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Morrede. 


Geneigter Leſer! 






Ch habe niemahls den Vorſatz gehabt 
Sir meine Gedancken von GOtt, der Welt 
und Der Seele des Menfchen mit neuen 
Zufägen zu vermehren, und würde auch 
bey diefen Gedancken verblieben ſeyn, wenn ich nicht 
Durch befondere Umftändeauf andere waͤre gebracht 
wordın. Es iſt befannt , daß man verfchiedene 
Stellen meines Buches übel ausgeleget und gung 
wider meinen Sinn gemißbrauchet; dag man die 
Abfichten errathen wollen, warum ich dieſen oder 
jenen Sat behaupte, und den Nutzen, den ich in- 
tendiret, nicht eingefehen; daß vieles einigen noch 
ſchwer zu verſtehen gefchienen und fie nicht, wie fie 
gerne gewolthätten , heraus kommen Fönnenz Daß 
auch einige vermepnet, als wenn inder Metaphufict 
nichts weiter zu thum wäre, und man mit unnuͤtzem 
Difpwiren Darinnen die Zeit zubringen doͤrffe. Da 
ich weites mit nichts, der. Sache zu — 
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Vorrede, | 


habe; fo ift nicht noͤthig, daß ich jemanden nenne, 

der Diefen oder jenen Gedancken gehabt, oder viels 
leicht noch heget. Ich Fan auch verfichern, Daß nicht 
alles von Widriggefinnten herfommen, worauf ich 
ziele, ga Darunter verfihicdenes enthalten, was mir 
nur dann und wann zufälliger Werfe zu Ohren 
fommen, oder auch als ein Zroeiffel von einemgu⸗ 
ten Sreunde vorgebracht worden, Damit nun aus 
dem Wege geraͤumet würde, was den Nutzen miis 
ner Metaphyſick aufhalten koͤnte; fo habe Ich vor 
nöthig erachter gegenmärtine Anmerefungen aufs 
zuſetzen. Und demnach habe ich darinnin weiter ers 
klaͤret, was etwan ſchwer zu verfiehen erachtet wer⸗ 
den möchte, und überall den rechten VBerftand ana 
geroieten, den meine Lehren vermöge der gegebenen 
Erklärungen und des ganken Zufammenhanges 
haben müffen, wo ich gefunden, daß fie einige uns 
recht erkläret, oder beforget , daß es ins kuͤnfftige ge 
fchehen Fönte. Ich habe am gehörigen Orte ans 
gewieſen, in was för einer Abficht ich Diefen oder 
jenen Sat bengebracht, und wo er feinen Nutzen 
findet: Wo Zweiffel entftehen Fönten, oder auch 
bey einigen woürcklich entftanden 3 da habe Ich fie 
berühret und gehoben. Und habe ich mir abfonders 
lich angelegen fiyn laffen aufdas deutlichſte zu zel⸗ 
gen, Daß Ich nirgends etwas behauptet, Daraus fich 
wider Die Religion und Moralität mit gutem 
runde etwas nachtheiligeg fchliefjen lieſſe, ſondern 
daß vielmehr meine Säge zu beyver Befeftigung 
gar vieles beytragen, Endlich habe ich hin und 
toieder erinnert, was noch nügliches und — 

| t 


Wortrebde, 


—— — — un, einge 


Heinder Met aphyſick zu erfinden übrig ift, damit 
diejnigen, weiche ihren methaph yſiſchen Verſtand 
zu zeigen Luſt haben ſich darinnen üben fönnen. 
Ich habe auch bin und wieder dienſame Regein für 
diejenigen einflreffen laſſen die philofophifche Ma⸗ 
ferien beurtbrilen Wollen, damır fie fich nicht übers 
en , nicht unnmüsen Streit anfangen, voch ihr 
Anfehen Dadurch ſchmaͤlern. Da ich aber 
nemah's mein Ubfehen auf Perſonen geriche 
tet, um jemanden einen Nachtheil zu erwecken, 
fondern blog mt Der Sachr zu thun babe, und 
weiter nicht intendirt, als daß meine Metaphpfick 
recht verſtanden und genutzet werde; fo habe ich 
auch mit Niem an din ing beſondere zu thun, und 
werde mich Daher mit Niemanden in einen Streit 
einlafien- Ich bin allkeit ein Geind von Streitig⸗ 
keiten gerorfen und habe deßwegen in meinen 
Schrifften Niemanden beurtheilet, Damit ich das 
Durch Anlaß geben möchte. Wenn man von mir 
nachtheilig gefchrieben ; habe ich e8 gehen laflen 
und bey Selegenbeit auf eine verborgene Manier 
den Einwürffen abzuhelffen gefucht, daß Niemand 
vermuthen Fönnen ‚ ald wenn ich auf etwas Ges 
wifjes zielete. Da ich endlich genoͤthiget ward ei⸗ 
niger Puncten wegen mich deutlicher zu erklaͤren; 
babe ich ſolches In Der Commentatione de nexu 
rerum fapiente und dem beygefügten Monito mit 
allem &Slimpffe gethan. Und ob mir gleich ein 
harter Zufall begegnete; fo warich doch nicht Sin, 
nes in Der mil mir erhobenen Conirovers etwag 
weiger Drusfen zu laſſen Es — zwar eine Schrifft, 
3 als 


Dorredes 


als waͤre fie zu Caſſel herausgegeben worden, unter ' 
meinem Nahmen zum DBorfchein Fommen ſeyn: 
allein gleichwie man in Gaffel nichts Davon weiß 
fo habe ich fie bis diefe Stunde nicht zu fehen be⸗ 
kommen und nehme an deren Publication keinen 
Theil. Sch erinnere auch bey diefer Gelegenheit, 
daß man niemahls vor Das Meinige halten darff, 
was nicht den rechten Dit, wo es gedruckt wor⸗ 
den ‚, und den Nahmen des Merlegers'auf dem 
Titul hat. Ich bin aber noch Sinne Die Con- 
trovers nicht weiter fortzufegen und meine Zeit, Die 
ich beffer anwenden Fan, mit unnuͤtzem Zancken 
zuzubringen, da nur immer das Alte wiederhohlet 
wird ‚ teil Die Leute glauben follen, man habe 
recht. Denn unerachtet ein berühmter Mann mich 
ohne einige ihm zugewandte Beleidigung Dadurch, 
daß er mich auf eine fehr nachtheilige Weiſe anges 
fallen und mir Durch feine Autorität ſchaden wol⸗ 
fen, zu einer Nothwehre gezwungen; fo Fan ich 
doch verfichern, Daß mir dieſes befchwerlich genug 
gefallen, da ich mich ohnedem aug den Schrancken 
meines gewöhnlichen Glimpffes der befonderer 
Umftände halber begeben müffen. (a) Solte fick 
auch gleich noch jemand finden , der Durch Gele, 
genheit dieſer Controvers befannt zu werden ge 
Dächte, oder auch gemeynet wäre mich durch fein 
Auflagen verdächtig zu machen ; fo bin 7 
| gewi 


(a) Man kan hier mit Nutzen nachleſen / was ich zu Ende de 

Zugabe zu den Anmerckungen uͤber das Buddeiſche Beden 
cken und des klaren Beweiſes hiervon umſtaͤndlicher z 
ſchreiben genoͤthiget worden. 








Vaorrebe. 


gewiß Daß er nichts vorbringen Fan, als was aus 
diefen Anmercfungen fich beantworten läffet- De⸗ 
wegen find Diefelbe eine Antwort auf alle Ein 
würffe und die Entcſcheidung alles Haders; und 
wer fie bey vorfallenden Gelegenheiten verlanget, 
der darf nur nachfchlagen, wo die Materie zu fins 
den, Dargegen etwas vHrgebracht wird. Unter⸗ 
defien weil man aus gegenwärtigen Anmerduns 
gen überflügßig erfennet ‚ Daß ich Feine andere als 
gefunde Lehren Habez daß ich imPhilofophiren alle 
Bekheidenheit brauche ‚, die man verlangen fan; 
Bag ich bey Der Heute zu Tage eingeführten Freyheit 
gu philofophiren nicht ausihrenSchranchen fchreie 
fe, und Hingegen aus den Anmerckungen über ein 
Kon meiner Philo ſophie heraus gegebenes Beden⸗ 
den G) augenfcheinlich zu erfehen, daß die Auflas 
gen ungegründet find, Damit man mid) beläftigen 
wollen; fo habe auch das Pertrauen, 06 werden 
ebhrli-bende Semuͤhter mich von nun an mit derglete 
den Zundthigungen verſchonen und mirnichtmit 
Macht Meynungen aufdringen mwollen , die ich 
deteftire, er anders gefinnet ift, den werde ich 
ſchelten und läftern laffen, fo lange es ihm gefället, 
und biss werfichert , er werdefich Dadurch mehr als 
mir (chaden. Binden fich auch einige, die ihm 
(auben 53 fo werde ich mich anderen Urtheil wenig 
ehren „ meil es mir rühmlicher ift von ſoichen Leus 
ten gefcheiten, als gelobet zu werden. Es fichen 
“4 (don 


— — — r — — 


6) Men Fan es auch ans der nad diefem ferner abgend⸗ 
shigren Zugabe zu denfelden und dem klaren Beweiſe 
anſond er deit noch deutlicher erfennen. 





Vorrede. 


ſchon vlele brave Leute ingeiftlichen und weltlichen: 


Bedienungen, Die in der Philofophie meine Zuhoͤ⸗ 
ser geweſen, und ich weiß von vielen. Daß es fie 
nicht gereuet, well fie wohl den Mugen Davon, aber 
Eeinen Anſtoß fpüren. Und mer noch inskuͤnfftige 


die gantze Philoſophie in einer beftändigen Bere | 


fnöpffung aller Difciplinen mit einander bey mir 
mit gehörigem Zleiffe anhören, und zum Grunde 
feines übrigen Studirens legen wird; Der wird ers 
fahren ‚ wie viel gläcklicher er darinnen fortkom⸗ 


men , und mit was für Vortheile er in feinen kuͤnff⸗ 


tigen Berrichtungen gebrauchen wird, was er ge⸗ 
fernet; ja er wird Inne werden, wag für erbauliche 
Gedancken er von Religion und Tugend bekom⸗ 
met. Ich habe mir angelegen feyn laffen Die Phi⸗ 
loſophie fo einzurichten , Daß man fie in höheren 
Racultäten und im menfchlichen Leben gebrauchen 
Fan,und m: bh nicht mit Meynungen aufgebalten,die 


untermweilen Träumen ähnlicher find als der Wahr⸗ 


heit, ob ich wohl an feinem Orte auch die Erfännts 
niß Derfelben nicht gang für unnüge halte: Denn 
ich habe. noch nichts gefunden „ welches ein Welt⸗ 
Weiſer nicht zu nußen wuͤſte, wenn er mit Be⸗ 
dacht feine Gedancken darüber gehen läffet. Ich 
hätte vielfältig Gelegenheit gehabt ůber die Bohheit 
derer zu eıffern „ Die aus interefhirten Abfichten 
mich verleämden: allein ich habe darauf weni 

acht gehabt, und werde mich der Stre't-Schriffe 
ten um fo vielmehr entziehen , Damit ich nicht eine 
Gabe verliere , die ich gar theuer erworben habe, 
nemlich niemahl mehr zu fagen, als andem Drte, 
E | wo 


Vorrede. 


wo man redet, fich aus dem Vorhergehenden ers 
weiſen läffet, und in die Redens⸗Arten nichts mit 
einflieffen zu laffen , als mas der Begriff der Sa⸗ 
he erfordert. Zum Belchluß erinnere nur noch 
hs, (c) daß gegenmärtige Anmerckungen fo 
tingerichter find „ Daß man fie verftehen, und ohne 
Anftog lefen Fan , wenn man auch das Bud), 
darüber fie gemacht worden, nicht bey Der Hand 
hat. GOtt beftätige alle, die dieſe Anmerckungen 
lefen werden „ in der Wahrheit, und leite fie Das 
durch zur Tugend. 


Marburg den 28. Marsü 
1724. 


5 Vor⸗ 


(ch Nemlich zum Beſten derer / welche Yon der unge⸗ 
woͤhnlichen Controvers, die fein Exempel vor ſich hat / 
einige zuverlaͤßige Ertaͤntnis haben wollen, 


ERFFFEINTRTERT 
Vorrede 


zu der andern Auflage. 


2 An hat bißher dieſe Anmerckungen als ein 
6 Hand » Buch bey den Stdancen von 

GHTT , der Welt und der Seele des 
Menfchen, auch allen Dingen äberhaupt gebraucht, 
meil man diefelben Dadurch leichter verftehen lernen 
und weiter ju gehen Anlaß befommen. Sie moͤ⸗ 
gen alfo diefen Gebrauch beftändig behalten. And 
in Diefer Abficht habe ich fie den andern Theil der 
bernünfftigen Gedancken von GOtt, der Welt 
und der Seele des Menfchen genannt und koͤnnen 
die Bertheidigungderfelben wider Din. Buddens 
Auflagen an ftatt Des dritteng Denenjenigen dienen, 
welche fie in der Wahrheit immer mehr und mehr 
befeftigen wollen. Die befondere Umftände, welche 
mich veranlaffeten diefe Anmerckungen heraus zu 
geben, erforderten es, daß ich hin und wieder nußs 
liche Lehren wider Ketzer / und Atheiften » Macher 
und unbefugte Richter auseinander gewickelter phi- 
lofophifcher Lehren einftreuete, und da fie noch fers 
nerhin ihren Nutzen behalten , babe ich Darinnen 
nichts geändert. ch wolte wuͤnſchen, Daß Diejes 
nigen, die fich Dadurch getroffen befunden, fich ges 
ändert hätten, damit Ihe Andenchen bey der Nach⸗ 
Welt im Seegen wäre! Und mie woͤre es fo vors 
träglich fürfie , wenn ich dieſes von ihnen rähmen 
Fönte! Es ftehet noch alles feſte, was indiefen An» 
mercdungen geſchrieben worden. Man ” er 


Vorrede zu Der andern Auflage. 


— — — — 


nicht unterftanden Das allergeringſte dargegen eins 
zuwenden , fondern hat alles mit Stillfchroeigen 
übergangen , und feine ung’gründete Befchuldi 
gungen bloß wiederhohlet. Damit man feine Ylöfs 
fe verbergen und den fefer , Dernicht Zeit und Wei⸗ 
le, oder nicht Faͤhigkeit genug hat , irre machen 
möchte, gab man bloß vor, ich hätte mich in vie⸗ 
len Stücken beffer erklaͤret, nach der alten Mode 
aller unverftändigen Eontrovertiften und Ketzerma⸗ 
cher, vie dadurch fich helffen wollen, wenn fie nicht 
fortfommen fönnen: Allein es war ihnen Trotz ge⸗ 
bothen, daß fie ſich unterflünden ein einiges Exem⸗ 
el anzuführen. Darinnen ich dag allergeringfte ges 
andert hätte. Und fo führten fie fich nicht nur auch 
bierinnen als Verleumder auf, indem fie andere 
zu meinem Nachtheile überreden mwolten , das fie 
nicht erwieſen, noch erweifen Fonten ; fondernich 
mar auch in dem Stande ihre Verleumdung der 
Welt vor Augen zulegen. Sschroteß, daß es eine 
unmögliche Sache fey feine Meynung zu ändern, 
wo man alle Woͤrter, die man braucht,durch deut⸗ 
liche Erflärungen in eine abgemeffene Bedeutung 
einfchlieffet, und immer einen Satz, mie erin Dies 
fer abgemeffenen "Bedeutung genommen wird, auß 
dem andern erweiſet. Ich wieſe, daß, wo man de- 
monſtrativiſcher Art niemahls mehr bekraͤfftiget und 
einraͤumet, als an einem jeden Orte erwieſen wer⸗ 
den kan, nicht alles, was zu dem Begriffe einer 
Sache gehöret , an einem Orte ſtehet, und daher 
frplich In Der Metaphyſick nicht in einem Drte bey 
mander ſtehet, was in den Anmerckungen aus vers 
ſhiedenen zu ſammen gezogen und in einen u - 
geſt⸗ 


— 


Vorrede. 
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gung groß und berühmt machen wollen. Ichha⸗ 
be auch längfteingefehen , daß man einen Irrthum 
nicht kraͤfftig r und mit befferem Fortgange wider⸗ 
legen kan, als wenn man Die ihm entgegen gefeßte 
Wahrheit befeftiget , und in ein helles Licht ſetzet. 
Und deßwegen werde ich auch insfünfftige alle mıele 
ne Gedancken dahin richten, wie ich. die Wahrheit, 
welche ich in meinen Schriften vorgetragen, noch 
immer klaͤrer und begreifflicher mache.und noch meh» 
rere daraus herleite, zu Beförderung der Blöckfes 
ligkelt des menfchlichen Geſchlechtes. Dbneidifche 
Leute anbellen, was fie nicht verftehen. oder nicht. 
Darnach rorrde ich nichts fragen. Sie haben weder 
Liebe der Wahrheit, noch find derſelben faäͤhig. Mi⸗ 
chael Stieffel,den Lutherus wegen feiner Auf: 
Tichtigfeit und Wiſſenſchafft geliebet, fchreibet in 
feinen Anmerckungen über Chriftepb Rudolffs 
Eoßp. 172. gar erbaulich von ihnen: Man fin» 
det Leute / die einenjeden wiffensutadeln, 
Sie laflen ſich beduͤncken / man halte defto 
mehr von ihnen. Den mußmanibre Vdeife 
loffen / wie den Hunden / fo uns anbellen, 
Mir müffen gedencken / wie wir den Vor⸗ 
theil haben / daß wir Menſchen find/ und fte 
Hunde. Sie müffenalfoihr Bellenfür gur 
haben. Da mich EHtt zu einem pernünfitigen 
RNen⸗ 


zu der andern Auflage: 

Menfchen gemacht, werde ich mich auch beftändig 
bemühen, in allem fo zu verfahren, wie es einem 
vernönfftigen Menſchen anſtaͤndig ift. Das iſt mir 
ein ſchlechter Kummer, daß e8 der Freyhtit entge⸗ 
gegin ſtehe, wenn man fich aufführer, wie es einem 
anſtaͤndig iſt. Vitlmehr wundere ich mich, wie Zeus 
de HD: & Gelehrten heiffen wollen, auf fo ſelt⸗ 
fame Gedancken gerathen können, als wenn GOtt 
ſelbſt keine Freyheit haben koͤnte, wenn er feinen Eis 
genſchafften gemäß verführe, und daß derjenige Spi⸗ 
noſiſterey Iehrite, und alle Religion umſtieſſe, ver 
behauptete, Daß fich GOtt in feinen Wercken als 
einen&Dttermirfen. Wie wohl märe es, wenn 

ſich meine Zeinde ihrem Stande gemäß aufgeführet 

hätten! Es muß Triemand ein Sclave feiner fchlims 

men Affecten ſeyn, Damit man ıhn für einen Mens 

ſchen haͤt, dem GOtt die Sreyheit verliehen, feine 

Handlungen zu determiniren. Die Freyheit, wel⸗ 
che darinnen beſtehet, daß man ohne Kaiſon in Tag 
hinein handelt, wird Nitmand wuͤnſchen, der vers 
nüofftig it. Ich meines Ortes. wolte GOtt bits 
ten, Daß er die Sreyheit von mir nähme, wenn fie 
darinnen beftehen folte; Allein e8 hat Feine Noth: 
die Freyheit des Menfchen ift Fein folches Ungeheus 
er. Und es fey ferne, daß man von GOtt fo unan⸗ 
ſtaͤndige Gedancken führen folte! Es wird aber auch 
dergleichen niemanden in den Sinn fommen, wel⸗ 
cher auf gehörige NBeife eine Sache unterfuchet, 
und Die Wahrheiten in einer Berfnüffung mit eins 
ander erlernet, Damit er weiß, was neben einans 
der beftehen Fan. Leute , die mit lauter Stücks 
waicte zu thun haben, Fönnen ar eo 

| | sagen, 


Vorrede zu der andern Auflage. 
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tragen, weil fie nicht fähig find dieſelben einzuſe⸗ 
hen. Diefe Fönnen fich überreden, als wenn fie ges 

fchickt wären, eine Sache zu beurtheilen, ob ſie die⸗ 

felbe gleich nicht verfichen. Bey ihnen ift es nichts 

ungereimteg, Daß man eine Sertigkeit des Verſtan⸗ 

Des erreichen fan, da man noch nicht Die geringfie 

Ubung angeſtellet. Wer aber in Erkaͤntnis der 

Wahrheit auf was gankes gedencket, Der bekommet 
gantz andere Gedancken. Man leſe meine Schriff⸗ 

gen mit ſolchem Bedacht, wie ich in der Nachricht 

von ihnen in einem befonderen Eapitel gewieſen; fo 

wird einem der Glaube in dte Hände fommen, In⸗ 

fonderheit wird man alsdenn auch erfahren, vaß 
manmit aller Zuverficht von feinen Lehren fprechen 
Fan, undder Wahrheit inallem verfichert iſt Man 
muß eseiner nicht geringen Übereilung zufchreiben, 
wenn man Leute, welche die Wahrheit in ihrer Ders 
knuͤpffung miteinander eingefehen, mit denen für eie 
nerley anfehen will, Die fich mit bloſſem Stuͤckwer⸗ 
cke vergnügen. Dieſe muͤſſen allerdings in lauter 
Zweiffel und Ungeroißheit ſchweben, wenn fie einen 
aufgemunterten Geift haben, weil fie weder genug 
verstehen, was fiegelernet, noch auch einen uͤberzeu⸗ 
genden Beweiß haben von vem, was fie vor wahr 
halten, und täglich erfahren, wie ihnen zu einer Zeit 
einerley Sache gank anders vorkommet, ald zu Der 
andern. Und diefes hat mich eben bermogen „ Die 
Sache auf eine andere Weiſe anzugreiffen. Und 
ich dancke GOtt, Daßermirdie Gnade giebet, in 
meinem Vorhaben ungehindert fortzufahren- 

Marburg den 24. Marti, 
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Knmercdungen über die 
vernänfftige Gedanden von 


SOTT / der Welt und der 
Seele des Menfchen. 


Anmerckungen 
uͤber das erſte Capitel. 


Wie wir erkennen dag wir ſind / und 
was uns dieſe Erkaͤntniß nuͤtzet. 


S. 1. 
>Ch habe in den Gedancken von abſiche 


ge EDIT, der Welt und Der See⸗des Auro- 
x le des Menfchen , Die natürlichexis- 
Erkaͤntniß von GOTT und der | 
Seele, und Infonderheit auch der Welt, | 
in fo weit fie zu beyder Erfäntniß führet, 
nebft den allgemeinen Eigenfchafften der 
Dinge zu erfiären mir vorgenommen. Ale 
de diefe Erkaͤntniß ift von groffer Wichtigs 
kit. Die natürliche Erfäntniß von GOtt Nutzen 
iſt inunfern Tagen um fo viel nöthiger, jeder natuͤr⸗ 
mehr fich Leute finden , Die für andern ftarck — 
am Verſtande zu ſeyn vermepnen,und deß nn 
wegen allerhand Einwuͤrfſe wider die Bes Ä 
Metaph. II. Thel, weiſe 


\ 


der Seele / 


2 Das J. Capitel. Wie wir erkennen 
weiſe machen, Die man von GOtt und feine! 
Eigenfchaflten führe. Denn wenn erſt Di 
natürliche Erfäntniß von GOtt feit geftcl 
let worden , fo fan man nach dDiefem mi 
dergleichen Leuten um fo viel ehersgu recht 
fommen ‚ wenn man mit ihnen wegen De 
in GOttes Wort geoffenbahrten Keligiot 
su thun hat. Die Erkäntniß der Seel 
hat einın groffen Einfluß in Die Moral un! 
Politick, wenn man in dieſen Wiffenfchafl 
ten ſich mie einen Weltweiſen aufführer 
das iſt, von allem , mas man behauptet 
töchtigen Grund anzeigen will. Ich red 
bier von den Eigenfchafften der Seele, il 
fo weit fie durch untrügliche Erfahrungen 
erkannt, und von mir infonderheit in Den 
dritten Capitel abgehandelt werden ‚, al 
auf welche ich mich auch in der Moral un 
Politick lediglich beruffe ‚, wie aus dene 
dafelbft vorhandenen Cirationibus zu erfi 
ben; Feinesweges aber von dem Syftemat 
harmoniz przftabilitz, oder der Hypothe 
fi, wodurch man auf eine verftändkiche At 
erklaͤret, wie Leib und Seele in einande 
wuͤrcken, als melches meer in Der Mora 
noch in der Politick fich anbringen läffe 
wie ich hernach zeigen werde, noch von m 
angebracht worden , tie es die vorhand 
nen Citationes ausweiſen. Man find: 
aber auch in meiner Morat und Politic 
daß es Wahrheit ſey, was ich hier —— 





Unterdefien hat Die Erkaͤntniß der Seele noch 
mehreren Nutzen: denn auch Die Kegeln der 
Logic laſſen fich Daraus erweifen, und fins 
ven Daran einen Probier» Stein , ob fie recht 
find, oder nicht. Sa felbft Die Gewißheit Infonder. 
von der Unſterblichkeit der Seele, die nicht ir — 
allein ein groffer Grund von der Chriflis ale 
Ken Religton ift , fondern deren Erwe gung " 
auch gar vieles zu einer wahrhafften Ausüs 
bung der Tugend beyträget , beruhet auf 
genauer Erfäntnig der Seele. Daß ung Nutzen 
Die Betrachtung der Welt zur Erfäntniß der ange, 
GOttes führer, ift eine Sache, daran Tlies meinen 
mand zweiffelt: denn felbft nach der Schrift ** 
muͤſſen wir GOttes unſichtbares Weſen — 
an ven Wercken der Schoͤpffung erſehen. “ 
Daß ung aber diefelbe auch zur Erkaͤntniß 
der Seele fuͤhret, habe ich in meinen ver⸗ 
nünfftigen Gedancken von ihr gezeiget , ob 
man zwar bißher Daran nicht gedacht, noch 
ſolches gebührend erwogen. Uber dieſes muß 
die allgemeine Betrachtung der Welt Dazu 
dienen, Daß wir in der Erfäntniß der Nas 
tur nicht auf angenehme Träume verfals 
en, und auf fie als auf untrügliche Srüns 
De bauen : wie indgemein von Denen zu ges 
fehehen pfleget , welche die Wercke Der Tas 
tur erflären wollen. Endlich die allgemei, Nutzen 
ne Erkaͤntniß Der Dinge machet die vollige per Theo⸗ 
Bewißheit in allem Übrigen aus. Es iſt logie, 
du sechte Licht, welches einem den Weg 

42 jeiget, 


4 Dasl. Capitel. Wie wir erkennen 
geiget, wenn man etwas überlegen fol, und 
Barum mache, Daß man es völlıg verfiehet. Da 
ee nun hieraus die Wichtigkeit der Erkaͤntniß⸗ 
u Dieinden Gedancken von SQL, der eit 
Gemig. und der Seele des Menfchen , auch allen 
heit für» Dingen überhaupt abgehandelt wird , zur 
chen ſoll. Gnügeerhellet; fo Fanauch ein jeder begreifs 
fen, wie vielman Darauf zu fehen hat, Daß 
eine folche Erkaͤntniß, Die zum Grunde Der 
übrigen dienen fol „ mit rechter Gewißheit 
u ER erreicht wird. Und zu dem Ende habe ich 
zu errei in gegenmwärtigem Gapitelunterfuchen wol⸗ 
chen ge» len, auf was fuͤr einem Grunde die Gewiß⸗ 
füucht. heit beruhet, Damit wir erkennen, daß wir 
ſind. Dennauf ſolche Weiſe laͤſſet ſich nach 
dieſem erweiſen, ob wir etwas mit eben der 

Wenn ſie Gewißheit erkennen, als daß wir ſind. Ich 
am groͤſten mehne aber, man koͤnne nicht mehrere Ge⸗ 
wißheit verlangen, als wann man deutlich 

zeigen kan, daß wir etwas ſo gewiß erken⸗ 

nen, als daß mir find, weil nemlich hieran 
Niemand zweiffeln Fan, wenn er auch gleich 

es a alles übrige in Zweiffel sieben wolte. Und 
Aucor FÜR Hieraus erfichet man „ wie Ich für GOttis 
Ehre un Ehre , Religion und Tugend intereflret 
die Kelts bin, indem ich Die hieher gehörige Wahr⸗ 
gionin- heiten gerne bis zu Der Gewißheit bringen 
rereſliret. ill, daß ich nicht bIoß fagen, fondern gar 
beweiſen kan, fie feye fo gewiß, als mir ſel⸗ 

ber find , damit denen ‚ Die fich für anders 

ſtarck am Verſtande zu ſeynbeduͤncken = 

i 





— woir find, s 


lih völlig Das Maul geſtopffet werde, und 
ihre Zweiffel und Einmoürffe eine folche Aufs 
fung erhalten mögen, Daß es ſo ungereimt 
ware dabey zu verbleiben, als fich bereden 
wollen, Daß wir nicht wären. 

Ss. 2. 

Und aus dieſer Abſicht iſt gefloffen, yyas aus 
Dag ich nicht weiter etwas eingeräumer, aldseiner Abs 
es lich aus Denen bißher befeftigten Gruͤndenſicht ges 
exweiſen läffet, und Tas andere bis an feinen fioſſen. 
Dit verfpahree „ wo es fih aus mehreren 
vorher ausgemachten Gründen völlig erwei⸗ 
fen läffer , gleichmoie man «8 in der Mathe⸗ 
matick zu machen pfleget, deren Bemeife 
oder Demonftrationes auf eben eine folche 
Art eingerichtet find, als es die Beſchaffen⸗ 
heit diefer Erfäntniß mit ſich bringet, Daß 
mir find (S. 6- & feqq. Met.) Und hierinnen 
bin ich dem Exempel Zuclidis und anderer 
Geometrarum gefolget ‚ die nicht mehr in 
ihren Sägen zugeben, als fie an dem Orte 
erweifen Fönnen, too fiediefelbe abhanden, 
wenn fie auch —— ein mehrers wuſten. 

5* 





Derowegen muß man mir auch dad Wasder 
echt wiederfahren laffen, wenn man mei. Autor 
ne Gedancken von GOTT, , der Welt vonfei- 
und der Seele des Menfchen Tiefer , mag tem Leſer 
man dem Zuc lidi und andern Geomerris, Br 
ya Mathematicis überhaupt, willig zu ftats 
imkommen läſſet, — daß man nicht 

| 3 vor⸗ 


Y 


6 Das 1. Cap. Wiewir erkennen 


vorgiebet, als läugne einer eine Wahrheit 
wen er fie an Dem Orte noch nicht erroeifer 
fan. Es fcheinet zwar überflößig zu ſcyn fol 
chts zu erinnern: allein esiftin der That nich 
alfo, weileslängft in des Welt Mode tft, Dal 
Diejenigen, welche eine Sache nicht verfiehen 
eben deßwegen berechtiget zu ſeyn vermeyne 
Richter abzugeben, weil fie es nicht verftehen 
Ich will demnach ein Erempelgeben. Wen 
ich von den zufälligen Dingen oder Contin 
genribus vede , fo läffet fich anfangs nich 
mehr erwiifen , als Daß keines feine Wuͤrck 
lichkeit natürlicher Weiſe erreichen Fan, al 
Durch eine unendliche Reihe der Urſachen, di 
immer eine ald eine Wuͤrckung von der an 
dernanzufehen. Wer nun Diefes allein liefet 
‚and nicht zugleich auf das andere acht hat 
was in einem andern Drte weiter hinunte 
folget , und mir die Schuld geben will , id 
behaupfrte einen progreflum in infinitun 
und rüumete Den Atheiften ein, was fie ger 
ne habın wolten; der thut mir gar fehr un 
recht, weil ich eben Daraus zeige , daß ein 
er fte Urſach Diefer Dinge ſeyn muͤſſe, und da; 
wir derſelben eben diejenige Eigenfchaffte: 
beyzulegen haben , welche ung Die Schriff 
von GOtt geoffenbahret. Es it Demnad 
entweder eine Kinfalt , oder eine Boßheit 
oder auch unterteilen beydeg zugleich, went 
man alfo verfähret. Ich weiß eine vornch 
me Stands ⸗ Perſon, die in geoflen - 
Tu | 4 


daß wir find. > 


denfiehet, welche Diefes, mas ich fchreibe, 
vor fich eingefehen, und Diefes Recht, mas ich 
hier prztendire „ Denenjenigen zugefprochen, 
die nach 2Zirt Der Marhematicorum zu ihrer: 
igenen Wersnügung und zur Uberztugung 
anderer „ Die fich um Verſtande groß zu ſeyn 
dürcken, und deßwegen hartnädigt find, voͤl⸗ 
lugeGewißheit forgfaltigfuchen. Wer mir dies Wie man 
ſes Recht nichr rauben mill, das mir Die von — 
mir erwehlte Schreib⸗-Art und die Abficht, sen — 
darinnen fie gegruͤndet ift($. 1.), zufpricht: mug 
Der muß meine Schrifften von Anfang biszu | 
Ende gang gurchgeben und nach diefem Im 
Eedächhtnifle zuſammen bringen, was von 
einer Sache bin und wieder zerſtreuet anzus 
treffen : ehe er Coonfequentien aus meiner 
Lehre zteben, oder auchurtheilenmill , was. 
ich eigentlich behaupte. 


g. 4. 
> Sch freue mich aber. doch darüber, Wasfeine 
‘wenn ich Daran gedende, mas dieſes mein Ausfüb- 

erfahren für Nutzen gefchafft , ſowohi iıns für 
bey mir als bey andern, und werde mich zeyhap 
auch Fänfftig freuen, fo offt ich daran ges 
dencfen werde. Denn vor meine Perfon 
bin ich Dadurch von den wichtigen Wahrs 
heiten , Die ich vorhin angeführet ($. 1.), 
dergeftalet überfähret worden ‚ daß einige 
davon in Den fchroereften und härteften Vers 
folgungen mein Gemüthe ruhig und gelafs 
fen erhalten „ auch ich bey; dem groffen Ans 

. A 4 | u ſtoſſe, 








8 Das J. Cap. Wiewir erkennen 


ſtoſſe, den man durdy die gröbften , aber 
unter der Schkinheiligkeit verborgenen Got⸗ 
te8 » Löflerungen der Ehriftlichen Religion 
lebete, und dadurch fo viele unfchuldige 
emüther auf verkehrten Sinn gebracht 
werden, in meiner Meligion ohne Scrupel 
verblieben, maffen die Erfäntniß,, melche 
feft gegründet ift und eine Überzeugung mit 
fich führet , Kraft hat den Willen zu len⸗ 
den und die Begierden zu neigen , wie ich 
zur Gnüge anderswo ausgeführe. Bey 
andern, welche Scrupel von GOTT und 
feinen Eigenfchafften gehabt , oder auch 
wohl gar gezweiffelt, oberfey, habe ich fo 
viel erhalten „ Daß fie mir mit Hand und 
Mund gedandet , da fie an Diefer wichtis 
gi Erkaͤntniß Eeinen Zweifel mehr übrig 
ehalten „ und fich darüber recht freudig 
angeftellet. Ja viele von meinen Zuhörern 
haben dieſes für die glückfeligfte Zeit ihres 
Lebens angegeben, die fie bey mir zugebracht, 
weid ſie in dieſer Erkaͤnntniß feft gefeßt wor⸗ 
den, und ihnen zugleich in andern Dingen 
ein Licht aufgegangen, das ihnen zu ihren 
kuͤnfftigen Verrichtungen in ihrem Amte 
geleuchtet. Und andere brave Leute, die 
bloß meine Schrifften geleſen, haben mir 
deßwegen ihre Gunſt zugewandt, und bey 
allerhand Gelegenheiten Davon Proben ges 
geben. Ich bin auch gewiß, Daß viele, die 
dieſes lefen werben, mir av 
| * geben 
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geben und mich, roider Verleumdungen ver; 
theidigen werden die doch endlich insge⸗ 
ſammt wie ein Nebel nach einer Heinen Zeit 
verſchwinden müflen. Und in der That 
haben meine Verleumder und Verfolger es 
dahin gebracht „ Daß viele welche vorher 
ihnen geglaubet, nunmehr auf andere Gr 
danden Fommen find, und den Schluß ge⸗ 
fafiet, meine Schriften ftlbft zu lefen, nachs 
em GOtt meine Feinde in verfehrten Sinn 
gegeben „ Daß fie im Verleumden und Pers 
feigen alle Maaße überfchritten , als noch 
nie unter den Heyden erhöret worden. Man 
fefe nach, was ich in Der Nachricht von mei» 
un Schrifften umftändlicher davon ges 
fhricben (5. 121. ſeqq. & 5. 214.fegg.) 








— 
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Anmerckungen 
über das II. LKapitel. 


Von den erſten Gruͤnden unſerer 
Erfänntniß und allen anf : 


überhaupt, 
Ad G. io. & 30, 
5. 5 | 
3S find find zweyerley Arten der unter 


Wohr heiten/ nothwendige und ſdeid der 
= —— ritates — e ęey Wahrhei⸗ 


contin-* 








10 Das Il: Cap. Von den erſten 
worinnen contingentes. Jene find in vem Principio 
er gegrun: contradiionis Oder dem Grunde Des 
det. Widerfpruches ‚ Diele hingegen In Dem 

Principio rationis fufhcientis oder Dem 

Satze des zureichenden Brundes ge- 

gruͤndet. Derowegen da ich mir in dem 

gegenwärtigen Gapitel die allgemeine Er⸗ 

Fänntniß der Dinge abzuhandeln vorge» 

nommen ; fo habe ich auch beyde Princi- 

pia ($. 10, 30. Met ) vorgeftellet und aus 
ihnen die erfte Erfänntniß der Dinge hers 

Ob Rai- geleitet. Allein eben deßwegen, weil Der 
foneme Sag des zureichenden Grundes Die Quelle 
mendigrerg DEE zufaͤlligen Wahrheiten ft, vergehen fich 
mache? Diejenigen aus Mißverftand , welche dar⸗ 
aus eine Nothwendigkeit herleiten wollen. 

Der Grund macht verftändlich , wag ges 

fehiehet ($. 29: Met.) ; aber deßwegen ges 

fehtehet nicht nothwendig , was man bes 

greiften Fan, warum es geſchiehet. 3. E. 

Wenn jomand , dem ich Ehrerbiethigkeit 

zu erzeigen mich verbunden erachte ‚ In das 

Gemach herein kommet, wo ich fige ;_ fo 

feheich auf, und ‚ wenn mich jemand fra⸗ 

get, warum ic) aufgeftanden bin, fo gebe 
ich zur Anttwort: weil dieſe Perfon in das 

Gemach herein kommen, und ich mich ges 

gen fie ehrerbiethig zu ertoeifen fehuldig er⸗ 

achte. Wer dieſes höret, verlichet, wars 
um ich aufgeftanden bin, und erfennet,daß 
ich gnugſamen Grund Dazu gehabt i Fe 

| 5 | eßwe⸗ 





Gründen unferer Erkaͤntniß. ır 
deßwegen bin ich nicht nothmwendig aufge 
finvcen. Es war nichtallein an fich mög» 
ih, daß ich hätte Fännen ſitzen bleiben, da 
ih aufftund , Denn mein Leib war fomohl 
zum fißen, als zum aufſtehen vor (ich aufs 
geleget; fondern ich hätte auch fo gut einen 
Grund zum figen, als zum auffichen finden 
fünnen „ wenn ich mehr Sefallenan der Uns 
hoͤflichkeit, als an der Höflichkeit gehabt 
hätte, Nicht jede, Raifon oder jeder rund 
macht ein Sache nothwendig. Es iſt auch 
gantz was anders, ob etwas nicht erfolgen 
würde, wenn der Grund dazu nicht zurels 
hend waͤre oder ob es nothwendig erfolger. 
Als in unſerem Exempel war der Grund, war⸗ 
um ich aufſtund, daß einer, dem Ehre gebuͤh⸗ 
rete, in das Gemach hinein kam, und ich mich 
gegen ihn ehrerbiethig zu erzeigen verbunden 
erachtete. Beydes muſte bey einander ſeyn, 
ſonſt wuͤrde ich nicht aufgeſtanden ſeyn. Waͤ⸗ 
reeine Perſon hinein Fommen, gegen die man 
ſich nicht ehrer biethig zu erweiſen hat, als 
z. E. eines von dem Geſinde, fo würde ich 
nicht aufgeſtanden ſeyn, ob ich gleich ſol⸗ 
ches zu thun gewohnet bin, wo es die Hoͤf⸗ 
lichkeit erfordert. Hingegen waͤre auch 
gleich eine Perſon hinein kommen, der Ehre 
gebühret, ich wäre aber der HöflichFeitniche 
gewohnet, Oder ich hätte Feine Hochachtung 
för fie; fo würde ich fißen bleiben, und 
richt aufftehen. Daß aber Feine Noth⸗ 
wendig⸗ 


ı2 Das II. Cap. Von den erſten 
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wendigkeit deßwegen vorhanden, weil der 
Grund darzu genug iſt, daß ich mich auf⸗ 
zuſtehen entſchlieſſe, kan man auch nur dar⸗ 
aus urtheilen, weil zu anderer Zeit, daer 
ebenfalls vorhanden, dieſes nicht geſchiehet, 
als wenn ich z. E. noch etwan ein paar 
Wörter nothwendig gu fchreiben habe, und 
(ch vermeyne, dieſes werde mich entſchuldi⸗ 
gen, daß man mir eg nicht übel ausleget, 
wenn ich fien bleibe. Ja jederman giebet 
34, daß er keinesweges gezwungen wird 
aufsuftehen , wenn er gleich felbft geftchet, 
er ſey aufgeftanden , weil diefe Perfon in 
Das Zimmer Eommen, und e8 die Höfliche 
Feit erfordet ihr zu Ehren aufzuftehen, Ich 
chäme mich von einer. Sache, Die an fich 
leichte und Elar ift mehrere Worte zu mas 
en. 


| Ad 6. 12, 
Da 5. 6, Indem ich hier das Moͤgliche 
Du Durch dasjenige erfläre, was feinen Wider⸗ 
dasWore Much in fich enthält, quod nullam con- 
Möglich tradidtionem involvir; fo nehme ich Das 
genom: Wort in einem weitläufftigen Verftande, 
men wird. Daß es auch gar vieles unter fich begreiffet, 
was niemablen würcklich wird. Und hier⸗ 
- Innen fondereich mich von Spinofa und ans 
dern Fataliften ab , welche bloß für möglich 
erkennen wollen, was auch einmahl wuͤrck⸗ 
lich wird. Egift wohl wahr, daß man in 
einem engeren Berftande Das Wort mis 
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lich fonehmen Fan, mie ich auch in dem 
Cap- von ter Welt ($. 570.Met.) gethan: 
allein man muß Dicfenengern Begriffe nicht 
mit Dem allgemeinen mweitläufftigern ver; 
mengen „ vote Spenoſa und dıe Faraliften 
überhaupt gewohnet find. Ich habe Dass 
jenige, was in Dem erfien Berftande mögs 
ch ıft , ſchlechter dings. möglich ges 
nennet;s Tas andere aber, welches auchzur 
MWürdlichfeit kommet, das Moͤgliche in 
Dieier WWele. Im Lateinifchen nenne ich 
das erfte poflibile abſolute tale; dag andes 
re aber poflibile refpedive tale , weil man 
hier mit acht hat auf Dieinder Welt befind⸗ 
liche Urfachen , wodurch esfeine Wuͤrcklich⸗ 
Teit erreicher. Andere nennen das erſte pos- 
Sebile internum. five intrinfecum, weil in 
-Demfelbigen Derftande die Sache e8 von 
fich hat, vaß fie möglich ift, oder der Grund 
ihrer Möglich Feit in ihr zu finden ift , dag 
andere aber poffzbile exiernum five extrinfe- 
cum, weil Die Sache nicht vor fich in dem 
Stanoe ift , Daß einmahl zu ihrer Wuͤrck⸗ 
lichEeit kommet, fondern folch'8 von auffen 
herfommet, nernlich von den Urfachen, durch 
roelche fie wuͤrcklich wird. Es iſt viel dar⸗ — 
an gelegen/ Daß man ſich dieſen ͤnterſcheid unters 
wohl vorſtellet, woferne man in Der ſchwe⸗ fchein des 
sen Materie von der Nothwendigkeit und Mölihen 
. Zufälligfeit Der Dinge ausfommen und den mob! au 
Faraliften gr uͤndlich antworten will. Ich werten 
| babe 
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habe es ſelbſt erfahren, daß man hat anne 
men wollen, als wenn ich die Zufälligfi 
der Dinge aufhübe ‚ und eine unvermeli 
liche Nothwendigkeit einführete, wo ich d 
Knoten aufgelöfet, die Spinofa, Hobbeſca 
und andere Faraliften gemacht , weil ma 
dieſen Unterfcheid nicht vor Augen gehabt 
wiewohl fich bey meinen XWiderfachert 
Boßheit zu der Unwiſſenheit gefellet , unt 
fie nicht allein blind geweſen, fondern auck 
fo gar in folchen Sachen ‚ die fie wenig: 
ftens nach ertheiltem Unterrichte eingefehen, 
andere blind machen wollen. ine offene 
Probe hat man daher, daß fie ihre Beſchul⸗ 
digungen ohne Aufhören unverändert wies 
derhohlen, obihnen gleich die Verdrehun⸗ 
gen ihrer Worte fomohl von mir , als von 
andern angenfcheinlich gezeiget worden , fie 
auch nichts Dargegen einzumenden wiſſen, 
fondern ſich nur anftellen , als wenn fie 
nichts gelefen , noch gehöret hätten, ja das 
mit fie den unvorfichtigen Fefer hinter dag 
Licht führen, der nicht beyderfeits Schriffs 
ten lefen, und doch von der Sache urtheis 
1en will, ohne Scheu vorgeben, man müs 
ſte Darauf nichts zu antworten. Man les 
fe nur , was erſt neulich ein gelehrfer Theo- 
logus in feiner Commentatione de Deo, 
Mundo & Homine atque Fato gefchrieben, 
HWennDe. ſo wird man davon Proben genug finden, 


finitiones Im Übrigen meyne ich , es werde fich Fein 
' Logicus 





J 
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Logicus daran ärgern , daß ich von DEM negative. 
Möglichen cine definitionem negativam ges flatt fir- 
be, das ift, fage, mas es nicht fey. Denn den. 
es iſt nicht fchlechterdinges cine jede defini- 

tio negativa zu verwerffen: fi: findet aller 
dings ftatt , wenn eines von zweien widers 
prechenden Dingen erfläret worden , und 
sch fondere von dem andern die Merckmah⸗ 

le ab, woraus daß erftere erfannt wird, 

Und folches gefchiehet in gegenwärtigen 

Sale, Ich habe gefaget, man erkenne, 

daß etwas unmöglich fey, wenn es eine con- 
tradidionem involviret, oder etwas wider⸗ 
fprechendes in fich enthält. Binde ih nun 

nichts roiderfprechendes worinnen ; fo erfens 

ne ich daraus, Daß es nicht unmöglich, fol⸗ 

gends daß es moͤglich ſey. Solchergeſtalt 
rrichetdie Erklaͤrung zu/ daß ich erkenne, was 

möglich ift, und ein mehreres Fan man nicht 
verlangen. m 


Ad $, 14. 

5. 7. Ale Dinge , die wuͤrcklich vorhan⸗ Yon der 
den find, find entweder nothwendig, oder Würd 
zufällig. Nichts ift nothwendig ald GOtt, lichteit 
von deſſen Weſen die Wuͤrcklichkeit nicht “Fer Din⸗ 
abgeſondert werden Fan : alles , mag mir 9% 
in der Melt antreffen, ift zufällig, unddeße 
wegen nicht gleich wuͤrcklich, weil es möge 
lich it. Won der MWürcklichfeit GOttes 
biird (5.928.929); von der Wuͤrcklichkeit 
der übrigen Dinge 5, 556, & ſeqq. 5.572. 

& ſeqq. 


— 
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“ &efegg. $. 930. gehandelt. Nemlich d« 
mit ich Die Sache kurtz zuſammen ziehe , DI 
wegen Der angenommenen Art des Woı 
trags (5. 2.) zerfireuet vorgetragen werde: 
muß ; fo erhellet hieraus fo viel: GOtt 
als das nothmwendige WWelen , bat di 
MWürcklichkeit zum eigenthumlichen Beſitz 
und braucht Feine andere Urfache auffer fick 
zu feiner Wuͤrcklichkeit, cben deßmegen 
weil in feinem Weſen, das alles in dem 
höchften Grade befißet, nichts vorhanden, 
was auf mehr als eine Art fich determini- 
ren lieffe, fondern nicht anders, als fo ſeyn 
fan. Die übrigen Dinge find in ihrem 
Weſen nicht völligdeterminiret, und müfs 
fen dahero von auffen determiniret werden: 
erfordern demnach eine Urſache ihrer 
Wuͤrcklichkeit auffer ihnen. Dieſe Urfas 
che ift abermahls zufällig, und ſo wuoͤrde es 
unendlich fortgehen. Weil nun aber alleg 
feinen zureichenden Grund haben muß, 
warum e8 vielmehr ift, als nicht ift, ders 
gleichen man hier nicht findet, fo muß man 

endlich auf ein nothrwendiges Weſen, als 
die erfte Urfache der WürcklichFeit, die wir 

bey den zufälligen Dingen antreffen, Foms 
men , wenn man fie völlig begreiffen will. 

Und foldyergeftalt ſtehet GOTT oben an 

nach unfern Gründen, die wir behaupten, 

wenn wir die Wuͤrcklichktit der Dinge bes 


greiffen wollen, Wie er aber Dazu con, 
| | * eurriggf, 


wg Orgın 


— en — 


carritet, wird indem letzten Capitel von 
GOtt ausgemacht. Allein es maͤſſen wies 
derum viele Stellen zuſammen genommen 
werden , indem abermahl nicht alles in «io 
sem Drte ftehet , maflen nirgends mehr bes 
bauptet wird „ als fich in einem jeden Or⸗ 
te aus dem vorhergehenden behaupten läfs 
ſet, indem ich nicht fr das Gedächtniß 
ſchreibe, Daß die Wahrheiten leicht behals 
ten werden, Da man mitelnander auswens 
Dig lernet, was zufammen gehöret 5 fons 
dern für den Verſtand, damit Wahrheit 
als Wahrheit erkannt und begriffen wird, 
Da man ihren Zufammenhang miteinander 
einfichet. Und eben deßwegen habe Ich Wie des 
mehr als einmahl erinnert und wiederhohle Auroris 
es nochmahls zum Zeugniß wider diejeni Schrift, 
gen, melde meine Worte verkehren und Len zu le⸗ 
ungegründete — oder Folge⸗ IP» 
zungen machen , Daß Feiner in dem Stande 
iſt von meinem Syftemate zu urtheiln, als 
der es gank mit Bedacht durchlefen und 
berftanden, auch alles , was behauptet wird, 
wohl behalten, Damit er ; wann es nöthig 
ft, zuſammen bringen fan, was von einer 
Sache durch) Das gange Buch zerfireuet iſt. 
Dieſes Hecht muß ein jeder Autor fordern, 
der fein Buch in einer beftändigen Ders 
Inipffung Der Mahrheiten miteinander ges 
förieben „ und Berftändige und Aufriche 
sg räumen es auch gerne ein. Ja ſie fin⸗ 
Metapb. ZI. Theil. B den 
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den eben darinnen die Urſache, warum mei⸗ 
ne Gegner ſo ſehr verſtoſſen, und ſich oͤffters 
in die klaͤreſten Sachen nicht finden Fönnen, 
weil fie nicht verftanden, wie man ein Buch 
He und beurtheilen muß, Das in einer bes 
fländigen Verknuͤpffung der Wahrheiten 
miteinauder gefchriebn. Man lefe nur 
nach, was der gelehrte Theologus, der fein 
unpartheyifches Bedencken in Diefer Sache 
gegeben, in der vorhin (5. 13.) angeführten 
Commentatione davon gefchrieben, Der ihs 
nen gleich in der erfien Abhandlung die Urfas 
chen angezeiget, warum fie Diefe abe nicht 
haben können , die niemanden von Natur 
mitgethellet wird , und Dazu fich vielmehr 
durch gewiſſe Art zu fludiren, infonderheit 
durch Streit » Schriften ven Zugang ab» 
ſchneidet. 


Ad q. 10. | 
Unter * 5.8. Es verhält fich mit Beurtheilung 
fcheidder Der Dinge eben ſo, wie mit Beurtheilung 
Dinge des Guten. Es iſt nicht alles gut, was 

die Menfchen Davor anfehen , und alfo If 
auch nicht alle ein Ding ; was fie davor 
halten. Ste betriegen fich in dem Urthei⸗ 
le, ob etwas möglich ift , oder nicht, und 
ob etwas roürcklich werden Fan, oder nicht, 
In dieſem Urtheile aber Fan man fich fo 
leichte betriegen , als in andern. Die Ur⸗ 
fachen Des "Betruges find an feinem Drte 
gezeiget worden, und unterfchieden, = 

- m 





4 
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bem wir entweder mit Deranfchauenden, os 
der figürlichen ErFäntnif (cognitione in- 
tuitiv a velfymbolica ) zu thun haben. Die 
Urfache bey Der anſchauinden Erfäntnig fin 
det MANS.242- 243.244. Met, Die bey der 
figürlichen aber S. — 1. & ſeqq. Log, 

1 


7. a . 
6.9. Die Erklärungdefien, was einer Sonder 
ley und was unterfchleden ft , habe ich foldentiräe 
eingerichtet , wie man fie inder Beurthei, und der 
lung am beſten anbringen fan, Es wer, Divarficäs 
den dergleichen Erklaͤrungen im Lateinifchen?‘" Din- 
af Segen defirnitiones genennet, unddien" 
fe koͤnnen am beften genußet werden , find 
Daher auch allen Übrigen vorzuziehen. En. 
dörfite vielleicht einigen wunderlich vorkom puren 
men , mwarumich erſt erfläre, was einerley ertlärer 
und was unterfcbieden ſey. Sie twerdey wird. 
meynen, man Fönne es gleich fehen und 
brauche Feiner Erflärung dazu. Allein dre 
alfo urtheilen » ars nicht ſo weit hinaus, 
als fie folten- ie vergeſſen, daß man in 
Wiſſenſchafften bey der figuͤrlichen Erfänte 
niß unterweilen urtheilnmuß, ob etwas eis 
nerley oder unterſchieden ſey⸗ und da lieget 
nichts vor Augen- Und wer weiß nicht, 
Daß man Öffters in ſolchen Zällen Streitane 
fänget ‚ ob et was einerley Oder unterfchtes 
0 fey- Io habe 28 ſelbſt erfahren, daß 
man eine Fetzerey Daraus gemacht, oder 
wenigſte ns mis Derm D. Hofmannen in 
Da feimer 
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| feiner Differtationede fato phyfico — 


dico fuͤr etwas offenbar unrichtiges angege⸗ 


ben, da ich behauptet: wenn GOtt Durch 
ein Wunderwerck in der Natur etwas her⸗ 
vor brächte, fd natärlicher Welſe nicht ers 
folgete , fo bliebe es nicht mehr Diefelbe 
Welt, , Die gerefen feyn würde „ moferne 
GOTT kein Wunderwerck gethan hätte: 
Oder da ich gefagt : wenn ein Uhrmacher 
etwas an einer Uhr ändert , fo bleibet es 
nicht mehr diefelbe Uhr, Die es vorher war, 
und geweſen ſeyn würde , woferne nichts 
Daran waͤre geändert worden. Wer Die 
Erklärung deffen, was einerley und unters 
ſchieden iſt, vor Augen. hat, wird es leicht 
begreiffen. Allein Diejenigen, melche bloß 
mit Augen fehen wollen, und den Ver⸗ 
ftand nicht gebrauchen Fönnen, finden ars 
innen Schtoierigkeiten, und fürchten fich in 
fö gemeinen Dingen für einem heimlichen 
Wenn Giffte, day darunter ſtecket. Und damit 
=. fie ihre Furcht rechtfertigen koͤnnen, ſcheu⸗ 
gereimte em fie fich nicht vorzugeben ‚ es ſtecke Spi⸗ 
Suenzien NOfifteren Darhinter 3 man läugne mit Spi- 
zuverla, 70/4 die Wundermwerde , und was Dergleis 
chen har. chen vortreffliche Schlüffe mehr find » die 
man zu verlachen hat ‚ fo bald man nicht 

mehr in fo genauer Verbindung mit folchen 

Leuten ftehet „ Daß fie Durch hinterliſtige 
Nachſtellungen, die in dergleichen Ders 
keumdungen gegründet find „ einem - 

| en 
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den können. Es woirdfich aber hiervon ein 
mehreres unten an feinem Drte reden lafs 
fin, wo wir auf Den $. 638.& 639. Mer, - 
kommen woerden. Unterdeſſen verwuns 
dern fich verftändige ‚ tie nun Leute, da’ 
fie feine Sruͤnde anzuführen wiffen , wars 
um fie von meinen Schriften nachtheilige 
Urtheile fallen, fich mit der kahlen Auss 
Aucht bebeiffen , fie wären gefährlich, und: 
ſteckte ein Heimliches Gifft darhinter, die 
dieſes Vorgeben nicht genug zu verhöhnen 
— als es wider fie vorgebracht wor 
en. 
Ad F§. 18. 20. 

SSA0o. Der Herr son Leibnitz erfläret Wa⸗ 
die Ähnlichen Dinge dadurch daß fie Herr von 
fich nicht anders als per Comprefentiam teibnig 
unterfcheiden laſſen, das ift, Dadurch dag Comrr= _ 
fie zugleich gegenmärtig feyn Fönnen, Die, a 
ſes ıft etwas dunckel, well das Kunſt⸗Wort und mie 
Compræſentia von ihm erdacht worden, Es abniche 
erhält aber feine Klarheit aus dem gegem Dinge zu 
ärtigen 20. 8. denn eben hier zeige Ich, auf erflären 
wie vielerley Weiſe zwey ähnliche Dinge zus knd? 
gleich gegenwärtig feyn koͤnnen. Es ſchei⸗ 
net war, als wenn der Herr von Leibnitz 
in feiner Er klärung wider die Regel der Lo- 
gicorum und Das Verfahren der Mathema- 
ticorum handelte, indem er den Unterfcheid 

der Sachen Durch etwas beftimmen wolte, 
(dniche in ihnen it ‚ fondern auffer ihnen 

| 83 ange 
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angenommen word ; allein da Dasjenige . 
was in ihnen angetroffen wird , und da⸗ 
durch man den Unterfcheid beftimmen fols 
te, beyderſeis einerley iſt; (9. 18. 19. Met.) 
fo laͤſſet fich kein innerlicher Unterfcheid bes 
flimmen, als die Identicät deſſen, was In 
den Sachen angetroffen wird, Und dem» 
nach gehet es wohl an, daß wenn man auf 
diefe Identitaͤt nicht. acht haben mil, 
warn man auf etwas aͤuſſeres ſiehet als die 
Comprafentiam, oder die Simultaneitatem 
In der Gegenwart. Denn da dieſes etwas 
befländiges, und vonähnlichen Dingen jes 
derzeit möglich iſt, Daß fie entweder wuͤrck⸗ 
lich oder vermittelft einer Dritten Sache in 
Gedancken zufammen gebracht merden Fön 
nen; fohöret die Urfache auf, warum man 
in eine Erklärung nichts nehmen ſoll, was 
aufler der Sache . Aehnliche Dinge Eine 
nen Ihrer Aehnlichkeit unbefchader ver Groͤſ⸗ 
fe nach ungersfchleden ſeyn, und diefe ift ein 
innerer Unterſcheid. Alſo folte man mey⸗ 
nen, man koͤnte fie erklaͤren, Daß es dieje⸗ 
nigen Dinge woͤren, die nicht anders alg 
der Gröffe nach von einander unterfchieden 
ſeyn Fönten, Ich bin niemanden zuwider, 
der es thun will, unerachtet man fie als 
denn erfläret nicht Durch dasjenige + mag 
fich jederzeit wuͤrcklich inihnen befindet; fons 
bernnurdurch das. was in ihnen ftatt fine 
den kan: welches man wohl zu Rees * 
ami 
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damit man ſich nicht einbilde, als wenn 
ih dem vorigen woiderfpreche da ich gefas 
get,.e8 lafje ſich Fein innererlinterfcheid bes 
fimmenalsdie Identitätdeflen, was in den 
Sachen angetroffen wird, und Dadurch fie 
in ihrer Art detesminiret werden. Zudem 
ift Diefe IAentãtãt Derinnere Unterfcheid von 
andern Dingen 3 Die Groͤſſe aber Fan ein ins 
nerer Unterſcheid unter ihnen felbit fen. 
Asdenn aber fFliefief ald ein Zufag meine 
Exklaͤrung Daraus, Daß fie in allem Öbrigen 
einerleyg ſeyn muͤſſen. Ich vor meine Pers 
fon verbleibe bey meiner Erflärung ‚ meil 
man Darein bringen foll, wodurch eine Art 
der Dinge von einer andern Dirt , als hier 
das Ähnliche pon Dem unähnlichen ‚ unters 
ſchieden iſt, - micht aber den Unterfcheid, 
Den Dinge yon viner Art untereinander has 
ben fönnen- 
Ad. 23. 


S, 11, Gröfle wird hier genennet, was Was man 
man im Lateinifchen Quantiratem heiffet, hier durch 
und erſtrecket fich meiter,mie befannt, als Das Bröfle 
2Bort Magnitudo oder Quantitas continua, verſtehet. 
welche nur e:nie geile Art der Gröfle an⸗ 
Deuter, nemlich Die Groͤſſe Der sörperlichen 
Dinge Dadurch fiihren Raum erfüllen,von 
welcher erſt Cs- 61. — geredet wird. 

N. 20% | 
„ ı2. Die Begriffe, welche Ich hier er, Beſchaf⸗ 
küäre , find eben ar: » nach denen alfe fenbeie der 


Ertlaͤ⸗ 
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Gröffern Menfchen urtheilen, ob etwas gröffer, oder 
und Klei⸗ Feiner feyalsdas andere. 3. E. Wenn tie 
rem ner wiſſen will , ober gröffer ift als der ans 
. dere, foftellet er fich neben ihn, und wenn 
erfichet, daß fein Scheitel demandern nur 

bis an die Stine gehst, fo urtheilet er dars 

aus, daß er kleiner, der andere aber gröffer 

fey. Er fiellet fich hier feine Längeals eine 

gerade Linie vor, und Die Sängedes andern 
gietchfals als eine gerade Linie, Daher ift eg 

gleich viel, wenn er fich neben den andern, 

oder vor ihn flellet , als wenn er eine Linie 

auf Die andere legete, und wahrnaͤhme / daß 

die erſte nur ein Theil von der andern fey. 

Indem er alfo urtheilet,, daß er Eleiner fey 

als der andere, fo gefchiehet eg deßwegen, 

weil er wahrnimmet, daß feine gantze Läns 

ge einem Theile von Des andern feiner Laͤn⸗ 

ge gleich iſt, folgents bringet er den Begriff 

an, den ich von Dem Kleinern gegeben. 
Bleichergeſtalt, indem er urthellet „ Daß der 
andere gröffer ift als er , geſchiehet es deß⸗ 
wegen, weil er wahrnimmet, Daß ein Theil 

von der Länge des andern feiner gangen 
gleich iſt; folgende. bringer er den Begriff 

er an, den ich von dem Groͤſſern gegeben. 
algemei Was ich von Diefen beyden Begriften erins 
ende nert, dasjenige iſt auch von allen übrigen zu 
griffe bey behalten , Die ich in dieſem Capitel und-an 
dem au· andern Orten gegeben, Ich ſuche nichte 
ir auders als die Flaren Begriffe, — 
alle 
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alle Menfchen urtheilen, zur Deutlichkeit zu 
bringen, damit ich nicht allen als ein Walts 
weifer zeigen Fan , wie es zugehet, daß die 
Menfchen in Diefem. und jenem Falle fo und 

sicht anders urtbeilen, fondem auch Damit 

man dieſe Gruͤnde in Wiſſenſchafften anbrins 

gen kan. Sch habe bey verſchiedener Gele Erſte 
genheit meinen Zuhörern in dar Mathema⸗ Bründe 
tick gezeiget, Daß die erfien Bründe der Na, der Ma- 
tematick in Feinen andern Begriffen beſte.bematick. 
ben, als die alle gemeine feute haben, nur 

Daß bey Diefen Diefelbe bloß Flar „ aber un 

Deutlich, bey jenen aber deutlich find , und 

Daß diefer Unterfcheiddie Urfache ſey, wars 

um die Matbematzici viel Daraus hergeleitet, 

Der gemeine Mann aber und Der Gelehrte, 

welcher in die ſern Stücke vor dem gemeinen 
Manne nichts voraushat, immer im Ans 

ange ſtehen bleibet ‚ und niemahls weiter 
mmet- . Denn road die Art und Weiſe bes Art des 

frifft, wie Die Begriffe andere Saͤte Daraus Nahden- 
herzuleiten angebracht werden, fo habe ich unnenn 
gleichfalls er wieſen/ daß der ſcharffſinnigſte 
Matbematicus ia feinem — 
Nachdencken auf keine andere Weiſe den⸗ 
cket als der gewaeine Mann in allen feinen 
täglichen Ur theilen. Wie ich es zuerſt in mei⸗ 

nem Lexico Mathematico unter dem Wor⸗ 

fe Demonftratio angemercet, und ſich aus 
demjenigen abnehmen laffet, was ich in der 

Legic oder den ER vonden Kräften 

— de 
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des Vierſtandes von den € Schlüfen und 6. 


341.342. Met. von ihrem befonderen Ge⸗ 
Wie all⸗ brauche angemercket. Es dienet aber gegen⸗ 


gemeine waͤrtige Aumerckung Dazu, daß man lernet, 


v. 
— 


Begriffe wie Die von mir gegebene allgemeine Begrif⸗ 
dh unter’ fe zu unterfuchen find , wie man fir durch 


uchen/ zu 


erläutern; Erempel zu beflerem Verſtande erläutern 
zu finden. MUB, und mie man ed anzugreiffen hat... 


wenn man dergleichen allgemeine 


vor fich finden will. Man hatdemnah Ute 


fache Darauf Ac je haben, 


$. 2% 


Was das 6.13, Grund nennneichhier, was die 


Der Brangofen Raifor, die Lateiner Rationern 
nennen. Ich habe im Deutfchen Fein beffes 
Begrifp TEE Wort finden Fönnen, wodurch Ich Das 
zufagen Wort Raijon, überfegen koͤnte. Es ift wohl 
bat ! mwahr,daß wir in unferer Sprache das Wort 
Urfache brauchen. 3. E. Wenn man faget 


Er ift mir ohne alle Raifon zuwider, indem 


ich ihm nicht das allergeringfte in Weg geles 
get; fo ſaget einer, Der gantz deutfch redet: 


Er ift mit ohne alle Urſache zuwider. Allein 


da das Wort Urſache mit dem lateinifchen 


Worte Caufa füreinerieggehalten wird,dies 


ſes aber und das Srangöfifche * Kaiſon, 
ingleichem Das lateiniſche Katid, wie es iñ ges 


genwaͤrtlgem Galle gebrauchet wird, nicht eie 


nerley iſt, fo würde eine Zweydeutigkeit im 
Meden entftanden feyn, wenn ich das Wort 
Urſache haͤtte gebrauchen wollen. — 
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che die Weltwei ſen Dem Worte — gege⸗ 
ben haben, und „ well ich demnach ein ande⸗ 
res dazu nothig gehabt, wenn ich in den Bäle 
len Deutſch reden roill, wo derFrantzoſe Rai- 
fon fordert, Der LZateiner Rationem wiſſen 
voll, fo nehme ich das Wort Grund dazu, 
weildafelbe in dergleichen Fällen gebraucht 

wird. Denn wir fagen nicht allein im Deuts 

(chen, dag Dasjenige, mas feineR.aifon indem 
andern hat, in ihm gegröndet fen, fondern wir 
nennen auch Diejenigen Säte, Daraus man 
Raifon von andern giebet, ihre Bründe, 

3. man faget auch, es habe einer garfeinen Ä 

rund in feiner Sache, wenn er feine Rai- 
fon gu geben weiß. Da ich aber auch hier Mie m 
einen deutlichen Begriff von Dem gegeben, ertenmer / 
was man Raifor nennet; ſo ift man ($ 1,2, Obeiner 
€.4+ Log-) in dem Stande zu urtheilen,ob a 
derjenige, welcher fich davor ausgiebet, als nt, 
wenn er einem Raifon von einer Sache fagte, 
auchinder That Diefelbegiebet. Und dieſes 
ift eine nötbige Anmerkung für diejenigen, 
welche in XBifjenfchafften von andern ns 
terricht fuchen, es mag entweder mündlicher 
Unterricht ſeyn, oder er mag aus Schriften 
gehobler werben. Inſonderheit Da die Ers Inglei⸗ 
Fintnig eines Weltweiſen oderdiefogenann. * er 
te * 


28 Das Il.Cap. Don dene .fich 
Weißheit te philofophifche Erkaͤntniß darinnen befte 
gewaͤh⸗ het, daß man von demjenigen, was man he, 
st?! hauptet, und alſo auch davon, wagm.taui 
der Erfahrung lernet, ob es ſeyn kan, i>e 
‚nicht,den Grund anzuzeigen weiß, warum ce 
ſeyn, oder nicht feyn Fan; (3. 7..Proleg. Log.) 
fo fan man aus gegenwärtiger Erklärung 
des Grundes oder der Raz/on urtheilen, ot 
einer auch in Der That tinem die Welt Weiß 
heit gewaͤhret, oder ob er gemeine Erfäntnif 
Davor ausgiebet, folgendes ob erein Welt 
weiſer fen , oder nur davor gehalten wird 
Denn eg ſtehet nicht in alen Büchern Phi 
lofopbie, di diefen Titulführen s auch erı 
theilen nicht alıe Davon Unterricht, die fi 
andere zu Ichren fich unterfangen. Daher 
ift auch Erin Hunder, wenn nach diefem fc 
ungleich von dem Nutzen der Philoſophit 
theils In höheren Kacultäten, theils Immen« 

fchlichen Leben geurtheilet wird, — 

Eume⸗ Ad h. 30.. — 
rung $. 14. Das Principium rationis ſuſſiei- 
demSage EBFIS' oder der Sa des Zureichenden 
des zur» Grundes ſtecket ſowohl als das Princi pium 
chenden contradictionis oder der Satz des Wider⸗ 
—— ſpruches in der Natur des Menfchen,allein 
wle andere allgemeine Begriffe, Die ich in der 
Begriffe Metaphyſick und andern Theilen der Welt⸗ 
dem MRen · weißheit gegeben habe, auf eine undeutliche 
ſchen na · Weiſe, wie ich vorhin ($. 12.) durch ein Ex⸗ 
ärlich mpei gezeiget. Es iſt auchnicht zu leugnen, 
find, . *, daß, 


— 
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daß, gleichrete Die Menfchen nach ihren las 
en Begriffen in vorkommenden Zälen ur 
theilen, fie in ihr en Urtheilen ſich dieſes Grund⸗ 
des bedienet haben⸗ und noch zu bedienen pfle⸗ 
gen. Ja ich Habe gefunden, wie man in den 
Anmercfungen über meine Oration vonder 
Sinejer Pbzlofopbhiapraäicafehen kan, daß 
fhon Corfuczus ven Nutzen dieſes Satzes in 
ter Moral eingefeben und fich darnach geach⸗ 
tt. Mon Diefern allem aber ift nicht die 
Sragerwenn bier von dem Herrn vonZeib» 
nitz gerühmer wird, daß er Die Wichtigkeit 
dieſes Satzes erſt in unſern Tagen eingeſe⸗ 
ben. Denn es kommet darauf an, ob man 
vor ihm dieſen Satz als einen Grund⸗Satz 
in Wiſſenſchafften gebraucht, dDarausman - 
andere. demonftriret, und ob man feine 
Wichtigfeit erkannt, daß nemlichalle Zeri- 
Zates contingentes , vder alle zufällige 
Webrbeiten aus dieſem Sage alsihrer ers 
fien Duelle flie ſſen, ja vermöge deffelben die 
Contingerztia oder zufällige Dinge ihre Yeri- 
tatem determinatambaben,vermöge deren fie 
ein unendlicher Verſtand vorher wiffen Fan, 
Hierauf hat meines Erachtens der Herr von 
B.eibnisz gefehen , und dazu habe ich diefen 
Sag in meinen Schriften, abfonderlich in 
den Gedancken von GOtt, der Welt und 
der Seele Des Menſchen gebraucht. ch 
weiß aber niemanden , der vor ung beyden 
dergleichen gethanbaͤtte. Ja ich bin der erſte 
gewe⸗ 
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geweſen, der ven rechten Verſtand von dieſen 
Satze gegeben, indem ich das Wort Raiſor 
oder Grund ($.29.Met.) erfläret, da dei 
Herr von Leibniz bloß erinnert , e8 hab 
etwas mehrers zu fagen, als das Wort Cau: 
fa oder Urfache. Es iſt wahr,dag man längf 
in der Ontologie oder Metaphyſick diefer 
Sag gehabt: Nihil eſſe ſine cauſa. Allelt 
dieſer heiſſet weder fo viel, als ver andere: M 
bil efle fine ratione [ufhciente , cur potius fit 
De non /it; noch ifter fo verftanden wor: 
en, als wie nach Der von mir gegebenen Er⸗ 
klaͤrung der Sat des zureichenden rundes 
‚verftanden werden muß, woferne er dazu ge 
brauchet werden foll, wozu der Herr vor 
Leibnitzʒ und Ich ihn angervandt, und wozi 
ich ihn mit göttlicher Hülffe noch ferner an 
wenden werde. Es fcheinet, als wenn Car- 
zefsus;da er ſeinen Beweiß von GOtt auf geo 
metriſche Art vortragen wollen, Actiom.i1 
den Unterſcheid —— Cauſa und Ratio er 
blickt hättein Object. ad Meditat, de prim: 
philofophia p.m. 88. allein es iſt ein fliegen 
| der Gedancke geweſen, dem er nicht nachge 
Vorſich⸗ dacht. 2. habe mich allegeit In acht genom 
eigfeit des men, Daß ich mich im Urtheilen nicht über 
eilet, und bin dahero andere zu widerleger 
sheitung immer behutfamer worden, jemehr ich ir 
der Schren WBiffenfchafftenzugenommen, abfonderlick 
anderer. wenn mirinden Schrifften folcher Leute et 
was Bedenckliches vorkommen, von — 


— 
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Ich Durch andere Proben überzeuget geweſen 
bin, daß fie feine to fchlechte Einficht gehabt, 
a8 ich ihnen zufchreibenmüfte, wenn ich fie 
widerlegen molte. Und deßwegen wird man 
auch nicht finden, daß Ich mich mit Wider, 
legung anderer inmeinen Schriften aufhak 
It, 100 es nicht ein gar befonderer Umftand 
erfordert, Daß ich von einer widrigen Mey⸗ 
nung etwas habe erinnern muͤſſen, Dergleis 
hen Stellen aber gleichwohl gar wenige ters 
denzuzehlenfepn. Einfältigen aber weiß zu 
machen, als wenn ich durch Widerlegung 
wohl verdienter Leute an ihnen zum Rittet 
werden fönte, und mich Dadurch groß zu ma⸗ 
en, har die Liebe zu Verſtand und Tugend 
niemahls bey mir zugelaſſen. Und ich-habe 
es auch nicht nöthiggehabt auf folche unans 
ſtaͤndige Mittel zu gedenden : denn felbft, 
wenn man mich gefcholten, habe ich geſchwie⸗ 
gen, und dieſes meine Verantwortung ſeyn 
laſſen, dag ich in der That das Gegentheil ge⸗ 
zeiget. Zwar haben gottloſe Leute ſoiches Heo Art der 
migbrauchet mir zu Ichaden: alleinesiftihnen —— 
von OLE inihrer Bobheit ein Ziei gefeper, de Auto- 
das werden fie nicht Öberfchreiten. Und in BHttes 
der That hat GOtt, welcher Der gerechten Borforge 
Sache beyftehet, genug folches bewiefen , Da wider fie, 
meine Verfolger woiver ihren Willen und iu 

rer Äufferften Kraͤnckung und Befchäs 

mung auf vielerley Weiſe meine Befördes 

uhaben werden muͤſſen. au 


. 
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Yon dem 15. Der Sa des zureichenden run: 
Beweife des ſtecket als eine allgemeine Wahrhei 
des Sa⸗ in vielen beſonderen, daß Man ihn alſo da 
Re von abftrahiren Fan, wie man andere allgei 

guseichen? meine Begriffe von den befonderen abftrahi- 
des. ret, und Eeinen befonderen Beweiß nöthig 
y hat. Wir wollen bey dem Erempel_Arcbr- 

medis verbleiben, roelehes vonder Wagge ge: 
nommenift.. Man fegedemnach, es hängen 

zwey Waag⸗Schaalen von gleicher Schwe 

re und in gleicher Weite von dem Meittel: 

Wie er Puncteder Bewung an einer Waage. Man 
few bes feße ferner , es liege aufder einen fo ein groß: 
ondern ſes Gewichte, wie aufder andern. Es ifl 
Erempeln die Frage: Ob eines von ihnen einen Aus 
zeiget. ſchlag geben wuͤrde, oder nicht ẽ Wenn ein 
Ausſchiag ſeyn ſoll, fo muß entweder Das 

sur Rechten einen geben, oder das zur Tin: 

cken. Man nehme an, Das Gewichte zur 
Rechten folle einen Ausfchlag geben. N 

bald man alles, was man zur Rechten wahr: 

nimmet, Damit vergleiche , was man zur 

Lincken antrifft, und erfennet, Daß es bey: 
derſeits einerleyiſt; fo wird ein jeder zugeſte 
ben, miteben dem Rechte, Damit man dem 
Gewichte zur Rechten den Ausfchlag zuſpre⸗ 

chen wolte,möjte man auch dem zur Lincker 
denfelben zufprechen. Da nun aber nicht 
möglich fey , Daß beyde zuglech einen Aus 
ſchlag geben Fönnen; fo koͤnne gar —— vor 

| inner 


En — — — 
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Ihnen einen geben. Map ficher hier gar bald, 
dag man Feincm Er roichte einen Ausfchlag 
für dem andern ewntäumenmill, mweilnichtg 
wegen, worauıB man verſtehen fan, ware 
um eines für de AA andern einen Ausfchlag 
haberifolte, Das #97, well man nichts ohne 
einen zureichent ern &rund zugeben will ($. 
29.Metr.) Und fo findet maninungehlich viel 
andeın Fällen, Dag wir vermöge diefes Sas 
ir etwas zugeben, oder nicht zugeben wols 
in. Wer an Der Wichtigkeit diefes Satzes Wie man 
zweifeln wollte, Den Fanmandurcheinjedeg den Sag 
von dergleichen Exrempelnbisdahin bringen, des zuret⸗ 
daß er etwas ungereimtes zugeben muß, da — 
ihm feloft Die Erfahrung widerſpricht. 3. E per une 
Wenn einer leugnet, Daß alles einen jurels re&um 
chenden Srund Haben moͤſſe, warum es viel⸗ erweifer. 
mehr ift, als nicht ift; fo mußer zugeben, daß 
eti mag geſchehen Fönne, wo kein zureichender 
&rund vorhanden. Alfo gehet e8 an, dag 
in dem vorbin gegebenen Exempel das Ges 
wichte zur Mechten einen Yusfchlag gibt, ob 
fich gleich bey ihm alles fo befindet, wie bey 
dem zur Lincken. Will es einer leugnen, 
meil feiner Meynung nach die Etfahrung das 
iderſpie i ze iget; ſo kaner nicht anders ante 
orten, als es koͤnne nicht allezeit etwas oh⸗ 
ne einen zure ichenden Grund geſchehen, ſon⸗ 
dern nur ineinigen Faͤllen. Allein indem er 
einige Fallen von den übrigen abſondert, ſo 
muß er in piefen Fallen etwas ſetzen, was in 
Meraph. II. Theil. E dem 
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den andern nicht anzutreffen, und demnach 

auch hier einräumen, was er nicht zugeber 

will, nemlich daß ohne Raifon nichts ſeyr 

koͤnne: denn in einerley Fällen wird JPiemani 

Diefen Sat zugleich gelten , und nicht gel 

ten lafien, weil er fonft den Satz des Wi 
derſpruches wider fich hat, vermoͤge deffeı 

etwas nicht zugleich feyn, und auch nich 

feyn kan (8. 10, Met.) Iſt einer in Wiſſen 
ſchafften geübet „ woman alfjelt nach den 

Grunde deſſen fraget, was man befräfftiget 

oder verneinet, ſo wird er in Erinnerung de 
unzehlichen Exempel/ die er gehabt, noch meh 
Widerſprechen bey ſich verſpuͤren, wenn e 

ohne einen zureichenden Grund etwas ein 

- räumen, oder für die lange Weile etwas zu 

Wie ge: geben foll. Ja eben deßwegen fragen all 
meine deu⸗ gemeine Zeuge Die Kinder, wenn fie unrech 
te nach gethan, warum fie es gethan haben , wor 
._. ihnen diefer Satz gleichfam beftändig vo 
an Augen (chmebet; und wem man ihnen ci 
Orundes was fager , Daß fie ed fo und nicht ander 
ſich achten. machen follen, pflegen fie gleichfalls zu fre 
Barum gen: Warum ?abfonderlich mo fie des G 
ihn tee gentheiles gemohnet find. Es ift Demna« 
ermiefeng Micht noͤthlg, daß man fich um den Bewe 
diefes Satzes viel bemühetz und dieſes ma 

auch wohl die Urfache ſeyn, wnrum ihn di 
Herr von Leibnitz ohne Beweiß angenon 
men, als einen Satz, deſſen Richtigkeit ei 
jeder gleich einſiehet, fo bald man ihn — 
e 


I 
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ſtehet, und den alle Menſchen täglich und 
bieifältig gebrauchen , ob fie ihn gleich niche 
Deutlich erwegen , und alfo felbit nicht dars 
an gedencken, Daßfieınngebrauchen. Ach 
gtige 8. 142. Met.) daß der Sag des surels 
chenden rundes den Unterfcheid zwiſchen 
Wahrheit und Traum machet: Denn wo 
Wahrheit ft, da hat alles feinen zureichen⸗ 
Den Yrund, warum esviehmehrift als nicht 
HM; Hingegen im Traum ift nicht emesinden 
andırngegründet, und man kan nicht fagen, 
warum die ſes oder jenes ſey. Ja dieſer Satz 
des zureichenden Grundes machet den Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen einer wahren Welt und dem 
Schlarafen⸗ Lande, wie man es nennet, Nutzen 
welchts eine erdichtete Welt iſt, oder nur ein derFition 
erdichtetes Land, da alles ohne natuͤrliche Ur⸗/ Yon dem 
ſachm geſchiehet und ohne zureichenden per 
Grund, bloß weil wir es fo haben wollen. rtande 
Dirfe artige Erdichtung, Die man als etwas 
einfälrig:s verlachet, und unter die Mährs 
kin rechnet, Die man Kindern zu erzehlen pfie⸗ 
get, findet alfo ihren groffen Frurken in den 
fübtileften Materien der Metaphyſick, dar⸗ 
ein ſich auch einige hochgelehrte Doctores 
auf weltberuͤhmten Univerfitäten nicht fin⸗ 
den koͤnnen, und Deswegen werden wir fie. 
en gehörigen Orte ins Schlaraffen Land 
Bırweifen, Daß fie ſich Dadurch auf dem rech ⸗Ob der 
ten Weg finden koͤnnen. Sch finde, daß ee | 
einige verineynen/ der Herr von Leibnitz ihn — 
& 2 habe pen wouen. 
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habe den Satz dis zureichenden Grundes er⸗ 
weiſen woilen, und zu dem Ende in ſeiner 
Theodicee verfchiedene Gruͤnde angeführet, 
als 8.44. Part. I:Daßınan ohne ihn die Exi⸗ 
ſtentz GOttes nicht erweifen Fönne, auch 
manihn nöthighabe, wenn man wider Die 
Socinianer behaupten will, daß GOtt alle 
Dinge vorher hat wifien fönnen, wie er in 
der fünfften Schriffe wider Clarcken erins 
niert. Allein Diefes find Feine Gründe, wo⸗ 
Durch der Satz ermwiefen wird 5 fondern bloß 
Gründe , Dadurch er deſſen Nothwendigkeit 
zeiget, warum man ihm in. der Metaphyſick 
einen Platz einräumen fol, Denn fonft koͤn⸗ 
teman diefe Wahrheiten nicht aus ihm ers 
woeifen, fondern muͤſte fie vorher aus etwas 
anderem ermeifen welches aber nach des 
Herrn von Leibnitz Meynung nicht anges 
Einfalt der, Es iſt aber feltfam ‚, wenn man zuges 
en ben teilt, was von zufäligen Dingen würck⸗ 
lich werden ſoll, möfle möglich ſeyn und eis 

Satz des / 
zureichen- Be Urfache haben, Dadurd) es jur Wuͤrcklich⸗ 
den Grun⸗ feit kommet, auch. wenn Cajus aufſtehen ſoll, 
des ven er eine Abſicht haben muͤſſe warum er es 
werffen · thut, und Doch leugnet, daß alles feinen zu⸗ 
reichenden Grund haben ſoll, warum es ge⸗ 
ſchiehet, da nicht mehr vermoͤge des Satzes 
des zureichenden Grundes verlanget wird, 
als dieſes, was man einraͤumet. Und gleich⸗ 
wohl meynent man, hierinnen beſtuͤnde die 
Quelle von der unvermeidlichen Nothwen⸗ 
nn | digkeit 





J 
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digkeit aller Dinge, und dadurch koͤnte man 
zeigen, daß ſowohl der Herr von Leibnitz 
als ich eine unvermeidliche Nothwendigkeit 
einräumen muͤſten, gleich als wennalle Rai- 
Son die Sache nothwendig machte, wovon 
ich fchon Das Gegentheil gezeiget ($+5+) 


Ad $.32. & legg. 


$. 16. Ich behaupte S. 32. daß vermoͤge gelzute⸗ 

des Satzes des zureichenden Grundes in ei⸗ zung der 
nem Dinge, darinnen man mancherley uns Lehre vom 
terſcheiden kan, etwas muͤſſe gefunden wer⸗ den We⸗ 
Den, darinnen alle das übrige feinen Grund ID} Per 
hat ‚, dag aber nicht hinmiederum feinen Inge. 
Grund im übrigen hat , fondern als noth⸗ 
wendig ſo, und nicht anders, angefehen 
werden muß „ und dahero feinen weitern 
Brund, warum esift, erfordert. Ein ei⸗ 
niges Erempel Fan die Sache Klar machen 
und zur Gnuͤge zeigen, Daß man Feinen mehr 
sen Beweiß fordern darff, als da gegeben 
worden. Wenn ich einen Triangelbefchreis 
be, ſo kan ſolches geſchehen aus zwey Seiten 
und einem Winckel; denn die dritte Seite 
und die übrigen beyde Winckel geben fich, 
tie man zu reden pfleget, von fich ſelbſten. 
Dier habe ich in dem Triangel Seiten und 
Winckel, aber von zmeyerley Art. Zwey 
Seiten und ein Windel determiniren den 
Triangel, zwey Winckel und eine Seite wer⸗ 
den durch Die Übrigen Theile determiniret. 
| & 3 Alſo 


Morin: 
nen das 


Weſen ei⸗ 


gentlich 
beſtehe. 


— 
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Alſo hat man hier in einem Dinge, nemlich 
in einem Zrlangel., mancherley, nemlich 


nn 


— — 


zweyerley Arten der Seiten und der Win⸗ 
ckel/ einige, Dadurch der Triangel determini- | 


ret wird; andere hingegen, Die fich Durch Die 


vorigen geben. Weil nun jedes feinen zus 
reichenden Grund haben muß , warum es 
vielmehr ſo als anderes iſt; fo muß auch die | 


Groͤſſe der Seiten und der beyden Winckel 

ihren zureichenden rund in den beyden.übrts 

gen Seiten und dem dritten Winckel haben, 

woraus der Trlangel conftruiret worden. 
„Hingegen die Groͤſſe der beyden Seiten und 
des Winckeld , Daraus der Triangel con- 
ftruirer wird „ braucht Feine fernere Raifen, 
föndern wird ale etwas mögliches nothiens 
dig fo angeſehen, indem vermöge Ded Sa⸗ 
bes des Widerſpruches es keinesweges ans 
gehet, Daß es zugleich unmöglich feyn folte 
Durch zwey Seitenund einen Winckel einen 
Triangelzu determiniren. Nemlich Dagjes 
nige, wodurch ein jedes Ding in feiner Art 
determiniret wird „ tft es, Darinnen der 
Grund von dem übrigen zu finden. Und 
da die Sache Dadurch ihre Möglichkeit hat, 
fo beftehet Darinnen ihr Weſen, und Derjeo 
nige verftehet das Weſen eines Dinges, wels 
cher erfennet, wie eine Sache in ihrer Art 


‘ determinirctwird. Ja, wenner vondem 


übrigen, was er in ihr findet, Raifon geben 
wilk fo muß er fie in demjenigen fuchen, wo⸗ 
| | durch 
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durch fiein ihrer Art dererminiret wird. Das 
Principium rationis fufhcientis erfordert, 
daß in einem jeden Dinge etwas anzutreffen 
fty, woraus man Raifon vondem Übrigen gra 
ben fan, warum es in ihm iſt: Hingegen 
das Principium contradidionis will haben, 
daß von Demfeiben Feines dem andern zuwi⸗ 
der ift, ſondern alles zugleich ineiner Sache 
neben einander ſeyn Fan. Sch habeein Exem⸗ 
prlaus Der Geometrie gegeben , weil man 
in Siguren alles leichter überfehen Fan, was 
ſich varinnen befindet , und mas davon von 
einerley Art, was hingegen von mancherley 
Art ifl. Es waͤre mir zwar ein leichtesauch 
aus verſchiedenen Theilen der Welt Weis _ 
heit Eyempelanzuführen: Allein es mag vor 
Diefesmahl genug ſeyn. Diejenigen, welche gg, 
vorgeben, als wenn man Das Weſen eineg einige 
Dinges nicht erkennen fönte, verlangen ein vorgeben? 
Bıld in der Einbildungs» Krafft, Dadurch man tönr 
ſie es vorſtellen Fönnen, und verlangen alfO gg. fen 
zu fehen ‚ was nicht vordie Augen gehoͤret zung ers. 
Denn alle allgemeine Begriffe, Die man in gennen ? 
der Metaphyſick erklaͤret, laſſen fih nicht 
durch Die Sinnen, fondern bloß dureh den 
Verſtand begreiffen. Es gefchiehet aber das 
ber, daß, wenn man fich das Weſen als 
ein zuſammen gefekted Ding unter einem 
Bilde vorftelen wıll, alles finfter wird, wie 
es einem zus geben pfleget, mo man nichte 
fiehet.. Und. Dennoch) folte man fagen, wir 
| & 4 koͤnnen 
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koͤnnen das Weſen nicht fehen, noch uns ein 
bilden ; nicht aber , Daß es fichnicht mit der 
Verſtande begreiffen laffe, mas das ABefe 
ſey. Es gehet in mehreren Sällen fo bei 
daß man die Farben hären, undden Scha 
ſehen will, und aus dem Unvermoͤgen, da 
man bey ſich findet, dieſes zu bewerckſtelliger 
ſchleußt, es ſey unmoͤglich ſolches zu erker 
nen. Damit man nun dergleichen Vorur 
theile vermeide, ſo muß man das Vermoͤge 
der Seele zu erkennen unterſuchen, und de 
dabey befindlichen Unterſcheid mit Fleiß an 
mercken, wozu in dem dritten Capitel vo 
der Seele uͤberfluͤßig Anlaß gegeben wirt 
und infonderheit Dabey erwegen, was fü 
j Dinge fichdurch jedes Dermögen der Ser 
* le erkennen laſſen, damit keine Verwirrun 


er Trachtheile der Wiſſenſchafften gefchir 
et. 


Ad. 36. 
won dem 5.17. Das Jothwendige/ was hie 
ns; erfläret wird , ift eigentlich dasjenige , der 
osen dieſer Nahme gebuͤhret, und Das ſchlechter 
Behut. dinges nothwendig, im Lateinifchen zZ 
‚ fam in folure neceſſarium genennet wird. Was ma 
Worten. ſonſt nothwendig nennet (F. 575. Met) den 
gebühret eigentlich nicht dieſe Name, un! 

wãre deßwegen beſſer, Daß man ſich derſel 

- den Benennungen gang enthalten haͤtte, wei 

es Unverftändigen, die zwiſchen Woͤrter unl 

Sachen keinen Unterſcheid zu machen wiſſen 

Tr gr — an 
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am allermeiften . wenn fie bey der Gramma⸗ 
fick herkommen find / nur Anlaß zum Zane 
Fe giebet. Aug folchen Zänckereyen aber gyarım 
erfoiget nicht viel Gutes, weil gemeiniglich aus Zän- 
bey Gelehrten mit Unverſtande Boßheit vers dereyen 
fnüpfft und Die Sröffeder Boßheit der Groͤſ⸗ unter ven 
fe des Unverftandeg proportioniret iftz wie a 
ich ſolches alles aus eigener Erfahrung geler⸗ gutes ers 
nt, und on flatt des Beweiſes dienen Fan, foige, 
wie meine Widerſacher mit mir verfahren, 
deren Unwiſſenheit in der Phitofophie und 
inſonderheit der Metaphyſick nicht weniger 
am Tage lieget, als die in der Chriſtenheit, 
abſonderlich Der Evangeliſchen Kirche vers 
haßte Manter mich zu verfolgen; wopon man 
Die Nachrichten von meinen eigenen 
Schrifften <s.2 14. & ſeqq.) nachleſen Fan. «Wie man 
Man muß aber für allen Dingen darauf fe fich in 
hen, daß man vonder Nothwendigkeit mit Widerle— 
Gedancken redet, Damit man ein genaues er 
Urtheil Davon fällen Fan. was nothwendig FL. Pren 
ft, weil man in der Widerlegung der Athe⸗ 
ſten und Fataliſten die Nothwendigkeit der 
Welt und ihrer Begebenheiten zu beſtreiten 
hat. In derglelchen Streitigkeiten muß 
man einem eigentlich antworten, was ihm 
gebuͤhret, damit manibnnichtin feinem ſchaͤd⸗ 
lichen Irthume ſtaͤrcket; aber ſich auch in acht 
nehmen, Daß man niemanden zuviel thut, 
mil man weder das Anfehenhaben muß, ala 
wenn man cine Sache nicht verftünde, noch 


I alg 
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als wenn man nicht aufrichtig waͤre, ſon⸗ 
dern aus Vorſatze dem andern zu ſchaden ihn 
nur anſchwaͤrtzen wolte. Die es hierinnen 
verſehen, find ſcdioe und gefaͤhrliche Leute. 
. 38. 42. 
MAMutzen F. 18. Die Lehre von der Nothwendig⸗ 
der Lehre keit Des Weſens der Dinge, und-Daßes uns 
von Roth⸗ geränderlich , ift von unfrren Gottes, Ges 
se lehrten nicht aus einem Vorurtheile gegen 
mandet, Die Scholaitifche Philoſopie, fondern mit 
bahrheit gutem Bedachte beitändig vertheidiget wor⸗ 
des We⸗ den: Denn fie iſt der Haupt» Grund, dar⸗ 
fens. aus die gröfte Schwierigkeiten in der Mes 
ligion A Er werden, und Dadurch viele 
Lehren verfelben einig und allein fich vernünffs 
tig vorftellen laſſen, wie ich zur Gnüge an 


= 
a 


vielen Drten der Metaphyſick von Der Kelie 


gion erwieſen, und rechtfchaffenen Gottes⸗ 

Schaden Gelehrten auch von der Ehriftlichen Reli⸗ 

der Schre ON infonderheit nicht unbefanntift. Die 

vom wi. Lehre von dem roillführlichen Weſen ift Der 

kuͤhrlichen SEN zuwider, und Fan infonderheit 

Welen. bey den Lehrender Evangelifchen nicht beftes 

| ben, ob fie fich gleich mit Banatifchen Lehren 

- gar wohi zufammen reimet. Derftändige 

erkennen gleich , Daß man den Zufammens 

bang der Theologifchen Wahrheiten nicht 

a6 einfiehet , wenn man willführliche XBefen 

der Nagy, inraͤumet. Am allermeiften aber fiehet man. 

wendig, DAB man ohne Gedancken redet, wenn man 

teit des beſorget, es Fomme von der ——— 
t 
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des Weſens eine Fatalitaͤt in die Welt, und Weſens 
benehme dem Schöpfer in der Schöpfung! — 
die Srepbeit. Wer weiß, daß man die Möge me 
lihfeie Der Sache das Weſen nennet (8.35. 
Met, Jund Daß etwas nicht zugleich möglich 
und unmöglich feyn koͤnne (5. 38. Met.) 
auch Daß hier von der MöglichFrit fchlechs 
terdinges Die Dede iſt, ohne einige Abficht 
auf Die Wuͤrcklichkeit, Die es erreichen Fan; 
der muß über Die Einfalt der Leute lachen, 
toelche die Nothwendigkeit des Weſens für 
fd gefährlich anfehen , und fo vortreffliche 
Confequentien daraus ziehen Fönnen; zus 
gleich aber auch fie wegen ihres Hochmuths 
ſchelten, daß fie ihre Vorfahren , fo brave 
und gründliche T’heologos, für (0 dumm 
anfchen, daß fie aus linverftande und Vor⸗ 
urtheile fogefäbrlichen Lehren beygepflichtet 
hatten, und ihnen verweiſen, daß fie aug 
Liebe zum Fanaticifmo das Anfchen eineg 
Poirets mehr bey ihnen gelten laffen, als fo 
viel rechtfchaffener Lehrer der Evangelifchen 
Kirchen. Inſonderheit iſt merckwuͤrdig, dag 
ber Beyſtand meiner Feinde D. Budde in 
feinen Inſtit utionibus Theologie die Mey⸗ 
nung von dem willkuͤhrlichen Weſen fuͤr die 
naͤchſte Staffel zur Gottloſigkeit ausgiebet, 
weil dadurch mit Aufhebung aller Zufällige 
kit und Freyheit eine UnvermeidlichFeiteins 
geführet wird , und gleichwohl ihnen zu ge⸗ 
falen bey mir Die Nothwendigkeit des er 
‘ 
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Woher 
Faralität 
kommet. 


ſens fuͤr dieſe Quelle der Fatalitaͤt ausgiebet. 
Vid. der Elare Beweiß ($, 14.) Die Fa- 
talirät der Dinge kommet nicht von ihrem 
Weſen, fondern von ihrer Wuͤrcklichkeit 
her, wenn eine vorhanden feyn ſoll. Wenn 
gleich dag Weſen eines Dinges nothwendig 
iſt, fo darff es deßwegen doch nicht feine 
Wörcklichkeit erreichen, Wer hat jemahls 
gelehret, oder wer getrauet es ſich zu erwei⸗ 
ſen, daß ein Ding, deſſen Weſen nothwen⸗ 
Dig iſt, auch zur Wuͤrcklichkeit kommen 
muß. Es folget weiter nichts, als daß ein 
Ding, wenn es zur Wuͤrcklichkeit kommen 
ſoll, dieſelbe nicht anders erreichen kan, als 
es ſeyn Weſen mit ſich bringet ‚ das heiſſet, 
als es moͤglich iſt. Wer hat ſich aber je⸗ 
mahls träumen laſſen, Daß ein Ding anders 
wuͤrcklich werden Fan, als es möglich it? Und 
was iſt das für ein fchlechter Begriffvon Der 
Macht GOttes, wenn man fich uͤberredet, es 
fen Derfelben entgegen , daß er die Sachen 
nicht anders hervor bringen Fan, als er fie in 
feinem Verſtande möglich befindet ? Wer 
hat jemahls gelehret, daß die Almacht GOt⸗ 
ies fich auf unmögliche Dinge erftrecken muͤſ⸗ 
fe? Niemand als der nach feinen alten Schul⸗ 
Ideen aus der Grammatick raifoniret, und 
vermepnet unter Alles gehöre auch Das Uns» 


Ob Norge mögliche. Ja wer will ferner behaupten, 


mendigs 
feit des 
Weſens 


GOtt behalte in der Schoͤpffung Feine Frey⸗ 
heit, weil er bloß etwas Moͤgliches Bo 
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nicht aber Durch feinen Willen Das Unmög per Frey⸗ 
liche möglich machen kan? Niemand fan hei9dr. 
dieſes thun, als Der glaubet, er ſey gezwun⸗ tes in der 
gen worden feinen Ducaten, und keinen ans Schöpf - 
dern zu nehmen, weil er von Denen, die vor⸗uns [da 
handen waren, denjenigen ausgelefen, der 

Ihm am befien gefallen, er aber nicht Durch 

feinen Willen aufden Ducaten etwas brins 

gen koͤnnen, fo fich Darauf nicht prägen laͤſ⸗ 

ſet, Z.E. einen Vogel, der würcklich flie⸗ 

get, oder ſonſt ein Bildniß, das in gewiſ⸗ 

fen Bewegungen ift; oder auch Der fich uͤber⸗ 

tedet, er gehe nicht freywillg, weil er nicht an⸗ 

ders gehen kan, als das Gehen moͤglich 

iſt. reylich von dieſer Gattung ſind die 
vortrefflichen Lehrer unſerer Kirchen, welche 

die Nothwendigkeit des Weſens der Dinge 
behauptet, nicht geweſen. Ich ernnere Sophi⸗ 
hier beylaͤufftig, daß, da ich (,.39, Met.) fterey der 
erwieſen, was nothwendig ift , ſey ewig, Haͤlli⸗ 
man mir meine Worte umkehret und annim, [ben 

met, als wenn ich felbft zugeſtuͤnde, mag Feinde. 
ewig fey, daſſelbe ſey nothwendig, um mir Sb 
aufjubürden , als wenn ich Die Selbflän,gmine 
digkeit Der Welt behauptete, und folgendg nothwen⸗ 
SOtt leugnete, weil ich gefaget,dviSchöpf.dig? 
fung in der Zeit fey aus der Bernunfft 

chwerer zu erweiſen, und bis daher noch nicht 

ffentlich demonftriret. Der Satz loͤſſet 

hh nicht umkehren; ſondern es ift ſo gar 

ſaſch/ daß das Ewige nothwendig ift, | 

| er 


46 Dasli.Cap. Von denufen 
Der Wille GOttes ift auch ewig; abererift 
deßwegen Doch nicht nothmwendig: denn fonft 
wäre er nicht frey. Nicht Die Ewigkeit 
macht die Nothwendigkeit, fondern Diefe 





kommet aus einem gank anderen Grunde 


Daß die 
Eigen: 
fchafften 


der Dinge 
ſich nicht 


her($. 36. Met.) Wie herrlich iſt doch mei⸗ 
ne Philoſophie, weil man darinnen nichts 
ausfegen Fan, ald wenn man offenbahr fals 
fche Süße zum runde leget. 


+43 + 
8. 19. Daraus, Daß die Eigenfchafften 
eines Ding:s Feinem andern mitgetheilet 
werden koͤnnen, Das von Ihm ein unterſchie⸗ 
denes Weſen hat, erhellet, wie ungereimt 


andern Diejenigen Meynung fey, welche vorgeben, 
mittheilen GOtt habe auch der Materie Die Krafft zu 


Jaflen. 


gedencken beylegen können. Undinder That 
iſt es eine gefährliche Meynung, weil fie der 
Immaterialität der Seele und ihrer Unfterbs 
lichfeit fehr nachtheilig ift, indem fie wenig⸗ 
ſtens Anlaß giebet gu zweiffeln, ob die See⸗ 
le von dem Leibe unterfchieden fen. Und uns 
terdeffen behauptet fie Doch ein Theologus 
auf einer beruͤhmten Univerfiät in Teutſch⸗ 
land, D. Budde, der fich fehr wider die 
Nothwendigkeit des Weſens entröftet, weil 
Lockens Autorität , der eine fo feltfame 
Meynung aufdie Hahn gebracht, beyihm 
fo überzeugend ift , daß er fie Ohne allen Bes 
weiß annimmet, und als eine gewiſſe Wahr⸗ 


heit will gelehret wiſſen. Ja er u 
| | | ihm 


* 
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ihm auch felbfi. Daraus, daß man die Im- 
materialität und UnfterblichFeit der Seelen 
aus der Vernunft nicht ermeifen Fönne. 
Alles Diefes ift meinen Feinden nicht gefährs _ 
lich: fie ſetzen fich nicht allein nicht Dargegen, 
fondern lafien es gar felbR Ichren. Man 
Darff fich aber nicht fürchten, als wenn die 
Echre, welche ich hier behaupte,demjenigenzus 
rider wäre, was in der Theologie von der 
Mittheilung der göttlichen Eigenfchafften 
gelchret wird. Denn damit hat es eine gank 
andere Bewandniß. Wenn diefer Sag 
Demjenigen zuwider ſeyn folte, fo möfteman 
Ichren ,„ Daß die menfchliche Natur des 
HErm Chriſti wäre vergoͤttert worden, wel⸗ 
ches aber vermoͤge deſſelben unſere Theologi 
verneinet. Es iſt ſchlimm, daß heute zu Ta Ob man 
ge Leute groſſe Kırchen » Lehrer abgeben mol, mic Recht 
len, welche die Syftemata ihrer Vorfahren dieSchola- 
noch nicht verftchen gelernet, janicht cinmahl 6 
den Borfaß haben fie verftehen zu lernen, un. ei — 
ter dem nichtigen Vorwande⸗ daß viele Scho⸗ —— 
laſtiſche Philoſophie darinnen enthalten wã⸗ | 
re, gleich als wenn alles fchlimm wäre, was 
man ın Der Scholaftifchen‘Philofophie geleh⸗ 
tet, und Diejenigen recht gethan hätten, wei— 
he das Kınd mit dem Bade ausgegoffen. Artdes _ 
Sch bin weder ein Verächter des Alten noch Autoris- 
de Neuen ; fondern ich prüffe alles, und 
das Gute behalte ich,es mag angetroffen wers 
der, wo es will. Ich meyne aber/ ich bin 
zu 


— 


48 Das II. Cap. Von den erſten 
zu dieſer Pruͤffung nicht ungeſchickter als an⸗ 
dere, und wenn ich mir gareimgen Vorzug 
Darinnen zueignen wolte, würden ſich viel⸗ 
leicht wohl noch Urfachen finden , Daraus , 
folches zu rechtfertigen wäre, Allein dieſes 
will ich lieber andern auszuführen uͤberlaſſen. 
Mir gilt es gleich, ob ich von Leuten, wel⸗ 
che die unpartheyiſche Welt nicht für Richter 
erkennet, gelobet, oder verachtet werde. 
| Ad Ss 45,46: 
Erinne F. 20, Sch erkläre hier bloß, wie wir zu 
Ag den Ideen deflen , was aufler einander 
Seen iſt, und des Raumes gelangen : welched 
deffen, auch von andern Begriffen zu verfiehen iſt, 
mas auf; Die hernach folgen. Diefes gefchiebet zu dem 
fer einan⸗ Ende, Damit, wenn wir von Dingen rai- 
ber iſt/ foniren, oder Durch Schlüffe von ihnen et⸗ 
Kaumes. was heraus bringen wollen,toir nicht mehr 
einräumen, ald was aus denen Ideen oder 
Begriffen , Die wir davon haben , folget: 
Dann fo lange Fönnen mir verfichert feyn, 
daß wir ihnen nichts unrechtes zueignen, 
Augen noch uns indie Sefahr zuirren begeben, Der 
des Be⸗ Begriff vondem, mas auffer ung und auffer 
einander ift, hat ſeinen Nutzen/ wenn wir 
was aufs der Eartefianifchen Philoſophie auf Die 
ferung.  tealem exiftentiam corporum fommen, wo 
Caurtieſaus das Zeugniß der Sinnen in Zweif⸗ 
felgegogen ‚ und den Beweiß aus der Theo- 
logia naturali von der Wahrheit GOttes 
hergenommen; Malebranche aber, .. 
" 7? 





EN 


Bründen um ſer er Erkaͤntniß. 49 


fi Metaphyſick in groͤſſeres Licht geſetzet, in 
kinen Entretiens fur la Metaphyliqueeime 
Art der Dffenbahrung angenomnicn, mo; 
durch uns SDer Die Gewißheit davon bey⸗ 
braͤchte. Leute, die ihr Voriheil dabeh fins 
den, Daß fie andere laäſtern, geben gleich vor, 
ed werde ven Idealıften hier das Wort geres 
det: Allein ich billige niemahls, Daß man eis Vorſich⸗ 
nen aus unrichtigen Gruͤnden widerleget, o⸗ tigtelt ım 
der auch nur aus Gründen, die er nicht eins Widerle⸗ 
raͤumet; fondern halte jederzeit für rath ſamer ben. 
einemjeden ſoviel einzuräumen, als man nur 
immermehr Fan nach dieſem aber aus fols 
en runden „ Die er nicht widerlegen Fan, 
ja auch wohl nicht einmahl zu laͤugnen ver⸗ 
tanger , ihm Die Unrichtigkeit feiner Meh⸗ 
nung äuzgeigen : Denn fo muß man cerfennen, 
dag man billig mit ihm verfaͤhret, und ift 
ſelbſt begterig zu Horn, wie man ihm feine 
Meynung uber Din Haufen werffen will, 
unerachtet man ihirn zugtebet, mas andere, 
die m Borurtheilen ficken, undnicht indem 
Stande find alles gehöriger Weiſe zu unters 
fuchen, leugnen»__ ch meyne, dieſes ift Der 
nen Regeln gemäß, Die ich von dem Wider 
legen in meiner Logickin einem befondern da 
pitel gegeben, Un d werde mich nicht betrie⸗ 
gen, wenn ich mich berede; Daß auch ander 
ve meiner Meynungfind: ob ich aber biers 
innen den Pobel auf meiner Seiten habe, 
und mich in Diefem Verfahren mit dem Pof- 
Metaph. TI. Ebel, D  fchorio 
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fefforio oder einem brftändigen Beſitze der 
Ungezogenen fchüßen Fan, ti mein gerings 

ſter Kummer, und will ich andern in dieſem 
Stücke den Vorzug, den fie pretendiren, 

Der Nu⸗ garnicht ftreitig machen. Der Begriff, den 
Hendes ich von Dem Raume gegeben, hat nicht ges 
ringen Nutzen in Vermeidung verfchiedener 
Kaume, und zum Theil felgamer Irrthuͤmer. Man 
kan Daraus gleich zeigen, Daß — zu 

weit gegangen, wenn er zwiſchen dem Raume 

und dem Coͤrper keinen Unterſcheid wiſſen 
wollen, ob er zwar mir Recht verworffen, daß 

kein Raum ohne einen Coͤrper beſtehen koͤn⸗ 

ne, als welches auch aus unſerm Begriffe 

Boberei yon dem Raume folget. Man erkennet das 
durch, Daß das gemeine Bild von dem Raus 
Yondem ME, welches ihnen Die Leute in ihrer Einbil⸗ 
Raume Dungformiren als wenneg ein Behältniß 
Kommet? der Coͤrper wäre, welches beftünde,, auch 
wenn vie Coͤrper nicht mehr da wären, bloß 
erdichtet ſey, und folchergeftalt aufeinmahl 

Ob der Die wunderliche Meynung des Engelländis 
Kaum fchen Philofophi Henrici Mori, die er in ſei⸗ 
GHTr nem Enchiridio Metaphyfico behauptet,als 
fey? wenn der Kaum GOtt ſelbſt wäre, und die 
dißfals von einem anderen EngelländerFofe- 

pho Raphfonin feinem Conamine Metaphy- 

fico de ſpatio ente reali & infinito gegebene 
vermeynte mathematifche Demonftrationes 

oder Beweiſe, als wenn dem Raume götts 

liche Eigenſchafften zukaͤmen, gang und [= 

ins 
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rus und Rapbfor annehmen, den Ungrund 

ihrer Meynung zu zeigen. Man mwirdaber 

felbft in meiner Metaphyſick finden ‚, und, 

wo GOTDTwill/ Törfte ich vielleicht wohl 
noch ein. mebrerg zeigen, daß ein rechter Be⸗ 
gtiff von vem Raume zu Entfcheidung wiche 
tiger Fragen in Der Welt«Weißheit dienet, 
ja felbit GSottes⸗Gelehrten nicht undienlich 
i £ — 


5. 210 Ich finde hier nicht undienlich et⸗ 
tag zu er ern was vielleicht emem jeden key 
nicht einfallen Dörffte, um dadurch einem brauche 

Brociffel zu begegnen, Der einem und Dem an⸗ deutlicher 
dern einfallen möchte welcher meine Schriff aber un. 
ten mit Bedacht zulefen wuͤrdiget, Oder auch oh 
mit dem Vorſſatze darüber kommet etwas zriffc Irr· 
aufzuſuchen, was tr tadeln kan. Ich habe chüme vers 
gefaget, wir koͤnt en verſichert feyn,, Daß wir meiden. 
fo lange einer Sache nichts unrechtes zucige 
nen, als wir uns an dasjenige halten, was 
mir in ihr Deutliched wahrnehmen, und daß 
wir bey Diefem erfahren auffer der Gefahr 
zu irren verbleiben. Dan mögte mir aber 
aus meiner Logic dasjenige vorhalten, was 
ich von Dem Unterſcheide Der ausführlichen 
und unausführlihen Begriffe. (zorionum‘.. 
tompletarum es incomplerarum)gegeigetiit. 
michauf Das ae weiſen 
2 len, 


43 Das 1. Cap Von den erſten 
ſen ich mich ſelbſt zu bedienen pflege, daß er 
einen unausfürlichen Begriff von dem Coͤr⸗ 
per gehabt, und Deßwegen in perfchiedene 
Irrthuͤmer verfallen, ja daß felbft diefer une 
ausführliche Begriff mit dieſem Irrthum ges 
bohren ‚ ald wenn der Kaum Der Coͤrper 
felbft waͤre. Man doͤrffte demnach ſagen, 
es ſey nicht genug,daß mein Begriff Deutlich⸗ 
keit habe, ich muͤſte auch verſichert ſeyn, daß 
alles das jenige darinnen enthalten ſey, was 
die Sache von andern zu unterſcheiden er⸗ 
fordert wird / oder mit fruchtbarern Worten 

wureden/ wodurch ſie in ihrer Art determi⸗ 

nee Es iſt demnach zu mercken Daß 
vw einen doppelten Grund der Schluͤſſe ha⸗ 
benꝛndenn entweder ir bringen die Defini- 
omoder Erklaͤrung bey einer vorkommen⸗ 
den Sache an/ und ſchiieſſen daraus, DaB 
25 Werdiefer oder jener Name gebuͤhre, oder daß 
ſie unter dieſe oder jene Art der Dinge zu rech⸗ 
eigen ſey; oder wir bringen einen Satz in ei⸗ 
nem vorfommenden alle an, ($- 1. c. 4» 

Log.) In dem erften Falle koͤnnen wir irren⸗ 

wenn wir einen deutlichen Begriff für. eine 
Erflärungannehmen, ober gleich nicht aus⸗ 
führlichiftz keinesweges aber in dem andere 

—— Eben Carteſi Exempeb erläutert, was ich ge⸗ 

ein ſaget habe. So lange. Carzefsus dieſes Satz 

Erapei. brauchet: Ein jeder Görper iſt in die Länger 
Breite und Dicke ansgefpannet: ſo lange bes 
gehet er in feinen Schlüflen keinen rn 
Sry — enn 
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Denn er eignet dem Görper nichts zu , als 
wageinem jeden Dinge zukommen muß, Das 
nach der Lange » SDreite und Dicke einen 
MRaumerfülleer. Sobald er es aber als eine 
Erklaͤrung anſie het und annimmet: Was in 
die Länge „ Breite und Dicke ausgeſpan⸗ 
net iſt, Das fen ein Coͤrper! fo faͤllet er in 
Jrerthume, und balt 3. €. den Raum für 
einenCörper- Ja well er meynet, Der Coͤr⸗ 

per werde Durch die bloſſe Extenſionem oder 
Ausſpannung in die Laͤnge, Breite und Dis 

cke in feiner Art determiniret, und Doch in 

ihm verſchie denes antrifft , fo fich Daraus 
nicht erflären läſſet; fp räumet er im Coͤr⸗ 

per ein, was aus feinem Weſen und Natur 
nicht erfolget, ſondern bloß Durch den Wil⸗ 

len GOttes zuwege gebracht wird. Und 
hieraus fan man ſehen, wie man fich bey 

Der deutlichen Er kaͤntnis in acht zu nehmen « 
hat , Damit man nicht zu weit gehet , und 
Durch Mißbrauch in Irrthum verfället.. 

Ad $. st. & fegq. | 
5. 22. Wass hier von dem Nutzen Der zu Nuten 

ſammen geſetzten Dinge geſaget wird, giebet der Lehre 
die Gründe an Die Hand, Daraus mir von don zw 
dem Görper pbilofophiren; denn eben diege fenmen 


tem 
find die zufammen gefegten Dinge , —3 = 





der Natur wäürrcklich vorhanden. j 
da wır ein zuſammen geſetztes Ding bloß als 
ein gantzes anfeben, info weit es aus gewiſ⸗ 
fin Theilen beſtehet , nur Daß noch dieſes 
D 3 hinzu 
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hinzu kommet ; daß wir auf die Verknuͤpf⸗ 
fuung der Theile miteinand:r bey der Zuſam⸗ 
a. der. menftung noch acht haben , worauf man 
minge aber in Dem Begriffe Des Gantzen nicht fies 
fung. het ; ſo laͤſſet ſich hieraus nichts weiter brin⸗ 
gen, als was einem Coͤrper zukommet, in 

fo welt er eine Extenfionem hat, oder in die 

Fänge , Breite und Dicke ausgevehnet iſt. 

Ich jeige aber an feinem Orte (5. 626. Met.) 

daß mehr darzu gehoͤret. Unerachtet nun 

die zuſammengeſetzten Dinge die wir in der 

Welit antreffen, die Coͤrper ſind; fo iſt doch 
deßwegen ein Coͤrper und ein zuſammenge⸗ 

ſetztes Ding nicht einerley/ ſondern jener iſt 

noch etwas mehrers · Wolten wir beyde 

fuͤr einerley halten; ſo verfielen wir in Car- 
te/ci Irrthum 6 1.) 


+ 
F 


—58. 
a 6. 23. Nach dieſem Begriffe urtheilen als 
nen des le Menſchen von der Stotigkeit, ob fie ihn 
- Begriffes zwar nur Far haben , wie andere mehr, ja 
von der wie Die meiften. Unterdeſſen aber folget 
Stetig⸗ nicht, Daß ein fletiges Ding ſey, was wir 
keit. davor anſehen. Wir nehmen die Ordnung 
‚der Theile an, wieder undeutliche Begriff 
es mit ſich bringet, den wir durch die Sins 
nen haben. Daher zeigen nicht allein Die 
-Rergröfferungs « Bläfer, fondern man ent⸗ 
decket auch öfters noch auf andere Art das 
Widerſpitl. Wer hierauf genau acht hat, 
der findet keine Schwierigkeit in der ar 
& | sie 


“x; 
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rievon dem Cor27272u0 oder der Stetigfeit, ob 
man «8 gleich Den Sgrrgarten der Welt⸗Wei⸗ 
fen genennet , zumahl menn er zugleich mit 
darauf acht hat, Daß er weiter feine Theile 
annimmet, als deren Würcklichfeit er erwei⸗ 
fen fan: wovon ich anderswo (5.4. Phyſ.) 
ausföährlicher uebanbei. 
A 


.$9, 

6. 24. Damit man, was von dem Weſen unter: 
tind zufammengefegten Dinges gefaget ſcheid der 
wird, nicht unrecht verftehe, und wenn man Art der 
eöbeydenGörpern anbringen fol, entweder Zufam 
übtrfiehet, worauf man acht haben folte, oder eg 
auch wohl gar in Irrthum verfället; fo ift % 
zu mercten, Daß Die Compofrio oder Zufams 
menfikungnicht alleindie/fructuras, fondern 

auch Die zexturas und mixtiones oder Ver⸗ 
mifchungen in fich begreift. Als man vere 

ftchet das Weſen Des Blutes, wenn man be⸗ 

greifft , wie es Durch DVermifchung anderer 
einfachen Materien beſtehet. Nimlich Pru- 

Jura wird Denen organicis corporibus, de⸗ 

nen Eörpern, Die aus Gliedmaſſen zuſammen 
geſetzet find, als Tem menſchlichen Leibe; rex- 
tura denen corporibus inorganicis, oder Des 

nen Eörpern, tie aus einerley Art der Theile 
sufammengefeßt find, als den Steinen; mix- 
tiodenen Eörpern, die durch Vermiſchung 
verfchiedener Arten der Materie entitanden, 

als den Fleinen Theilen Der Metalle zugecige 

nt. In ana" ag demnach Muß ayie das 

4 man Weſen der 
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Coͤrper in man das Weſen in der befondern Art der Zu⸗ 
beſonde⸗ ſammenſetzung ſuchen, und dieſclbe austühe 
sen Foͤlen ren, wenn man von Dem Weſen reden teil. 
anzufehen Dieſer Unterfcheid aber gehöret nicht hicher, 
wo mir von dem Zufammengefeßten nur fis 
berhaupt reden „ nicht aber unfere Gedancken 
eigentlich auf Die Coͤrper richten, welche in 
unferer Welt vorhanden find. - Und deßwe⸗ 
gen habeich auch in derOnzologie oder Grund⸗ 
Wiſſenſchafft nicht davon geredet. | 
Ad q. 61. 


Zweyden · . 25. Hier nennet man Groͤſſe, was die 
ee Latciner Magnitudinem beiffen , Ei davon 
Gröffe, Inder Geometrie die Rede iſt. Oben ($. 21. 
Met.) ward das Wort Groͤſſe anders ange⸗ 
nommen. Die teutſche Sprache hat nicht 
Woͤrter genug, damit wir Die Zweydeutig⸗ 

keit haͤtten he koͤnnen. 

* N 63% 

Die mar 5. 26. Diefen Begriff mache man fich in 
vg roͤſſe der Geometrie, ald wenn alle Theile conti- 
S — nus waͤren, oder in einem fort giengen, und 
trie anfies Auch alle einander ähniich wären. Und deß⸗ 
het. wæegen ſaget man, daß er etwas erdichtetes an 
| ſich habe. fo von der Einbildungs, Kraft hers 
Nugen guͤhret. Man muß fich aber in acht nchmen, 
der Filtio- daß man nicht alles rdichtete fürungereimet 
um haͤlt, und fürirrig ausgiebet: Denn Die Fi- 
| &ionesdir&rdichtungen haben ihren groffen 
Nutzen in Wilfenfchafften, und infonderbeit 
der Erfindungs + Kunft. Sie machen der 
; Imagı= 
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Imagination der Einbildungs: Krafft be⸗ 
greifflich „ was Durch Verſtand und Bars 
nunfft ſchwer zu erreichen iſt, und im Er⸗ 
finden leichte, Ja möglich ,„ was fonftnicht 
anders als Durch Umwege, oder wohl gar 
nicht heraus zu bringen wäre. Es iſi aber 
fiylich ein Unterfcheid zwiſchen folchen Fi- 
Ctonibus und andern, Die ungereimet heiſ⸗ 
fen, und fie Haben ihre gewiſſe Regeln, dere 
geltalt, daß ich fagen Fan, es fin eine befondes 
re Ars fingendi oder Kunſt zu erdichten, Ars fin- 
die nicht einen geringen Theil der Eıfinsgendi, 
dunngs⸗Kunſt abgiebet: Allein es ift bier 
nicht Der Ort, noch auch fchon Zeit diefen Un⸗ 
terfcheid zu beftimmen, und Exempel von den 
Regew anzufuͤhren. Es koͤnnen fich unters 
deſſen andere in Diefen und andern Dingen 
üben, die noch auszuführen find. Ich bin 
nicht miggüäftig, wenn mir jemand am Ber; 
ftande uͤberlegen iſt. Faichmwolte nicht als Are des 
lein wünfchen, Daß diejenigen, welche, WAS Aucoris. 
von mir Fommet ‚ fo verächtlich ausgeben, 
etwas befieres unD ein mehrereg algich zum 
Vorſcheine brachten; fondern ich würde mich 
‚auch Darüber freuen, wenn ich von ihnen et» 
was lernen Fönte, undesöffentlich rühmen, 
ob fie gleich Das meinige ſchelten. Allein ich 
babe ſtets angemercket, daß GOtt Leuten, 
Die Fein gutes Gemuͤthe haben , felten Kraͤff⸗ 
te giebet etwas löblichtsauszurichten. 


D 5 Ad 


Benens 

mung des 
einfachen 
Dinges. 


Wie meit 
der Autor 


von einfa- 


chen Din: 
gen han; 
delt? 
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Ad 6.75. 


76. 
5. 27. Weil wir das Einfache dem Zu⸗ 
fammengefegten entgegen fegen, fo koͤnnen 


wir ihnen nicht dasjenige zueinnen, woraus 


das zufammengefegte Ding erfannt wird, 


folgendes müffen wir Ihm alle Theile abſpre⸗ 
chen. ch habe fchon oben erinnert, Daß 
man die Wörter untertorilen negative erfläs 
ren Fan (8. 6.) und diedafelbit gegebene Rai- 
fon findet auch hier ſtatt. Unerachtet aber 
die definitio negativaift, ſo Dörfften wir Doch 
nicht beforgen, Daß wir Degmegen von Den 
einfachen Dingen nichts erkennen koͤnnen/ als 
was fie nicht find: Denn ich habe die Urſa⸗ 
chen (8. 36.) angeführet, warum das Ge⸗ 
gentheil ſtatt findet, und es auch in gegens 
wärtigem alle in der That erwiefen , Daß 
ed allerdings angehet. Unterdeſſen handele 
ich hier von den einfachen Dingen überhaupt 
ohne Abficht auf die Seele, oder Die Eles 
mente der Dinge: aber eben Deswegen muß 
die allgemeine Lehre fich auf beyde applici- 
ren laffen: denn unerachtet ich ($.76. Met.) 
bloß die Würcklichkeit der einfachen Dinge 
zeige, Daraus Die Cörperlichen entfpringen; 
fo folget daraus doch nicht, Daß es Feineans 
dere mehr giebet, noch auch daß alle übrige 
von eben der Art‘, wie diefe feyn muͤſſen. 
Diefes alles find Sachen „ Die zu weiterer 
Unterfuchung ausgefegt werden. Und in der 
That wird auch (5. 742. Met.) gezeiget, Daß 
un 


— 


/ 


fere 
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unſere Seelen einfache Dinge find, aber von 
einer anderen Art als Die Elemente dar Mas 
terie oder cör perlichen Ding: ($. 598. Met.) 
20 habe bloß die Exiftenßdiefer Artderein, Warum 
achen Dinge hier erroiefen, weil der Beweiß a 
an diefem Orte angehet, um Dadurch zu gels eng et 
gen , daß einfache Dinge nicht unmöglich ner Arc 
find. und Daher nicht vergeblich von ihnen der emfa⸗ 
gehandelt roerde. Don Übrigen aber habe den Din⸗ 
Icb auf fie weiter nicht gefchen; ‚fondern blog Znerwie— 
dasjenige ausgeführet, mas mit Dem allges | 
meinen Begriffe beftebenfan. Es fommet 
alfo einfälteg heraus , wenn man Daher ers 
jrwingen will, als wenn ich Feine einfache 
Dinge von einer anderen Art zugäbe, als 
Daraus Die zufammengefrkten oder cörperlis 
chen ihren Uriprung nehmen. Es wirdein 
j:desan feinem Ort abgehandelt. Wo ich 
ab:r die Exiftenß von einer Art oder fpecie 
erwieſen, da Fan ich auch von denen Din⸗ 
gen, dazu Diefelbe gehöret, überhaupt, dag if, 
von dem genere reden. | 
Ad ð. 87. 88. 89. 90. 
$. 28. Ich habe erwieſen (5. 742. Met.) Nutzen der 
daß die Seele mit unter die einfache Dinge Lehre von 
gehöret / ind daher muß ſich Auch auf ihren ns 
Urfprung appliciren laſſen, was hier von alfa 
dem Urfprunge Der einfachen Dinge Übers Dinge, 
haupt gefaget roird. Nemlich weil eineine 
ſaches Ding aus feinem zufammengefrgten 4 
entſpringen Fans ſo fan auch die Seele — 
em 
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dem Saamen des Mannes in Erzeugung 

des Menſchen ihren Urſprung nehmen, und 

daher nicht auf eine ſolche Art wie der Leib 
fortgepflanger werden. Wiederum weil 

Fein einfach: 8 Ding von einem einfachen na» 
türlicher Weiſe entſtehen kan; fo Fan auch : 

7 Die Seele der Kinder nicht vonder Seele der 
Urſprung Eltern ihren Urfprung nihmen. Unterdefs | 


a Seele: ſen da erwieſen wird , daß die Seele nicht 
nothwendig exiftiret, weil fie fich nach dies 
fer Belt richtet (S.753. Met.) die gleichwohl 
nicht nothwendig, fondern nur zufälliger 
Weiſe da ift ($- 576. Met.) ; fo muß fie 
durch die Schöpfung von GOtt herfoms 

Beweiß men. Deromegen Fönteman aus den hier bes 

— feſtigten Gruͤnden von dem Urſprunge der 

einfachen Dinge erweiſen, daß ein GOtt fey, 
und ale EigenſchafftenG Ottes Daraus noch 
aufeine andere Weiſe herleiten,als wir unten 
in dem Eapitel von GOtt gethan, wo wir 
die Zufälligfeit der Welt oder der cörperlie 
chen Dinge zum Grunde geſetzet. Man fies 

bet aber , dab man auch Die Zufälligfeit der 

urfprung Seele zum Grunde fegen fönte. Die Elts 
der Ele» mente der cörperlichen Dinge gehören auch 
meinten. unter die Zahl der einfachen (S. 582. Met.), 
1 Und ich habe auf eine gleiche Art aus den 
bier beftätigten Gründen ($- 24. Phyf. I.) 
erwieſen, daß fie GOtt durch Die Schoͤpf⸗ 

Unter» fung muß hervor gebracht haben. Ja ich 

ſcheid der habe an dem hier angegogenen Orte == 

nun 
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nönfftigen Gedancken von den Abfichten der Madre 
naririchen Dinge p- 41. erwieſen daß or, ONttes 
tt Macht von Der Macht der Ereaturen - der 
darinnen unterfchieden ſey daß er etwas, (On 
er in feinem Verſtande als moͤglich erblicket, 

zur Wuͤrcklich keit bringen kan, unerachtet 

nichts auſſer ihm vorhanden iſt. Meine Vorzug 
Philoſophie har demnach dieſen Vorzug dor der Philos 
ſich daß fiein Dem erften Urfprung der Din; ſopbie des 
ge allegeit mit einer unvermeidlich nSolge auf Autoris- 
GH fuͤhret, und zwar dabey ſich jederzeit 
darausein ſolches göttliche Weſen demon- 

ſtriren loͤſſet, wie wir Chriſten aus dem ge⸗ 
offenbahrten Worte erkennen und verehren. 

Und deßwoegen habe ich mehr als einmahl ges 

faget , und fage es noch, ja ich weiß, Daß 
esauch viele andere erfannt , daß noch Feine 
Philoſophie mir ver Schrifft und der darin» 

nen gegründeten Religion fo wohl übereins 
fommen ift als meine. Man wird fich Dem, Unges 
nach wundern , wenn mian höret, Daß eini, gründeten 
‚ge eben Daraus vermuthen wollen, als wenn A 
man die einfachen Dinge füremig und felbft: pur &. 
ftändig ausgäbe ‚ folgens die Welt inde- ner * 
pendent von Ott und nothwendig machte, 
woraus ich ihre Schoͤpffung und die Zxr- 
Bent, GSOites zeige: Allein fo gehet es allzeit, Woher er 
wenn fich Feute in Dinge mengen mollen, tommer? 
dazu fie nicht gebohren find, und fich aus 
Hoͤchmuth, unterrorilenauch aus Boßheit 

zum Richter aufmwerfien da ſie erſt als fleiſ⸗ 


fige 
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fige Schüler Unterricht fuchen, oder unters: 
weilen ıhren Vorſatz aus interefirfen Abs! 
ſichten andern zu ſchaden fahren laſſen ſol⸗ 
ten. Wer zur Grammatick gebohren iſt, und 
fich darbey als einen Helden erzeiget hat, der 
ſolte vabey verbleiben, un? fich wedertn die : 
Theologie, noch indie Philofophie menden: 
indem leider! die Erfahrung bezeuget, daß 
Einwurf ein folcher Mann bey einem fich fo ſchlecht 
BT. auffuͤhret, wie bey Demandern. Man wird 
ſagen: Es ſtehe gleichwohl (5. 88. Met.) 
ausdrücklich, Fein einfaches Ding könne aus 
einemandern einfachen Dinge entfpringen. 
Nun werde ja ($. 582. Met.) eingeräumet, 
Daß die Elemente der cörperlichen Dinge eins 
fache Dinge wären. Und alfo folgeja dars 
aus unmiderfprechlich: daß fie aus einfachen 
Antwort Dingen nicht entfpringen Fönten. Ich ges 
darauf · he den gantzen Schluß zu: Allein was fols 
get daraus: Ich habe es ($+ 89: Mer ) gleich 
hinzugeſetzt: Ein einfaches Ding ift entwe⸗ 
Der nothmwendig und ewig, oder e8 muß auf 
einmahl anfangen zu feyn, Da es vorher 
nicht war , und alfo ein Ding vorhanden 
feyn, Dadurch etwas auf einmahl entftehen 
fan, was vorher nicht war ‚, Das tft, wo⸗ 
Durch etwas erfchaffen werden fan, An dem 
Onrte, wo von dem Urfprunge Der einfachen 
Dinge gehandelt wird, laͤſſet ſich noch nicht 
ausmachen, was von beyden von den Ele⸗ 
menten der coͤrperlichen Dinge ſtatt u 
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ja es iſt auch bier noch nicht Der Ort dazu. 
Dann e8 wird von Ten einfachen Dingen 
Überhaupt gchandelt , noch nichtaber insbe⸗ 
ſondere von der Art Derfelben, welche die Ele⸗ 
mente dercörperlichen Dinge abgiebet. In 
der Application findet ſichs nach dem, daß 
Das erfte von GOtt gilt, der ein nothwen⸗ 
Diges Ding ift, Das andere aber von den See⸗ 
len undden Elementen der cörperlichen Din⸗ 
ge , wie ich erwieſen habe. Wolte jemand Sernere 
ferner fagen ; da GOtt ein einfaches Ding Einwurff 
ſey, ſo koͤnne auch Fein einfaches Ding aus wırd be- 
ihm entjtchen ($. 88. Met.) fo iſt leicht zu antwortet. 
antworten: Sch fage auch nirgends, daß ein 
einfaches Ding 4. E. Die Seele, aus dem 
Weſen GOttes als etwas von ihm entfiche, 
welches eben fo viel wäre, als ob etwas von 
SH zur Seele gemacht würde, Diefe 
Meynung gebet diejenigen an, welche Die 
Seele für eine Particul von dem götslichen 
Weſen halten. Sich eigne GOtt eine Krafft 
zuerfchaffen zu, weil ich finde, Daß einfache 
Dinge vorhanden find, die nicht anders alg 
durch dergleichen Krafft entftehen Fönnen. 
Esift freylich wahr, Daß diefer Urfprung Was die 
unbegreifflicky <_ ($. 90. Mer.) auch fich nicht Schöpf- 
ve h erklären laͤſſet (9.91. Met.): al, fung für 
kin wer hat jemahls vorgegeben, Daß. die Were? 
Schoͤpffung ein folches Werck fey, welches 
wir mit Ver Vernunfft begreiffen, und dag 
wiadern an Den Fingern herzehlen day 
wa 


Gegner 


heimge- 
wieſen. 
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was und wie es Gtt macht, wenn er et⸗ 
des Auto- ag Durch eine Schoͤpffung hervor bringet. 


xis werden 


e\ 


Iſt jemand fo Flug, der fagees! wenn eres 


jagen kan, fo mill ich geftchen; dag ich geivs 


ret und vor unbigreifflich gehalten, wag nicht 
unbegreiflich iſt. Ich bin aber genug verſi⸗ 
chert, vaßer e8 mit feinem Sagennichttrefe 


fen wird. Mean folte fichs lieb feyn laſſen, 
daß ich heraus gebracht , woferne man nicht 
Vernunfft und Erfahrung bey dem erſten 
Urfprunge der Dinge einander will wider⸗ 
Sprechen laffen, maneinige unferer Bernunfft 
unbegreiflich Dinge , und die man andern 
nicht verftändlich erflären Fan ‚ einräumen. 
muß, jazugeben, daß GOtt durch feine All⸗ 
macht mehr thun Eönne , als wir begreiffen 
oder verſtehen. „Denn wer dieſes in Der 
Weit ⸗Weißheit erfannt,der wird ſichs nicht 
befremden laffen wenn er bey der in GOt⸗ 
tes geoffenbahrtem Worte gegründeten Re⸗ 
ligion dergleichen Dinge antrifft. ft nun 
nicht abermahl meine Philofophie derfelben 


ſehr vorträglich? Sind nicht meine Gruͤnde 


unfchuldig und vortrefflich? Heiſſet e8 nicht: 


Wveer argiſt, derdencket arges, es mag das 


Arge entweder in ſeinem Verſtande oder im 
Willen liegen. Warum aber ſoll mir zur 
Laſt gereichen, Bun anderer arg ift ? 


Moͤglich 5.29. Die toͤrperlichen Dinge gehören uns 


keit der 


Phyſick. 


ter die Zahl der Zufammengefegten, und ale: 


les, 


r 
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ls, was von die ſen erwieſen wird, gilt auch 
vonihnen(S. 606. Met.) Da nun begreiffs 
lich ift, more zuſammengeſttzte Dinge entſte⸗ 
ben Finnen ,„ auch fich folches verſtaͤndlich 
erflären läſſet; fo läſſet fich auch verftändlich 
erflären und begreiffen ‚ wiecörperliche Dins 
geentitehen-. · Und demynach iſt hier von eıne 
Wiſſenſchafft möglich. Alſo dienet, was 
hier geſaget wird, Dazu, daß wan die Moͤg⸗ 
vͤchteit ver Phyſick erweiſen kan, wenn man 
fie fuͤreine Wiſſen ſchafft nimmet, darınnen 
man philofophifche Erkaͤntnis von natuͤr⸗ 
lichen Dingen fuchet. ($, 6. Proleg. Log. & 
5. 77° Met.) / 
6. Der Begniftoon de Zeit 

$. 30. r Begriff von der Zeit kommet 
insgemein leichter DOT, als vonbem Raume: u 
Denn weil die Theile Der Zeit nicht zugleich da Aehnlich⸗ 
find, fondern eines vergehet, Das andere feit der 
kommet; fo erfennet man gar bald , Daß die Zeit und 
Einbildungs- Krafft mit darzu etwas Dichtet, ne Nans 
wenn wir ung die Zeit als eine Linie vorftele 
len, Die Durch Die Bewegung eines Punctes 
ohne Aufpören immerfort verlängert wird. 
Hingegen da die Theile des Raumes auf 
einmahl bey einander find, fo laͤſſet mans 
leichter zu, als wenn ein ſolches Ding aufs 
fer ung vorhanden waͤre, das eine Aehnlich⸗ 
Frit mit dem Bilde in der EinbildunnKrafft 
hätte. Unterdeſſen lieget die Achnlichkeit 

weichen Zeit und Raume einem jeden vor 

Dlugen, und ich habe gefunden, daß, wer 

Metaph. II. Theil. E dieſe 
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dieſe ermogen, fich den Begriffdes Raumes 
nicht mehr fo, wie im Anfange, befremden 
daſſen. 
d$.96 
N 


Ads.g6. | 

it 5, Zr, Wenn wir klne Zeiten begreifflich 
be machen mollen, und wuͤrckliche Theile Dar 
greifiih VON bekommen; fo wuͤſſen wir auf die Be⸗ 
zuma wegungen acht geben, Die ſich Durch die Ders 
chen / und groͤſſerungs ⸗Glaͤſer unterfcheiden, oder aus 
— demjenigen, was ſich Dadurch unterſcheidet, 
 bavom herechnen laſſen. Es kommen aber ſolche 

aͤlle vor, da man auf die Kleinigkeit der 
utzen it acht zu geben hat, 5 E. wenn man ſich 
in Er: Die Gröffe der göttlichen Erfäntnis , und 
Föntnts Daraus die Gröffe Des göttlichen Verſtan⸗ 
en — des in etwas begreifflich machen will, Daß 
wir fie nicht mebr aus bloſſer Unwiſſenheit⸗ 
ſondern mit Verſtande bewundern, indem 
ir würcklich Davon etwas erkennen, Daß 
fie unbegreifflich ift , nicht aber bloß ung bes 
touft find „ daß mir fir nicht begreiffen. Es 
iſt aber ein groffer Unterſcheid/ ob ich erken⸗ 
ne, Daß etwas an ſich unbegreifflich ift oder 
ob ich bloß von mir verſichert bin, daß ichs 
nicht begreiffe. Es ift wohl wahr, Daß vies 
kevondem legten auf Das erfte ſchlieſſen und 
vor unbegreifflich an fich ausgeben ‚ was fie 
zu begreifen unvermögend find : Allein es 
ift ein groffer Hochmuth , und dabey viele 
Einfalt, wenn fich einer fo vergehet „ und 
flehet keinem Weltwiiſen an» * 
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Die Bergräfmungggit 
5. 32. Die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer haben 
InEintheilung Des Raumes eben den Pu, — 
en, den ich ihnen ben der Zeit zugeeignet. Theile 
nd eg ift eben fo müßlich die Fleine Theile P* 
des Raumes begreifflichzu machen , als Die gan 
Eleine Theile Der Zeit. Das Exempel von 
der Sroͤſſe Des göttlichen Verſtandes gehös 
ret auch hieber» Unterdeſſen hat es mitdem 
SB griffe Der Zeit eben die Bewandnis, wie 
mit dem Begriffe des Raumes. ($. 20.) 
Nemlich das gemeine Bıld Dienet uns dazu, 
daß mir die Zeit abmefien, und in der Mathes 
matick uns unter einer Linie vorftellen ün« 
nen: welches nicht wenigzufagen hat , wie 
Denen befannt , Die fich in der höheren Geo» 
metrieder heutigen Mathematicorum umge 


De tr 
eb Ad $ 102, 


8.33. Daß ein einfaches Ding nicht an: Ruben 
ders als Durch DIE Pernichtung aufhören von der 
Ean, ift ein roichriger Sag, darauf fehr wich, Fehre/ 

tige Puncte bexuhen. Venn da Gtt, die — 
Eiemente der Dinge und die Seele einfache 





f 
- Ding au 
Dinge ind ‚, mie ſchon aus dem vorherge⸗ = 
henden befannt 5 fo läffee fich daraus ertoris 
en, daß SDLE und die Seele unfterblich 
ind „ und bey Dem fleten Untergange der 
örper auch in der Verweſung unfers Leis 
bes nicht Das alkergeringfte Stäublein der 
Materie verlobrengehrt. Der Sa, daß 
E 2 may 
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Immer einerley Menge der Materie in der 
ratur erhalten wird, erhältausdiefen Sas ” 
be feinen Beweiß, aber bloß nach unferen " 
Lehren, Die wir die Elemente der cörperlis ' 
Beronde: chen Dinge für einfache halten. Man fies. * 
se * het auch hieraus, Daß, mas wir beſonders 
dee Aue von andern Welt» XBrifen behaupten, den⸗ 
moniren Noch mit den andern Saͤtzen uͤbereinkommet, 
mit auf die von Welt⸗Weiſen, und Gottes⸗-Gelehr⸗ 
gemachten ten fuͤr ausgemachte Sachen gehalten wer⸗ 
Lehren. den. Auch findet ſich niemahls mit derglei⸗ 
| chen Saͤtzen für unfere Lehren ein Streit: Es 
roiderfpricht niemahls eines dem andern. viels 
mehr bleibet auch alles, was ich behaupte, in 
der fchönften Harmonie und eines beftätiget 

das andere. 





Ad. 104, 

Diebe KG, 34. indem ich bier die Actiones und 
eiäree  Paffiones erfläre, fohabe ich bloß Die end⸗ 
wird. lichen Dinge over Ereaturen vor Augen. 
Derowegen muß man nicht fchlechterdinges 

auf das unendliche Weſen oder GOtt ap- 

Barum pliciren , was dahin nicht gehöret. Ich 
der Autor gebe aber mit Fleiß folche Erklärungen, Die 
— ſich bloß fuͤr die Creaturen ſchicken, nicht 
rungen Aber allgemeine, daß man fir bey GHtt zus 
bloß auf gleich anbringen Fan , nicht allein, weil wir 
die Ereas hier noch nicht ausgemacht, daß ein GOtt 
taren fit (ey, ſondern hauptfächlich , Damit nicht Die 
9 ErElärung dadurch, daß ſie allgemein feyn 
fol, dunckel und unverfändlicher wird. 

| Wenn 
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bey der Creatur zu ſagen haben; fofanman 


Stuͤcke nicht unterthaͤnig ſeyn will, ein 
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erkennen zu lernen. Was ich hier ſchreibe, 


1 


— 5 


gehet nicht allein auf diefes Eyempel ; ſon⸗ 
dern auf alle übrige, wo man wegen Eıfläs | 


sung der Wörter Lärmen bläfet. Sich er⸗ 


innere bey der erften Gelegenheit , die mie ! 
vorfommet, was man Durch Das gantze 


Buch zu behalten hat. 
Ads, ı 


Die die | 1.80 Be 0 | | 
Ertlä- 5.35. Ich erinnere alfo auch hier einmahl 
tungdes für allemahl , daß meine Philoſophle gank 


Zhuns pragmatifchift, das ift, dergeftalt in allem 
undder eingerichtet, daß fie ſowohl in Wiſſenſchaff⸗ 
Leiden ten und den fo genannten höheren Facultoͤ⸗ 
—— ten. als auch im menſchlichen Leben ſich ges 
en. brauchen läffer. Der Herr von Leibnit 
| hat nichts Davon als meine Logick gefihen, 
und mir ift befannt, daß er Diefeg Urtheil das 

Urtheil von gefaͤliet. Ich zrociffele auch nicht, und 
anver· bin deſſen vielmehr Durch vielfältige Proben 
Kändiger derſichert, Daß andere brave Leute , Denen 
ac meine übrige Schriften zu handen kommen 
 fophiedeg find , dergleichen Urtheil von ihnen fallen, 
Autoris. Wnerachtetichnun denen verbunden bin, Die 
von meinen Schriften ein gutes Urthell fäl 

len, abfonderlich zu der Zeit, Da man eine 

in der Ehriftenheit unerkörte Boßheit und 
Schalckheit, Die man ausgeübet, zu befeheis 

nigen, gerne viel Böfes in meinen Schriſf⸗ 

Vertrau⸗ Fe finden, und die gange unpartheyiſche 
endes Belt blind machen wolte, wenn — 

mich 
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meynte Autorität fcharff genug märe jeder, Autoris- 
man die Augen auszuficchen ; fo habe ich zu ſeiner 
Doch ſchon erinnert, daß ich mich, wie in als Sage 
lem, alfo auch in Drefem Stüce nach Chris 
fi Exempelrichte/ nicht Zeugnig von Mens 
ſchen nehme, fonDern Die Wahrheit vor mich 
seven, und SOtt vor mic) forgenlaffe. ch 
will demnach Durch Grönde geben und bes 
haupten, Daß Wahrheit ſey, was ich ſage. 

Die erſte Phrlofopbie wie manſie zu nen⸗ Erweißz / 
nen pfleget, oder Die Grund ⸗ Wiſſen⸗ daß die 
(cbaffe, mie ich fie nenne, handelt Die ers Ontologie 
ften allgemeine Begriffe ab, Die allen Dingen des Auro- 
zufommen. Die fen Begriff habe ich gefucht zul 5* 
Deutlich zumachen, und ich laſſe mich nichtig, 
auseinemthörichten Vertrauen gegenmich, 
dergleichen GOtt lob! ich nicht mehr von 
vielen Fahren her im geringfien Grade bey 
mir verfpüre, ſondern ausgnugfamer Übers 
legung und angeftellten Proben beduͤncken, 
dag ich hierinnen nicht ungläcklic, geweſen⸗ 
Ja ich finde meine Erklärungen fruchtbahr, 
und Fan fie überall gebrauchen. Sie find 
mir ein Licht „ welches mir den Weg meifet, 
daß ich dahin kommen kan, mo Ich hin will, 
da ich hingegen ohne fie Im finftern tappe. 
Fer die allgemeine Begriffe in Deutliche 
Feit befiget, Der ſiehet daraus gleich, was er 
in befonderen Fällen anzufangen hat, wenn 
er eine Überlegung anftellen will, und wieer . 
feine Gedancken einzurichten hat, wenn er zu 
| & 4 Ende 
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anzeigen werde. Es faͤnget es demnach der 
erſte, der deutliche Begriffe beſitzet, bey dem 
rechten Ende an, und „ weil er weiß, to 
man hinaus muß lernet er gleich aug fich 
felbft , ob er fortfommen Fan , oder, im all 
er ein Unvermögen bey fich verfpüret , was 
dieſes für eine Urſache hat; da hingrgen Der 
andere fich beredet, er habe Das Ziel erreichet, 
ehe er e8 von weitem erblicket , und che er 
einmahl weift , auf welcher Seite er es zu 
ſuchen hat. Ich koͤnte Exempel aus den Laͤ⸗ 
ſter⸗Schrifften meinerSemde anfuͤhren, dar⸗ 
innen leider! allzu viele zu finden: allein es 
iſt mir keine Freude, daß es ſo ſchlecht mit 
ihnen beſtellet· Was ich überhaupt erinnert, 
gilt auch inſonderheit von den Begriffen, 
die ich von den Adtionibus und Paflionibus 
der Dinge oder von ihrem Thun und ihren 
Kiidenfchafften gegeben, wenn man darauf 
acht hat, und dab: y fich deſſen erinnert, was 
Wie der ich (S. 1. 3.c. 4. Log.) von der natürlichen 
Hahn Runſt zu fchlieffen beygebracht. Ich will 
durch feines Durch ein Exempel aus der Phyſick erläus 
tern. Z. E. Ich foll erklären, wie es 
| 


> 
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lich ift, Daß der Hahn durch fein Krähen Die a,ägen 

Veränderung des Wetters andeuten Fan. Perändes 

Weil das Kraͤhen eine Attion des Hahn rung des 

it, fo ſehe ich vermöge meiner Erklärung Wetters 

gleich, daß ich Davon einen rund oder eine andeutet. 

Raifon in dem Dahne finden muß, das ift, 

wiemich die Erklärung von der Raifon ($. 

29. Mer.) fehret , es muß in Dem Hahne eto 

mas zu finden feyn, Daraus ich verfiehe, und 

einem andern verftändlich erklären kan, wie 

es zugehet, Daß alsdenn der Hahn kraͤhet. 

Weil dieſes Kraͤhen eine Verknuͤpfſung mit 

der inſtehenden Veränderung des Wetters 

bat, fomuß die Raifon von dem Kraͤhen ih⸗ 

re Raifon hierinnen haben, das if, es muß 

in der inftebenden Veränderung des Wet⸗ 

ters etwas zu finden feyn, Daraus man vers 

ſtehen kan, wie Dasjenige im Hahne zuwege 

gebracht wird, welches ihn zum Kraͤhen vers 

leitet. Meine Erklaͤrungen zeigen demnach, 

daß die Kaiſon von dem Krähen des Hahnes 

eine Paſſion oder Leidenſchafft ſey, die durch 

die Action der angehenden Witterung vers 

urfachet wird , und alfo lehren mich diefels 

be ferner , Daß ich unterfuchen muß ‚ tie Die 

angehende Witterung in den Hahn würcket, 

und was bey Dem Hahne zu finden ift, Da» 

mit die angehende Witterung in ihn mwörs 

denfan. Ich fehe demnach » worauf ich bey 

dit angehenden Witterung und bey dem 

Hahne zu fehen haben, wenn ich finden will, 
& 5 wars 
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Erinne- marum er einen Wetter Propheten abglebet. 
zung vom Freylich findet man nicht aus den allgemei⸗ 
Bedrgu, nen Begriffen die verlangte Urfachen :_ Als 
che der lein dieſes wird auch nicht behauptet, Man 
algemei- fiehet nur , mie es anzufangen ift , Damit 
nen Be⸗ manaufdenrechten Weg kommet. Denn 
griffe. wer nach Diefem von der Aenderung Des 
Wetters und dem Krähen der Hähne was 
gelernet, Der ſiehet, wie er nach denen von 

mir in Der Logick gegebenen Kegeln weiter 

gehen muß, wie ich auch an einem andern 

Drte ($. 133. Phyſ. II.) die Gedancken weis 

Worauf ter fortgeführet. Man lernet aber aus den 
u gegebenen Erklärungen überhaupt , Daß, 
ag, men man in Der Vhyſick eiwas erklären 
“türlicher MIN, man ſowohl auf Die wuͤrckende Urfas 
*  Begeben: che zu ſehen hat , die eine Veraͤnderung in 
heiten zu einem Coͤrper hervor bringer als auch auf 
fehen hat? den Eörper, in welchem die Deränderung 
hervor gebracht wird , und infonderheit in 
dem Zuftande deffelben zu unterfuchen hat, 

mas Darinnen zu finden, warum dergleichen 
Veranderung hat ergehen Fönnen. Ich 

Fönte auch den Gebrauch diefer Erflärungen 

in der Moral und Politick zeigen, wobey 

fich eines und Dasandere insbefondere zu ero 

Innern Gelegenheit geben würde: Allein ich 

will es hierbey bewenden laffen, und big zu 

anderer Zeit verfparen. Vielleicht fcheinet 

einigen von feinem Werthe zu feyn, was ich 

bier erinnert : und ich Ban fie verfichern, Ir 
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ich völlig zu Frieden bin, wenn fie (8 verach⸗ 
tn. Deßwegen, daß jemand Das Meint Sim 
ge verachtet, unddie mir von GOtt verlies Auroris, 
bene Saben ‚, Damit ich vor meine Perſon 
zu frieden bin , undihm davor dande, für 
geringe aus ſchreyet, will ich mit niemanden 
einen Krieg anfangen: Wenn fich aber boß⸗ 
hafftige Leute unterdem Schein ver Deiligs 
feit aug intereflirten Abfichten wider mich 
serbinden, mir anmeinem Gluͤcke zu ſcha⸗ 
den, um mich in den Stand zu ſitzen, Da ich 
nichts gutes mehr in der Welt ausrichten 
Tan; fohabe ich Urfache zu reden , weil ich 
mein Pfund nicht vergrabenmuß , das mir 
Goti zum VBuchern verliehen, woferne ich 
für ihm will freu erfunden werden, zumahl 
Da Ich febe, daß fie nicht in dem Stande 
find tüchtige Waffen wider Die Feinde der 
Religion zu genoäbren , fondern durch ihre 
fohzeitige Schrifften Diefelbe bloß in ihrem 
Irthume flärcfen , und noch mehrere in 
Sweiffel hinein führen. Durch ihr Exem⸗ 
pelaber der Sottfeligfeit um fo viel mehr Ein⸗ 
trag thun ‚ je einnengröffern Schein fie von 
aufien haben. 
Ad q. 106, 


5.36. Wir moiffen von den einfachen Din⸗ Wie man 
gen anfangs wichts mehr als daß fie Feine die einfas 
Theilehaben , G. 75.Met.) undgleichmohl hen Din⸗ 
- Mäffer fich von ihnen nichts aus Der Eırfahs® erten⸗ 
vung erkennen G. 86. Met.) ſondern es 

e 
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alles aus dem "Begriffe, ven wir von ihnen . 
\ haben, hergeleitet werden. Da der Begriff 

zeiget, Daß bey ihnen nichts anzutreffen fey, , 

woraus man die zufammengefegten Dinge | 

erfennet ; fo fichet ein jeder leicht , Daß alles, _ 

was den zufammengefegten Dingen deßwe⸗ 
gen zukommet, weil ſie Theile haben, von 
den einfachen muͤſſe verneinet werden. Und 
demnach war es nicht ſchwer zu erkennen, 
daß ſie keine F'gur, noch Groͤſſe, noch in⸗ 
nerliche Bewegung haben, noch auch einen 
Raum erfüllen koͤnnen 8. 81. Met.) auch 
daß ſie nicht auf eine ſolche Art, wie zuſam⸗ 
mengeſetzte Dinge entſpringen (8. 37. 83-92, 
Met.) noch auch wie ſie aufhoͤren koͤnnen (5. 
102. Met.) Allein da nicht genug ift, daß 
wir erkennen, was fie nicht find; fondern 
auch von ihnen etwas erfennen müffen, mas 
fie find : fo war die Srage , wie man es ans 
fangen folte, damit man In dieſer Etkaͤntnis 
zurechte kaͤme. Es würden fonder Zroeiffel 
viele auf Diefe Srage geantwortet haben, es 
gehegar nicht an, Daß wir von ihnen etwas 
Gem, eraus bringen koͤnten, was fich in ihnen 
ner pp, befindet. Dennman bat lange Zeit in ähns 
thum lichen Bällen fogefchloffen. Wer weiß nicht, 
wird versdaß man lange Zeit geglauber , man habe 
morffen. von der Seele feinen andern Begriff, als 
fie eine Subflantia immaterialis, ein Ding 
ohne Materie fey, und daher behauptet, man 

Fönne von der Seele auß ihrem run 

ni 





’ 
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nichts Heraus bringen, maß in ihr angetrofs 
finmwerde.- Unerxachtet ich nun aus der als 
tin Bhilofopbie fo vtelbehalten, was gut und 
vernünfftig iſt, und keinesweges aus Vers 
ahtung gegen Diefelbe das Kind: mit dem 
Bade aͤusgeſchuͤttet; fo habe ich Doch nicht 
zugleich Die Worurtbheiledaben behalten, wel⸗ 
che den Sortgang der Wiſſenſchafften, für 
denicy interefhre bin, aufhalten. Ich has 
be demnach überlege, ob es an dem fey, 
Daß manex 72077072 privativa nihil pofitivi 
herleiten, unD von einem Dinge, Davon man 
bloß notionem privativamhat, mibil poftivi 
a priori erkennen Fönne, das iſt, ob ich von 
einem Dinge, Davon mir der Begriff wei⸗ 
ter nichts zeiget, als was es nicht iſt, Durch 
bloſſe Überlegung und Vernunffts⸗Schluͤſ⸗ 
fe nichts heraus bringen fan von Demjenigen, 
was in ihm fich befindet. Dep reiffer Übers Erſter 
legung habe ich) zwey Wege gefunden, da Weg aus 
man zu demjenigen gelangen Fan , wornach “er no- 
man gefraget. Nemlich indem ich aus demn Pr. 
SBegriffe eines Dinges, der mir bloß zeiget, quid poß- 
was die Sache nicht ift , erfenne, was ihm uvi zu 
nicht zukommen Fan, fo erfenne ich zugleich, ſchlieſſen. 
Dag ihm Dasjenige zufommen muß, was Dies 
fem, foihm nicht zulommen Fan, entgegen 
geſetzet wird. Und folchergeftalt gehet es 
an, daß man etwas von demjenigen erfens 
nen fan , was ihm zufommet. Ich habe 
Hiervon die Application in der Mathemas 


tick 





Behut⸗ 
ſamkeit 
dabey. 


Anderer 
Weg. 
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tick gemacht, und auch daſelbſt gefunden, 
daß ich ex notione ſiguræ privativa alles her⸗ 
aus bringen koͤnnen, was ſich aus ihrer or⸗ 
dentl. Erklaͤrung heraus bringen laͤſſet. Wer 
es verſuchen will, der muß ſich nur in acht 


nehmen, Daß,er ſeine Peſinitionem negativam 


recht einrichtet, wovon ſchon oben bey ande⸗ 
rer Gelegenheit geredet worden. Auf dieſe 
Weiſe habe ich heraus gebracht, wie ein einfa⸗ 
ches Ding entſtehen (5.89. Mer.) und aufs 
hören fan (8. 102. Met.) Nach dieſem ift zu 
mercken, daß ein Ding, Davon ung der Be⸗ 
griff bloß zeiget, was es nicht ift, unter eine ge⸗ 
wiſſe Art oder ein gewiſſes Gefchlechte der 
Dinge gehören Fan, davon wir etwas erfens 
nen, was fie find. - Wenn wir demnach auf 
dasjenige acht haben, was Der gangen Art, o⸗ 
der dem gangen Sefchlechte zufommet; fo has 
ben wir etwas, Dasfich indenen Dingen bes 
findet,von denen ung der Begriff bloß zeiget, 
was fie nicht waren. Nehmen wir nun Dies 
fes zum Grunde an, und vergleichen es mit 


- Dem, was in der Sache nicht tatt finden fan; 


fo läffet fich abermahlgar vieles heraus brins 
gen, was in einem folchen Ding, davon 
wir reden ‚würcklich ftatt findet. Undauf 


dieſen andern Weg gerathe ich nun, da ich 


anfange die innere Beſchaffenheit der einfao 

chen Dinge zuerflären , auf Die man in der 

Ontologie over Grund⸗Wiſſenſchaffe 

nicht acht gehabt hat , und Die a 
d 
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fonderlich in Erkaͤntnis der Seelen, von groſ⸗ 
ſem Nutzen iſt. Hierzeige ich, ob die ein⸗ 
fachen Dinge unter die Claſſe der fort» dau⸗ 
enden gehören „ und nehme daher Anlaß 
aus demjenigen , was den fort- Daurenden 
Dingen zukommet, weiter zu geben. Sich Warum 
halte viel Davon, wenn man auf Die Artific man die 
cia analytica , oder Die Kunfigriffe nacızu, Kunft- 
dencku und zuerfinden , jedeemahl an dem ne 
Orte acht hat, wo ſie vorlommen. Dennpnan 
ſo werden fie verſtaͤndlicher, und laſſen fich eröffnen 
in andern vorkommenden Faͤllen bequemer ſo ⸗/ 
wieder anbringen, man kan ſie auch mit we⸗ 
nigerer Muͤhe und Verdruß lernen, als 
wenn man ſie in der Logick auf einmahl zu⸗ 
ſammen vortragen wolte. Sch bin in die⸗ 
fem Stuͤcke aufrichtig und verſchweige nies 
mals, was mir den groͤſten Vortheil gebracht, 
indem ich nicht fuͤr meine Ehr, ſondern fuͤr die 
Aufnahm der Wiſſenſchafften intereſſirt bin. 
Ad $. 107. 

$. 37. Was hier von den Veränderung, ET 
gen und dem veränderlichen Dinge (modif- grez, 
cationibus & modisrerum) gefagetvoird , iſt rung von 
von groſſem Nutzen durch Die gange Welt, den Ber- 
Weißheit, und Dienet unterweilen wichtige oͤnderun⸗ 
Scrupel aus dem Wege zu räumen. a Benzufg 
wenn mir Die Veraͤnderungen und das vers gen bat 
änderliche in denen Dingen erklären follen, 
zeiget es uns, worauf wir eigentlich zu fehen 
baben:; wir muͤſſen nemlich acht geben, er 

ich 
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fich für Schrancken geändert, und mag für 
andere an ihre Stelle fommen. 3. €. die 
Schrancken in Der Bewegung oder der bes 
wegenden Krafft find die Geſchwindigkeit 
und die Richtung nach einer gemiffen Ge⸗ 
gend. Wenn demnach eine Veränderung 
in der Bewegung vorgegangen ; fo bat 
man Darauf zufchen, wie die Geſchwindig⸗ 
Feit vorher gewefen , und gegen welche Ges 
gend Die Bewegung geſchehen, und mie fich 
nun beydes nach gefchehener Veraͤnderung 
verhält. Der Herr von Leibnitz hat fich 
Diefes Begriffes gleichfalls in einigen Faͤllen 
bedienet: ob aber fchon vor ihm auch andere 
Welt» WWeıfen Darauf acht gehabt, ift mir 
nicht bekannt. Es iſt aber auch wenig dars 
an gelegen, wenigſtens hier an diefem Orte, 
wo wirbloß um die Sachen befümmert find, 
wer zuerft Daran gedacht hat, obich eg zwar. 
an feinem Orte nicht verwerffe, woman aug 
der Hiftorie Der Gelehrſamkeit bemuͤhet iſt die 
Kunſt⸗ Griffe zu erfinden heraus zu bringen 
und zu zeigen ‚ wie einer Das Licht, das zu 
feiner Zeit gefchienen, gebraucht hat weiter 
en su gehen. Sich finde aber, daß man an der 
tie der  Diftorie der Gelehrſamkelt zur Zeit noch nicht 
Selehr⸗ ſo gearbeitet, daß manfie zu dieſem Zwecke 
ſamteit. gebrauchen Fönte ‚ vielmeniger aber find mir 
Exempel bekannt/ daß man fie öffentlich ges 

Autor braucht hätte. Ich fage mit Fleiß: Sffenc» 
verſpricht lich, Denn Ich habe für mich dergleichen 
— Proben 
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befchaffer , Daß ich meine Zeit nicht mit uns von. 
gezogenen Leuten verderben darf/ welche durch 
Laͤſterungen/ Verleumdungen und Verfol⸗ 
gungen die Aufnahme der Wiſſenſchafften 
zu unterdrucken ſich angelegen ſeyn laſſen da⸗ 
mit man fie für groͤſſer anſehen fol, als fie 
find, werde ich bey einer andern Gelegenheit 
an ſemem Drte dergleichen geben. 
j * Ad $. 109. Unend⸗ 

8. 38. Insgemein nennet man Un 
lich, was keine Schrancken hat. Die 
aber erklaͤret nichts: denn unmdlich ſeyn rung ves 
und Feine Schrancken haben, find gleichguͤl⸗Unendli⸗ 
&ige Benennumgen ‚ deren elme Die andere ben mut 
erflöret. Im Lateiniſchen kan man es noch pas nie 
deutlicher ſehen. Denn inſimitum eſſe und ſ ebeno 
Hibuscarere iſt einerley. Finis und LimesArt un: 
find Wörter, die in gleichem Verſande gern je 
nonmnen werden. Dahero ift auch Zänibus ſagen hate 
curere und Limztibus carereemerley, Weũ 
man demnach faget: Inſinitum eſſe, quod 
Iimitibus care ; fo faget man einerley mit 


andern Worten. Es wird aber hier von fort 


F 


daurenden Dingen geredet, die entweder 
endlich oder unendlich ſind. Denn das Was dat 
Unend liche bey den Mathematicis iſt eine Unendli⸗ 
dioſſe Redens⸗Art, Dadurch man andeutet Der 
was man nicht determinixen Fan, weil feine; rum 
Gröffe unfere Imagination und Gedandenyg 
überfchreitet. Zuclides nennet gar unends 

© Metapb. I1.Chell. 8 Ich, 


⸗ 
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lich, deſſen Groͤſſe nicht determiniret ift, ſon⸗ 
dern nach Gefallen angenommen werben kan. 
3. E. er ſaget: Man ziehe eine unend⸗ 
liche Linie; wenn er ſagen will, man ſolle 
eine Linie ziehen, fo groß ald man molle, nut 
nicht Fleiner aldnöthig ift. Wenn man das 
Wort unendlich nur als eine Redens⸗Art 
Hebrauchet , dadurch man ſo was groſſes 
andeutet, was zu determiniren nicht in uns 
Fehltritte ferer Gewalt ſtehet; fo muß man fich für fals 
der Gram⸗ (chen Auslegungenhüten, und fommen Die 
anatico⸗ Seute, welche bey der Grammatick herkom⸗ 
men find / blind, menn fie daraus gefährs 
Aliche Folgerungen machen rollen. Hiehet 
gehoͤret, wenn man von Der UnendlichFeit der 
Melt redet, und wenn man faget, in der Welt 
verliere fich alles ſowohl im groffen als ind 
2 Fleinen, endlich im Unendlichen. . 
| — | Ad$,114s | 3 
Erinne⸗ 8. 39. Ich erkläre bier , was eine Sub⸗ 
rung we⸗ ſtantz iſt. Man ſiehet aber leicht, Daß ich 
gender hloß von den FSubſtantiis ſinitigoder von den 
— endlichen Subftängen rede: Und alſo darff 
Subftang. DiEe Erklärung ſich nicht auf GOtt als ein 
unendliches Weſen appliciren laſſen. Die 
VUrſache halbe Ich ſchon Oben gegeben, warum 

ich die Erflärung foeingerichtet: Im Latel⸗ 
miſchen fage ich 5. Subflantia eſt ens habens 
Drincipiummusarionum.in fe Im Teutfchen 
habe ich Fein bequemes Wort finden Fönnens 
dadurch ich das Wort Principium hatte aus⸗ 
| — drucken 
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drucken fFönnen. Daher habe Ich eins in uns 
tigenrlichem —IBerftande, nemlich Dus Wort 
Quellegebrauchen müfen, Es ſcheckt ſich 

auch freylich Die gg bine Erflärung beffer 
auf die einfachen Dinge als auf Die zuſam⸗ 
mengefegte : DENN jen find auch eigentlich 

die Subitangen 5 Dice hingegen werden id 

ſo wat vavor gehalten, in fo weit fie auß jes 

nen befiehen. Was cin Eörper fortdauren 

Des, oder fubftantiellig an fich hat, das 

find feine Elemente in dem Verſtande, wie 

ich das Wort nehme g. 582, Met.) Der 

Herr von Seibmitzerklaͤret Jubllantiam per 

ens vi agendi præduum, und laſſet fich feine 
Erklärung aus unfsterperleiten, wie ich (5 

116. Met ) gezeiget. Es gehet aber auch 

Diefe &: Flärung Mehr auf Subftantias fim- 

lices, als compolfitas,oder auf die einfache» 

als sufammengefeßte Dinge ; Denn diefen 

Fan man nicht ſowohl eine Kraft , als ein 
Sermoͤgen zu würden, zueignen. Daher Augewel⸗ 
Fönte man allgemeiner ſagen — ne Exil. 
effe ens vi wel Potentia agendipradırum, Die rung der 
Subflara ſey ein Ding. welches entweder ei Sabitant. 
ne Krafft Oder ein Vermoͤgen zu wuͤrcken hat. 
DSeruater ſche id wiſchen Krafft und Vermoͤ⸗ 
gen wird (5.18 7,Met.) erklaͤret. Wenn man 
en oder Thun eine ſolche 
Erklärung stehe die ſich auc für GOtt 
als das unenDliht und Daher unveränderlt — 
che Weſen ſchicket; ſo reimet ſich auch die— 

82 Erk 


rklaͤ⸗ 
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GOtt appliciren. Waos ſich in Anſehung 
GoOttes fuͤr ein Unterſcheid zeiget, habe ich 
an feinem Orte, nemlich in dem Capitel / 
darinnen ich von GOtt handele, gemiefen, 
DerAu- Man darf fich aber nicht befremden lafien, 
«or hat und daher für etwas gefährliches anfehen, 
— daß ich die Subſtantz bloß in einem ſolchen 
ak Berftandeerfläret, wie fie fichfär die Crea⸗ 
 gebrache. turen fchiefet , maffen ich nicht allein das 
Wort Subftank von GOtt nirgends braus 
che, fondern ihn mit gröflerem Nachdruckt 
das felbfiändige Weſen nenne 5; fondern auch 
längft die Welt⸗Weiſen, und mit ihnen felb 
unſere Gottesgelehrten Die Subftang fo erkl 
ret, daß man fie in einem ſolchen Berftande 
GoOtt nicht beylegen Fan. Wem iſt nicht bes 
Tanne, daß man die Subftang definiret, quod 
fit ens per fe fubfiftens & fuftinensaceiden- 
GH aber weder vonden Welt⸗Weiſen⸗ 
noch Sottesgelehrten Accidentia beygeleget 
werden? Roba man nicht behauptet, De- 
wm non efle in pr=dicamento fubſtantiæ ? 
Ad$. 130. 
Ertmmes . 40. Wirreden hier bloß von Dingen, 
a De zur Welt s Weißheit gehören , und 
Erdigpre, durch Die Dernunfft erfannt werden, wie 
Sehr sin jeder beicht firhet. Man —— 
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dasjenige, was die Scholaſtici ehedeſſen Lua- as eine 

litates occultas genennet: Denn eben eineQua- — 

Jitas occulta iſt ein an ſich unbegreiffliches occulra 

Ding, das ſich nicht verſtaͤndlich erklären if? 

ũſet. Manmuß aber wohlmereeen, Daß, Mg 

eingroffer Unterfcheid ſey zwiſchen Dem, maggrauın. 

wir nicht begreifen, noch verftändlich erklaͤ⸗ 

ren fönnen, und zwiſchen dem, was an fich ſo 

befchaffen ift, Daß «8 fich nicht auch von einem 

Engl ja vondem göttl. Verſtand begreiffen, 

noch deutlich erflärenläffet: aus welcher Ab⸗ 

ſicht die Behutſamkeit, ſo hierbey zu gebrou⸗ 

chen(6.13 1.Met.) recommendiret wird. Es unfug ber 

iſt alſo eine groſſe Einfalt, oder Boßheit, oder Feinde 

auch wohl beydes zugleich, wenn man aus ⸗es Aum 

dem, was hier geſaget wird, einen beſchul⸗1* 

Digen will, man vermerffe die Geheimniſſe 

der Religion, oder man habe menigftens fol» 

che Principia, Dadurch Die Geheimniſſe in der 

Keligion über den Hauffen gemworffen mers 

den. Zeiget nicht der folgende $. 131. DAB Sie wera 

man nicht einmahl in natürlichen Dingen den deffen 

deßwegen etwas verwerffen muß, weil man überfühs 

68 nicht begreiffen , noch verftändlich erklaͤ⸗ret. 

ven Fan, wenn man eg in Der Erfahrung 

gegründet finder? Und habe ich nicht den Une 

grund derer, fo Die Gehelmniffe verwerffen, 

anderswo ($ 12. c.2. Log.) gezeiget? NER 

hat behauptet , daß unfer Berftand Das 

Maag der "Begreifflichkeit ft? Wiederum ng pie 

iſt auch nicht andem, daß die Geheimniſſe Der Scheim- 
| 53 geofe miſſe der 


u wu — — 


el A theil gezeiget. Aber ſo gehet 8, wenn !eus 
ges. 16,10 die gantze Zeit ihres Lebens mit der He⸗ 


f 
Vorſich⸗ Ich habe auch hinzu gefiket, es laſſe fich ale 
a * verſtaͤndlich erflären, NB. Aid, man 
"es verſtehete, um verkehrte Auslegungen 

zu vermeiden: Allein den Verkehrten ift als 

188 verfehret , und ihr böfer Affect blendet fie, 

Abſicht Daß ſie mit fehenden Augen nicht fehen. Mei⸗ 
MR 


* 


J 
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ne Abficht , Die ich bey der allgemeinen An yes Au 
merckung, welche ich beygefuͤget, gehabt, iſt ris. 
hauptſaͤchlich dahin gegangen, daß man die 
pon einigen Engellaͤndern heute zu Tage wie⸗ 
derum aingefuͤhrte vires attractrices, oder 
anziehende Kraͤffte und ihre Gravitatem 
univer[alem, oder allgemeine Schwere 
Der Materie, Die Feine mechgnifche Yirfache 
haben foll, beurtheilen lerne, und nachdem 
— den unnuͤtzen Woͤrter⸗ Kram aus 
Der Welt ⸗Weißheit hinausgefchafft, ihn 
Nicht wieder von neuem einführe ‚wie ich es 
Auch inmeinen — darüber erinnert, 


$. 137, u 

5. 41. Die Urfache , Die ich angeführet, Warum 
warum einige die Ordnung in den Buͤchern die Ord⸗ 
Euclidis nicht erkannt, fondern fie fuͤr unor⸗ sone 
Dentlich qusgegeben, findet auch ſtatt, wenn Khwer zu 
man fagen foll , warum die wenigſten Die erfeunen ? 
Ordnung der Natur erkennen. Es ich auch | 
hier Dasjenige , was Die Aehnlichkeit in.der 
Folge aufundnacheinander ausmachet, ver⸗ 
ftecft , Daß es von den menigfien mahrgee 
nommen wird. Flugeniusund andere, wel⸗ Wen wir 
che Die Megeln der Bewegung heraus ger die Ein- 
bracht, und infonderheitder Herr von Zeib- Da nn 
nisz, roelcher viel (chöne Marimen derſelben kg hen 
hervorgeſucht, haben etwas Dazu beygetra⸗ pen; 
gen , Daß fie nicht gang unbefannt geblieben. 
Die Aftronomi , infonderhet Copernicus, 
‚ Derden Welt⸗Bau richtigerfläret, und Kep⸗ 
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ler , Der die Geſetze vonder Bewegung dara 
innen entdecket, Nevvton, Bernoulli und ans 
dere, Die fie aufeine geomerrifche Art erwies 





fen, haben zur Erfäntnis der Ordnung der 


Die man Natur im gangen Welt: Baue ein groſſes 
Darin bepgetsagen, Wenn män bie Cofmologiar 
er. tranjeendentalem oder aligemeiue Welt⸗ 
gan. | Kebhre weiter ausführen wırd „ fo wird man 
auch in Diefem Stücke weiter fommen, und 
die Wercke GOttes mit gröfferem Vergruͤ⸗ 

gen anſehen, mafien alle Ordnung einen 
Gefallen bey ung erwecket , fo bald wir fie 

Warum einſehen. Es weifet aber dasjenige, was 
fie wenige wir bißher von der Ordnung der Natur 
zu erten⸗ erkannt, daß dasjenige, woraus fie erkannt 
ice menden muß gar ſehr verſteckt und wenige 
2 indem Stande find nur Das Wenige einzue 
ſfehen, das wir nach dem gegenwärtigen Zue 
Hand der Wiflenfchafften wiflen Fönnen. 

Als ich erinnerte, wenn man aus der Ord⸗ 

nung der Welt erweiſen wolle, daß ein GOtt 

fen, muͤſſe man vorher ausfuͤhren, daß die⸗ 

ſe Ordnung nicht ſchlechterdinges nothwen⸗ 

dig, ſondern zufällig ſey; fiengen mich mei⸗ 

ne Feinde an zu laͤſtern, als wenn ich ven 
Atheiften Das Wort redete, und die Fräffs 

tigfte Beweißthömer , darwider fie nichts 
einzuwenden wüften , zu entfräfften fuchte. 

Sie meyneten, ed wäre genug, Daß Die Ord⸗ 

nung der Natur zufällig fen; fie Dörfften es 

nicht bemeifen ; Allein ich muß noch mehr 

ſagen: Wenn fie aleihre Kräffte zufammen 

tra⸗ 
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fragen . und mit vereinigten ihr Äufferfteg 
anwenden; fofind fienicht in dem Stande 
u erweiſen, daß eine Ordnung in der Welt 
een. gefchweige Dann, daß fie zufällig fey, 
nemlich in dem Falle, da man noch nicht 
als ausgemacht voraus fegen Fan, dag ein 





SHtt fey, und ihm folche Eigenfchafften 


beygeleget werden müflen , wie. ıhm vie 
Schrifft zueignet. Denn von dieſem Fal⸗ 
le ift vie Rede, weil man die Ordnung der 
Belt zum Grunde Des Beweiſes legen fol, 
daß ein GOtt iſt, um den Acheiften zu übers 
führen „ Der e8 läugnet, Vielleicht verdreußt 
es auch wieder einen aufgeblafenenGramma- 
ticum , daß er und feinesgleichen vonder Er; 
Fäntnis der Drdnung der Natur foll ausge» 
fehlofjen feyn, und nimmet davon Gelegen⸗ 
beit zu laͤſtern: allein wem dieſes nicht ans 
ftehet, der noiderlegemich realiter oder in der 
That, und fehreibe etwas von der Ordnung 
der Natur. Ich will der erſte ſeyn, der vog 
ihm lernen will, wenn er mir mag tüchtigeg 
fagen Fan , auch Der erfte, der ihn ruͤhmet. 
Weiß er aber nichts zu fagen, was zur Sa⸗ 
che dienet, fo wird weder ein anderer, noch 
ih fich an fein faules Geſchwaͤtze kehren, fons 
dern e8 als eine neue Probe feiner befchriee 
benen Zanckfucht annenmen, 
Ad$, 141, 
6.42. Weil jede Ordnung allgemeine Re, 
geln hat, Daraus fie beurtheiler wird; ſo fie, 


Feinde 
des Auta- 
zis werden 


aus: 


gefordert, 


Was man 
zu thun 


teient | antnis hat / wenn 
het man, warum r } i gen zur a = =. 


Drdnung 
der Natur 
ertennen 
will! 


Was Ver 


ritas tranſ⸗ 


gendenta- 
hs fen; 
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der Ordnung der Natur führen, melche Die 
Regeln der Bewegung und ihre allgemeine 
Maximen entroeder hberhaupt ‚ eder auch 
nur tngbefonvere für Die ABelt» Eörper ent⸗ 
decket. Wer fich Demnach rübmen will, er. 
babe von der Ordnung der Natur etwag 
neues entdecket; des muß neue Kegeln zei⸗ 
gen, nach welchen Die Dinge in der Welt 
entweder nebeneinander geordnet find Dem 
Raume nach, oder auch in der Zeit aufeins 
ander erfolgen. Und alfo verſtehen Diejenie 
gen, die fih hierinnen für Helden aufwerf⸗ 
fen wollen, was fie zu thun haben, und koͤn⸗ 
nen zufehen ‚ wieweit ihre Kräfften zurei⸗ 
— zu denen fie ein fo groſſes Vertrauen 


0 





Ad $. 142: Es 

6.43, Indem hier die Wahrheit durch Die 
Drönunginden Veränderungen der Dinge 
erflärer wird; fo verſtehet man Diejenige 
Wahrheit, welche die Welt⸗Weiſen Yerz 
tatem tranfcendentalemgenennet , und als 
eine Eigenfchafft des Dinges uͤberhaupt bes 
trachtet angegeben ; Denn diefe Art Der 
Wahrheit wird dem Traume entgegen ger 


feßet. Der Grund von der Wahrheit iſt der 


Satz des zureichenden Grundes ($+ 144 


° Met.) und, weil man quf Diefen por Dem 


nicht acht gehabt , fo ift auch Fein Wunder, 
daß man feinen deutlichen Begriff von ber 
Wahrheit herausgebracht: Ich — 
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abermahls Denfelben bloß fo eingerichtet, daß 

er alleın auf Die Ereatur , nicht. aber auf 

GOtt als das unendliche Wefen gehet, dars _ 

innen Feine Veränderung flatt findet. Dr: — 
romegen wer von GOit etk nnen will, Daßaunnc ne, 
In ihm lauter Wahrheit ift , Der muß diegper zu⸗ 
Wahrheit durch die Ordnung erklären, tommer. 
die zwiſchen dem Mannigfaltigen, was ſich 

in einem Dinge zugleich unterfcheiden läffer, 
anzutreffen, | 


Ad G. 133. 

- 44: Daß die Wahrheit in dem Yen; Warum 
rote fie hier genommen wird, dem der Lintere 

raume entgegen fiehet» erkennet ein jeder. fcheid zwi⸗ 
Die Erflärung deg Traumes fan man auch den 
leichter einfehen „ als die von der Wahrheit: — 
derowegen iſt gut daß man deyde gegenein · Yun, 
ander haͤlt. Carteſius hat in feinen Medi- naret 
tationibus den Unterſcheid zwiſchen dem wird? 
Traume und der Wahrheit gefucht ; aber 
nicht gefunden, Es fehlete Ihm nicht am Warum 
Verſtande und Scharfflinnigfeit „ maflenibn Earro- 
er Proben gegeben, daraus zu erfehen, Da fus nicht 
feine Kräffte mehr als zu dieſem zureichenp "fanne 
. gervefen: Allein er gieng nur zu geſchwinde, 
und überlegte nicht genug die Beſchaffenheit 
des Traumes. Die Urſache von dieſer Liber 
tilung war, weil ihm nicht der Satz des zu⸗ 
teichenden Grundes vor Augen ſchwebete, 
daraus Der Unterſcheid des Traumes und 
der Wahrheit fleußt. Er hat zwar ſelbſt die 

Regeln 
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Regeln gegeben, daß man fich weder im Urs 
theilen / noch im Wberligen Äbereilen folle; 
allein es ift ihm gegangen, wie es ordentlis 
sher Weiſe denen zugehen pfleget, Die fols 
che Regeln vorfchreiben, dienichtgenugde- 
terminipet find. Er hat fich eingebildet, er 
rm MÄhme fieinacht, Da er dawider gehandelt. 
fich einige Es gehet auch fo in der Moral, ja felbft im 
groffe · Chriſtenthum. Daher fehen wir Leute, 
Heiligen die fich bedüncken laſſen, als roären fie groſſe 
zu ſeyn Heiligen , da doch ein bloffer Welt⸗Weiſer 
duͤucken? Durch das kleine Fern⸗Glaß feiner Bernunfft 
deutlich erblicket, daß ſie noch an demjeni⸗ 
gen als Sclaven hangen, was die Menſchen 
mit den vernünfftigen Thieren gemein has 
ben , nemlich an ıhren Sinnen und Affecten, 
bie nichts aber von der Liebe, Sanfftmuth, De⸗ 
Mora, Muth und Gedult, daraus man Die wahre 
gefähre Juͤnger Ehriftierfennen foll. Und eben deß⸗ 
ieh? wegen ift ihnen der Welt» XBerfe mit feiner 
Moral gefährlich , wenn er alle Tugenden 
und Lafter Durch determinirte Begriffe ers 
Fläret,, und den innern Grund von denäufe 
ferlichen Handlungen handgreifflich zeiget, 
weil fich daraus ihr Selbſt⸗Betrug auf eine 
begreiffliche Weiſe entdeckt, und andern ver⸗ 
ſtaͤndlich erklaͤren laͤſſt. 

| Ad 5. 152. & ſeqq. 
digen $. 45. Was hier von Der Bollfommene 
vonder heit geiehret wird, hat gar vielfältigen Nu⸗ 
Boltoms BEN, und deßwegen habe ich mir angelegen 
menheit · | ſeyn 





Warum 
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feyn laffen, weitlaͤufftig hiervon zu handeln; 
wiewohl ich.Dennoch weiter nichts al die er⸗ 
fin Gruͤnde von diefer wichtigen Lehre ges 
geben habe, Hauptſaͤchlich habeich mich an 
dieſem Orte um die Lehre von der Bollfoms 
menheit befümmert , Damit ich fie unten in 
der Lehre von GOtt gebrauchen Fönte. 

faget ein jeder mit Cartefo: GOtt fey dag 
alervollfommenfte Weſen. Wir fagen von 
einer jeden Eigenfchafft GOttes, daß fie vie 
allervollkommenſte ſey. Wir ſagen, GOtt 
habe den allervollkommenſten Berftand, den 
allervollkommenſten Willen, die allervoll⸗ 
kommenſte Macht die allervollkommenſte 
Weißheit, die allervollkommenſte Guoͤte, und 
ſo weiter fort. Da ich mir vorgenommen 
hatte, dieſes alles nicht allein verſiaͤndlich zu 
erflären und den Unterfcheid des Allervoll⸗ 
Fommenften von dem Unvollfommenen, was 
fich in unferer Seele befindet, durch einen 
deutlichen Begriff zu geigen 3 fondern auch 
zuermeifen , DAB GOtt Die allervollkommen⸗ 
ſte Eigenfchafften sufommen: ſo achtete ich 
allerdings vor nöthig überhaupt zu unterfus 
den, was die Vollfommenheit wäre, mo» 
ber ihre Grade kämen , und aus was für 
Gründen man fie in einem jeden vorkom⸗ 
menden alle beurtheilen muͤſſe. Da nun 
die Eigenfchafften GOttes eine Achnlich keit 
mit den Eigenfchafftender&eele haben, mafe 


Ih In der 
Ertänt« 
nis von 
GH 


ſen auch wir Verſtand, Willen und Macht 


haben, 


a — — — — — — — 


Wie der 
Autor be⸗ 


en ftändlich worden ‚ daß Man fie einem andern 
gefchepen erflären Fan, Mich findet allejett federman 

tan. billig. Ich bin bereit, ſo weitesohne Nach⸗ 

theil der Wahrheit gefchehen-Fan, auchın 

ſolchen Stücken nachjugeben , wo der an⸗ 

dere nachgeben fülte, wenn er verſtaͤndig waͤ⸗ 

ar Fe Und ıch Fönte vielleicht Exempel anfuͤh⸗ 

— ren, Daß ich es ſchon gethan. Mein Zweck 

ris bey der iſt die Wiſſenſchafften in Aufnahme zu brin⸗ 

Belt: genzur Verherrlichung GOttes, den man 

Weißheit. aus feinen Wercken erkennen fol , folgends 

um fo vielmehr erkennet und an ihn zu geden⸗ 

cken Anlaß befommet, je beffer man feine 

Wercke einfichet, und dann zu Beförderung 

der Gluͤckſeligkeit dieſes zeitlichen Lebens: 

enn was das ewige Leben betrifft, damuß 

der Gottes⸗Gelehrte das Seine thun, Dem 


gegeben iſt aus der Schrift hinzu zu go 


— 
— —— —rhr — — — (ss — — 


fingen und fagen, was man will, ſo thun 
fie, als wenn fie nicht hören und ſehen Föns 
ten, und ſchreyen ohne Schaam zum höch» 
ſten Aergerniſſe aller Deren , Die Redlichkeit 
lieben, es fen ihnen Nichte geantwortet wor; 
ben. Und gletchmöhl fhlagen fie fich ſelbſt 
auf das Maul: Denn wenn ihhen nichts ge⸗ 
üntmortet worden, und ihr Kram fiſte fie, 
bet, ſo haben fie ja nicht nöchig es vonnew 
em zu wiederhohlen. Aber eben weil ihnen 
ihr Seroiffen fat, Daß fie nicht beſtehen; fo 
wiederholen ſie, was fie ſchon gefagt haben,um 
das Anſehen zu haben, als wenn fie recht häts 
ten. Ich willdie U rfachen davon n'cht aus 
führen, Da mit fie nicht allzudeutlich chara- 
Gerifiret werden 5 . fondern auch ın diefem 
Stücke ihnen zu Liebenachgebrn, und von 
meinem echte, Das ich dazu haͤtte, u 

enn 
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—— —— — — — 6 — — — — — —— — — — — — 


Wenn ich nun keinen andern als dieſen Nu⸗ 


J 
A 


ben aus Der Lehre von der Vollkommenheit 


gefuchthätte; fo wuͤrde ich hohe Urfache ger 

habt haben, diefelbe mit möglichftem Fleiſſe 

u unterfuchen: Allein esift noch gar vieles 

brig. Man hat ſchon in der Scholaftifchen 

1. Rh der Philofophie geſaget: Omne ens eſſe perfe= 
Erfänte Ehum five bonum ein jedes Ding fey volle 
— kommen oder gut, nemlich volllommen 
Dinges. in ſeiner Art. Und wer es nach meinen Grün 
den unterfuchet, der wird e8 verfichen und 
beweifen können. Es laͤſſet fich demnach 
aus den von mir beftätigten Gründen von 

den Wercken der Natur und der Kunſt, ja 

allem, was in ihnen wöürckliches vorkommet, 
urtheilen, was für einen Brad der Vollkom⸗ 

menheit fie erreiche, und tote Darinnen Din⸗ 

gevon einerley Art oder Gefchlechte einander 
Beſchwer⸗ überlegen find, Wenn man mir Zeit und 
de bes u Ruhe lieffe De Meinigen zu warten, gleiche 
* = tie ich einen jeden ungeflöhret laffe, oder 
desfachen, wenn man, wo jemanden etwas bedencklich 
vorkaͤme, nach Der. Liebe, die, ich will nicht 

Tagen Ehriften ; fondern nur vernünfftige 
Menfchen einander ſchuldig find, meine Er⸗ 

Flärung auf eine friedliche und Gelehrten ans 


Bi 
hi 


{ 
| 
| 
| 
| 


| 
| 


fändige Weiſe fuchte, damit unnüßer Streit. 


und der daher ruͤhrende Zeit Derderb vers 

mieden wuͤrdez fo Fönte ich die allgemeine all⸗ 

hier beftätigte Gruͤnde bey den Wercken der 

Natur und Kunft anbringen, und vs 
e 
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mein Exempel andere aufmuntern , Daß fie 

mis Hand anlcgten, und vielleicht fagte ich 

auch nieht zuviel, wenn ich hinzu feßte, Daß 

Ihnen meine Exempel zum Mufter dienen 

Fönten. Ich glaube für meine Perfon,daß Sehr :3e 

ish noch von Bauren lernen Fan, was mirgiertatee 

hüßlich und Dienlich it, auch zur Aufnah/ deflelben. 

me der Wiſſenſchafften, felbft der Metaphy⸗ 

ſick, und werde auch nicht die Gelegenheit 

unterlaſſen in dieſem Stücke zu prohtiren. 

Derowegen wird es mir für Feinen Hoch⸗ 

muth, oder eſe Vertrauen gegen 

mich felbft , koͤnnen ausgelet toerden, 

daß ich der Meynungbin, es Fönnen auch 

wohl noch andere in einigen Stücken von 

mir was lernen. Jedoch ich dringemeinen 

Unterricht niemanden auf,und tver Fuft hat 

einen Lehrer abzugeben , Der gebe Erempel 

von Beurtheilung natürlicher und Fünfilte 

her Dinges ich will gantz gerne einen Schuͤ⸗ 

ur abgeben, und begierig ſeyn von ihm zu 

lernen, wenn er mir in dem, was ich noch 

nicht weiß, Unterricht ertheilen Fan. Man 

muß miraber nicht mit Authorität befehlen 

wollen , Daß ich davor halten foll, er habe eg 

getroffen, weil er es ſaget, und mir dag Mel 

ſermit Bedrohung an die Kehle feßen , nos 

ferne ich mich, geluͤſten lieffe etwas in Zweif⸗ 

fel gu sieben. Wenn der Befehl die Stel: 

ke des Beweiſes vertreten fol; fo wird den 

Wiſſenſchafften und der Kunft gar wenig 
Metaph. 11. Theil. SB aufge 
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aufgeholffen. din duͤnckt, die Erfahrung 


hade es auch gelehret, und wer es nicht weiß, 
der muß in der Geſchichte der Gelehrten gar 


. In Er⸗ſchlecht erfahren ſeyn. Es iſt aber noch gar 
ramnis ein beſonderer Nutzen Öbrig, unddavenmuß 


der Hand» 
lungen der 
Mens 


ſchen. 


ich auch reden. Gleichwie in allen Dingen, 
ſie moͤgen natuͤrlich, oder kuͤnſtlich ſeyn, ei⸗ 
me Vollkommenheit möglich iſt, Die in ihrer 
Art erveichet werden mag; fo findet fich auch 
ſolches in den Handlungen der Menfchen und 
demjenigen, was davon herruͤhret: Sa wenn 
man alle Handlungen eines Menſchen zu⸗ 
ſammen nimmet ‚ und alſo ſeinen gantzen 
Wandel, der daraus enſtehet, in Betrach⸗ 
tung ziehet; fo findet ſich auch hierinnen ein 

ifier Grad der Vollkommenheit, der an 

moͤglich iſt. Da nun der Menſch eine 
Freyheit hat feine Handlungen zu determini- 
sen; fo habe ich in der Moral und Politich 
geseiget, Daß er vermögeder natürlichen Ders 


bindlichkeit feine Handlungen dergeftalt zu 


determiniren hat Damit in feinem Zuſtan⸗ 
de, und, ſo viel an ihm iſt, in dem Zuftande 
der übrigen Menschen, ja überhaupt In feis 
nem ganken Wandel Die gröfte Vollkom⸗ 
menheit erhalten wird. Es zündet Demnad) 
die Lehre von der Vollkommenheit auch in 
der Moralund Politick ein Lichtan. Man 
kan die Rede, welche Ich von Der Weißheit 
der Sinefer mit weitlaͤufftigen Anmerckun⸗ 

gen 
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gen heraus gegeben (a) nachleſen; fo wird 
man hierinnen ein gröffereg Licht befommen. 
Mir ift gar wohl bemuft „ Daß diejenigen, Unge- 
welche mich verleumden und unterdrücken gründete 
wollen, Beſchwerde wider mich deßwegen Pelhul- 
führen. Sie fagen, es werde in meiner Mo⸗ — 
ral und Politick von lauter Vollkommenhtit — 
geredet: man ſolte den Leuten vielmehr von 
der Unvoll kommenheit vorpredigen. Was 
finde ſich doch in uns armen elenden Men⸗ 
ſchen, Die wir fo gar nichts find, vollfom- 
menes? Allein wie ſchickt fich die fie Predigt 
vor mich? Wo rede ich von der Vollkom— 
menheit? Wo von der Verbindlichkeit die 
Rede ift, nicht aber wo ich befchreibe, wie 
die Menfchen find. Wenn ich fage , tie 
die Menfchen feyn füllen; fo führe ich fieauf 
Die Vollkommenheit ihrer Handlungen und 
ihres Wandels, als aufeine Sache, dars 
nach fie ſtreben follen, ſoviel an ihnen ift: kei⸗ 
nesrweges aber behaupte Ich, Daß fie diefe 
Vollkommenheit wuͤrcklich erreichet haben, 
pder auch Durch ihre natürliche Kräffte erreiv 
chen Fönnen. Was hat man denn, fo man Uberein. 
mit Recht taden Fan? Ich lehre nichts an, ſtimmung 
Ders in meiner Philoſophie, als mag Chris der Lehren 
ſtus faget, wenn er den Menfchen ihre Wer» a — 
bindlichkeit vorſtellet in dieſen Worten: Shrifit 
Seyd vollFommen, wie euer Vater im schren. 
Zimmel a; fe Daß GOtt 

2 in 

Öratio-de Sinarum Philofophia pradtiea. nosis 
uberioxibus illuſttata. Ä 
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in allen feinen Handlungen, fo wohl eintzeln, 

‚als zufammen betrachtet, eine folche Rolls 
Eommenbeit erreiche, wie ich vermöge Der na⸗ 
türlichen Verbindlichkeit in der Moral von 

den Menfchen erfördere , erreife ich auch.» 

Und demnach ſtimmet meine Philoſophie 
abermahls mit der Schrift öberein. Jemehr 

zur Vollkommenheit der Handlungen und 

Des Wandels erfordert wird, je beſſer fichet 

tan, wie unvollkommen unfere Handlun⸗ 

te man gen und unſer Wandel ſind. Wenn ich eie 
den Man gem den Mängel will erkennen lernen, Den 
Bea est hat. fo darff ich ihm nur den Dorrat) jeis 
Ren et gen, Den er haben folte. „ Ich finde keinen 
vet  beffern Weg die Unvollkommenheit des Mens 
| ſchen in feinem Thun und Laſſen zuerfennen, 
als wenn ich ihm die Vollkommenheit zeige , 

Die von dem Geſetze der Natur erfordert wird. 

ft diefes nicht auch der Weg, den unfere 


ottes⸗Gelehrten gehen? Nühmenfienicht 


als einen Trugen Des Geſetzes, dah es dem 
Menfchen feine böfe Unart zeiget? Aber, Lies 


ber! wie ? Kan es anders als Dadurch ge⸗ 
ug daß der Menſch aus dem Geſetze ſie⸗ 


et, waser thun ſoll, und bey /ſich befindet, 
daß er anders gethan/ al er geſolt? Wer 
bat Luchs, Augen, daß er mas anders * 
Fan? Wenn man die Vollkommenheit Der 
Handlungen und eines vernünfftigen?Bans 
del einfichet . und fich bemuͤhet Diefelbe zu 


erteichen; fo findet ſchs, Daß es unſer er | 
dal mög 


en 
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moͤgen uͤberſchreitet, gleichwie einer am be⸗ 
ſteſten erfähret. Daß er ein Gewichte aufsuhes 
benunvermögend ıft, wenn er hingehet und 

alle feine Kräffte vergebens anwendet eg auf, 
‚juheben. Und go gelangen wir zu einer libers 
jzeugenden Erkãntnis unferesnatürlichenlin, 
vermögens. Habe ich nun nicht gethan, Wie der 
was einem Welt s Werfen oblieget, daß er die Autor 
Menfchen von ihrem natürlichen Unvermoͤ⸗ ie Fi 
gen auf eine ſolche Artüberfährer, daß fie es pajge 
felbftinne werden, und ihrem eigenen Gewiſ ⸗ heobadı- 
u sseigrehen müffen, wenn fie mitdem ter. 

unde für Leuten/ die ihre Handlungen 

nicht Fennen , Das Widerfpiel vorgeben wol⸗ 
len? Unerachtet ich es nun hierbey hätte koͤn⸗ 
‚nen bewenden lafien, fo bin ich Doch meiter 
gegangen, und habe zugleich den Vorzug 
der Ehriftlichen Religion vor der natürlichen 
gewieſen, den fie Darinnen hat daß ſie dem 
Menfchen mehrere Kräfte gemährer feiner 
BerbindlichFeit ein Gnuͤgen zu thun, und 
Daß die philofophifche Tugend viel geringer 
iſt als die Ehriflliche, wie man es in dem Ea⸗ 
pitel der Moral von den Pflichten gegen 
SoOtt findet. Ich habe freylich von dieſem Wie weit 
Borzuge ſowohl in Vermehrung der Fräff der Auser 
te, alsin Vortrefflichkeit des Tugend niche gcher- 
ein mehrers angeführet , als einer zugeben 

muß , Der bloß feine Vernunfft gebraucher, 

weil ich. ats ein Welt⸗Weiſer mich in den 
Schrancken der Walt. Weißheit — 


dir 
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die ich bloß vorzutragen gefonnen geweſen⸗ 
deſſen ungeachtet aber wird nieht verworffen. 
was ein Gottes/⸗Gelehrter aus dem geoffen⸗ 
bahrten Worte weiter hinzu ſetzen Fans ja ı 
man erinnert ihn vielmehr feiner Pflicht, daß 
er fein Amt thut, wie. wir unferes gethan, 





und aus der Schrift hinzu feßet, was fich | 


durch vernünfftige Gruͤnde nicht ausmachen, 


Wie weis läffet. Ich Fönte zwar auch bey dem, was 


man auf 


tch gefaget , noch eines und Das andere erin⸗ 


en: nern: denn ich fehefchon voraus, wie eini⸗ | 
an fehen?. DE auch diefe Morte verkehren werden „ Das 


Sleich ⸗ 


e PR 


cher des 
Autoxis 
mit den 

einden 


‚briftt, 


mit fie Doch neider mich itwas zu fagen finden: 
Allein wer e8 bis dahin wolte Fommen lafs 
fen, daß ungeartete Leute nicht mehr im 
Stande feyn ſolten, ihm feine Worte zu vers 
kehren, Der wuͤrde eine Arbeit vornehmen, 


die mehr als menfchlich,, jamehr als göttlich 


re; denn es ift ja leider ! zur Önüge bee 

anne, daß man —8* die Schrifft verkehret 
ob ſie gs GOttes Wort if. Waͤre es 
vun möglich geweſen ſo zu ſchreiben, Daß Nie⸗ 
mand Die Worte verkehren Eönte,, fo wuͤrde 
8 GOtt ohnfeblbar in feinem Worte gethay 


haben. Ich laſſe aber geſchehen, was andee 
Widerſa⸗ 


‚ve nicht laſſen koͤnnen, und bin damit zu fries 
den, daß ſowohl ich/ als andere verftändige 
und unparthenifche Leute aus der Evangelie 
fchen Hiſtorie gelernet, mas das fürleute mas 
ven ‚ die auf Ehriftum laureten, wie fie. ihn 
fingen in feiner Rede, und. die feine vet 

h verke 
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verfehreten, Die er Gleichniß⸗Weiſe vonpets - 
nem Leibe gereder hatte , damit ihnen Die 
erleumdung ein Fundament zur Klage bey 
der weltlichen Obrigkeit gäbe , um ihn Durch 
Macht aus Dem Wege u räumen, weil er 
durchöringender als fie lehrete, und durch 
fine Art zu lehren ihr Unverfiand und ihre 
Scheinheiligfeit Fund ward, wodurch fie fich 
bey vielen in Anſehen gebracht hatten, Wer 
acht hat auf Daß, was er liefet, der wirds oh⸗ 
ne mein Erinnern fehen: Ich muß esaber Der 
Boßhafftigen halber erinnern um demLaͤſte⸗ 
rer nicht Raum zu geben, daß ich mich nicht 
mit Ehrifto vergleiche, fondernbloßbehaus 
pte, es gebe noch heutezu Tage folche Leute, 
die den Seinden Ehriftt, die er in feinen Tas 
gen hatte, ahnlich find ‚und daß Ihre Boß⸗ 
heit heute zu Tage noch ihres gleichen finden 
fan, auch fo gar , wenn Judas mit ing 
Spiel fommet. 


$.153, 

5. 46. In der BawKunft iR die Abficht guten 
des Bau⸗Herrns der Grund von der Voll⸗ des Grun⸗ 
kommenheit Des Gebaͤudes. Wer ein Ges des der 
bäude recht angeben will, der muß alles von Voltom- 
dem gröften an bis auf dag Feineite aug Dies wenheit. 
fem Grunde rechtfertigen können. Und deß⸗ Erempel 
wegen habe ich auch die Bau⸗Kunſt erftäret, von der 
daß fie eine Wiſſenſchafft fey ein Gebäude Kun 
recht anzugeben,damit esnemlich der Haupt⸗ Runſt. 
Abficht Des Baus Herrn in allem gemäß ſey, 
oder mit ihr völlig übereinfonme, Und qug Und Polt- 

4 Dass 





tick. 
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bieſem Grund habe id) Die gantze Bau⸗Kunſt 
abgehandelt, da ich ihre Regeln vernuͤnfftig 
gemacht. der Politik iſt Die Gläckfer 
ligfeit und Sicherheit der Unterthanen der 
Grund von der Vollkommenheit Des gemeis 
nen Weſens. Und diefen Grund habe ich 
für Augen gehabt, als ich diefe Wiſſenſchafft 
in Drdnung gebracht. Man fiehet hieraus, 
wie Die Lehre von Der Vollkommenheit dazu 
bienet , daß man gantze Wiffenfchafften 
auf eine gründliche Weiſe abhandeln Fan. 
Es möchte das Exempel von der Politick ele 
nem und dem andern Anlaß geben einen Eins 
wurff zu machen: Ich achte es demnach bils 
Einwurff. lig, daß ich ihm zuvor komme. Man bes 
fehuldiget insgemein den Plaronem, er habe 
Das gemeine Wefen auf eine folche vollfoms 
mene Art angegeben, wie es unterden Mens 
fchen nicht Fönne flatt finden, und pflegets 
Daher Ideas Platonicas, oder platonifche 
Träume, oder auch Plaronifche Gril⸗ 
len zu nennen, wenn man fich von einer Sa⸗ 
che fo hohe Gedancken machet. Daß man fie 
In einem folchen volfommenen Grade nicht 
erreichenfan. Vielleicht werden einige hler⸗ 
unter diejenige SPolitich rechnen , we man 
im gemeinen Weſen die gröfte Vollkommen⸗ 
heit Deffelben zum Grunde feet, und nicht 
biffers von der Bau - Kunft urtheilen, wo 
man die gröfte Mollfommenheit eines Ge 
bäudes für Augen hat. Sie werden ſa⸗ 
am: Man folte das gemeine Weſen iu 
® & 
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befchreiben „ voie es möglich ift , und Die 
Gebaͤude fo anzugeben lehren , mie es fich 
bewerckftelligen läſſet. Die gröfte Voll⸗ 
fommenheit laſſe fich in diefer Unvollfoms 
menheit Doch nicht erreichen. Diefer Eins: Antwort 
wurfffindet fo lange flatt, ald man nicht ges darauf. 
wohnet tft, feine Gedanden ordentlich aus⸗ 
einander zu wickeln, und hat bey denen ei⸗ 
nen Schein , welche mehr aus den Worten 
nach der Srammatic, als aus dem dazu gee 
börigen Begriffe zu urtheilen gemohnet find, 
Waoas bier von Dem Örunde der Vollkom⸗ 
menheit gelehret wird, gibt die Antwort auf 
den Einwurff an die Hand, Nenn! der 
Erund fo befchaffen ift, daß er von aller Uns 
möglichkeit freu erfunden wird , fo ift auch 
die Darinnen gegründete Vollkommenheit 
nicht unmöglich» 8. E. Wenn man die 
Gluͤckſeligkeit Desmenfchlichen Gefchlechteß, 
mie ich gethan ‚ nicht anders erfläret, alg 
rote fie fich nach dem jegigen Zuftande ber 
Menſchen erreichenlaffer; fo tft der Grund 
vonder Vollkommenheit des gemeinen Wer 
fing möglich. Und demnach ift auch die 
Vollkommenheit, die auf diefen Brund er: 
bauet wird , nicht für unmöglich zu halten, 
fondern vielmebr fo befchaffen ‚, daß fie fieh 
in dem gegenmätigen Zuitande der Mens 
fchen erreichen läffet, woferne fie ihre Frey⸗ 
beitnicht mißbrauchen wollen. Nun ift es 
wohl wahr / Daß die Menfchen ihre Sreybeit 
migbrauchen sum Böfen und «8 nimmer 
5; mehr 
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mehr dahin zu bringen ift, daß dieſer Miß⸗ 
brauch gantz nachbleiben ſolte. Allein hiere 
aus folget voriter nichts , als dag man Die 
Vollkommenheit des gemeinen Weſens nie⸗ 
mahls in dem Grade erreichet, wie ſie moͤg⸗ 
lich iſt; nicht aber, daß man ſich um diefen 
Grad nicht zu bekuͤmmern habe. Denn ein 
kluger Regent muß ihn ſtets vor Augen has 
ben, uno fo viel an ihm ift alle Vorſorge das 
por fragen , wie man ıhm fo nahe kommen 
möge, als fich nur immer mill thun laffen, 
Und menner findet, wo der Mißbrauch der 
Freyheit daran hinderlich iſt, da muß er eben 
Darauf dencken, ob und wie er ſich etwan ein⸗ 
ſchraͤncken laͤſſet. ‚Eben fo verhält ſichs in 
der Baus Kunfi, Ein Baumeifterhat die 
Abſicht des Bau, Herrens vor Augen , und 
urtheilet nach Den befonderen Umftänden, 
wieweit fie ſich erreichen läffet. Auf eine ſol⸗ 
che Weiſe befommet er einen möglichen 
rund von der Vollkommenheit des Ges 
bäudes, folgende ift auch die Vollkommen⸗ 
heit felbft, die darauf gebauet wird, nicht uns 
» möglich. Finden fich bey Ausführung des 
Werckes unvermeidliche Hinderniffe; fo muß 
- man aus Noth abweichen, und etwas Uns 
sollfommenes zulaſſen. Unterdefiendaman 
weiß, was zur Vollkommenheit des Gebäus 
Was Feh⸗ des gehoͤret, fo kan man fich für Fehlern 
ler ſind. huͤten, welches Abweichungen vonder Voll⸗ 
kemmenheit find, Die ohne Noth —— 
un 
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und von dem Baumeifter hätten Eönnen vers 
mieden werden. Was von der Baus Kunfl 


—i—ii 


eſaget wird, gibt demjenigen ein groͤſſeres | 


che, was ich von Dem gemeinen Weſen erins 
nert „abtonderlic) 189 man die Baus Kunſt 
perftehet und weiß, tie die Darinnen vorges 
fchriebene Regeln bey Angebung eines Ge⸗ 
baudes angebracht werden, 

Ad §. 15 5. Ä 


5. 47. Wenn bier gefaget wird, daß bey ar 
. einer gröfferen Vonkommenheit mehr wahr⸗ —— 


zunehmen, als bey einer kleineren; ſo muß 
man das mehrere nicht in der Menge der 
Dinge, fondern vielmehr in den Regeln ſu⸗ 
chen, die zufammen bey einer Sache angee 
bracht worden find. Wo lich viele Obferva- 
zsones univerfales machen laffen,da iſt mehree 
re Bollfomenheit, ald wo meniger ſtatt fine 
den. 3. E. Die Megelnder Bemegung, nach 


gen der 

roͤſſe der 
Boltom 
menheit. 


Erempd 


welchen fie verändert wird, indem die Coͤrper davon. 


aneinander ſtoſſen, gründen fich in allerhand 
allgemeinen Maximen, ausderen jeder insbes 
fondere fie fich demonftrircn laffen. Der. Herr 


von eibnitz hat aufler der gemeinen,die von | 


den /Matbematicis gebraucht wird, weñ fie die 
Regeln der Bewegung demonttriren wollen, 
verfchtedene angemercket, und je mehrereman 
derfelben heraus bringet, je befier fiehet man 
die Bollfommenheit Diefer Regeln, und dem 
darinnen gegrändeten Lauff ver Natur ein, 
folgendg je voͤlliger erfennet man die ir 

ei 
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heit GOttes, Die er bey dem Lauffe der Na⸗ 
Barum, kur bewieſen. Es märe bier gariclju fagen, 
der Aucer WENN es Der Ort wäre, mo wir auf befondee 
nich * ——— u Die = zu. 
rere al en, 10 weder hier noch in unfern Übrigen 
führer? Schriften zur Zeit abgehandelt worden. Es 
iſt aber nicht meine Gewohnheit von etwas 
zu reden, deffen Richtigkeit fich nicht aus den 
von mir bergits befeftigten Gründen ermeifen 
laͤſſet. Denn ich liebe Wahrheit und meine 
xantze Bemuͤhung gehet dahin, wie ich die 
Wahrheit dergeſtalt vortrage, damit fir als 

| Wahrheit — — mag. 

| . 161, 

Erinne- 5,48, Was hier von einem allgemeinen 
Bender Grunde der Vollkommenheit, des Zenfterg 
autunft, Heſaget wird, Der In der Verhaͤltniß der Abe 
- meffungen gegeneinander beftchet iſt eine 
Sache, Die verdienet, Daß mir unfere Gedan⸗ 
cken dabey ftehen lafien. Das Fenſter wird 
bier angefehen als ein zuſammengeſttztes 
' Ding, und daher gebühret ſichs auch, wenn 
es alle Vollkommenheit haben foll, Die ihm 
gehöret, und deren es fähig ift, Daß die allge⸗ 
meine Regeln dabey in acht, genommen wer⸗ 
den, Daraus die Molfommenhelt der zuſam⸗ 
mengefeßten Dinge überhaupt beurthrileg 
wird. Diefe gehören in eine befondere Wiſ⸗ 
fenfchafft,darinnen gezeiget wird, wie man ele 
nem zufammengefegten Dinge überhaupt, in: 
fo weit es etwas von dieſer Artift, 2 2 
| ou 





Bolfommenbeit wittheilen fol, als is fähig 
it. Diete Wiſſen ſchafft iſt unter denjenigen, Beſonde⸗ 
die man tucher „ und fir uͤberſteiget vie Baus re Wiſſen⸗ 
Kunjt die verfchieoens von ıhr entiehmer. Kaffe 
Sch pflege fie Architectonicam — nennen 
und habe gefunden, daß fie ſich ſelbſt bey geo- genannt. 
metrifchen Conittrudionibus, }. E, der alge- 
braitchen Gleichungen anbringen läffet, und 
man Daraus urtbeilen Fan, welche unter vie⸗ 
len mehrere Vollkommenheit hat als die an. 
ber, und warum Der einen eine gröffere Bol 
kommenheit beygeleget werden muß als der 
andern. Was die Bau: Kunft von der 
Epmmetrie und Eurpthmieiehret, ift aus 
diefer Wiſſen ſchafft zum Theil genommen. 
em meneSadınzu ſchlecht find,und von Der Au- 
allzugeringer UÜberlegung zu ſeyn feheinen, der tor weiſet 
findet hier Gelegenheit etwas wehrers zufren 
thun, als von mir geichehen. Und ichwiũ gpmen 
nicht zürnen, wenn er mir hlerinnen zuvor Heis fi 
fommet: Denn Ich kan doch nicht alles allein am die 
tbun, und Dörffte ich auch nach meinen Im, Wiſſen⸗ 
änden infonderheitzudieferArbrit nicht bald [baffe zu 
Se gersinnen, abfonderlich wenn ich fie un, PrPfenen. 
gearteten Leuten zu Gefallen verderben muß. 
yo wolte wuͤnſchen, daß man fich um die 
Wiſſenſchafften verdient machte ! Allen 
wenn es aufdas Tadeln anfommet, da fine 
den fich vie le:fo bald man aber ſelbſt was thun 
® fol, da iſt Niemand zu Haufe. Wann teill 
der Einfältige Doch verftändigierden ! R 
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| | Ad$. 165: 

Erinne- . 49. Washiervonder Ausnahmeoder 
sung we · de Exceptione gefaget wird/ iſt allgemein und 
ender gehet uͤberall an, wo diefelbe mitgutem&runs 
usnah · ge geſchiehet. Es hat der gelehrte Profeſſor 
me · ¶ Jjuris allhier in Marburg, Herr D. Cramer 
in feinemProgrammäte deR eftitutioneSpo- 
liati adverfus tertium bonz fidei poffeffo- 
rem;daffelbe mit gutem Fortgang in JureCa- 

nonico gebrauchet. Ja e8 würde auch ſelbſt 
beyden Sprachen ftatt finden, wenn darin⸗ 
nen alles mit vernünftiger Überlegung wäre 
Borans eingerichtet worden. Und läffet fich Daraus 
die Bole Die Vollkommenheit einer Sprache beurtheis 
5 len, je weniger man Ausnahme von den Re⸗ 
Ehrace gen findet, dienicht ex regularum collifione, 
zu beur, Oder dadurch, daß Regeln einander zuwider 
ehetten? lauffen, entſtehet. Allein dieſes gehörer in Die 
GrammaticamPbilofophicam, oder allgemei⸗ 
neSprach » Kunft, Darinnen dasjenige abges 
handelt werden muß.was alle Sprachen mit» 
einander gemein haben, und worinnen Ihr all 
Bobet gemeiner Unterſcheid beftchet. In der Statur 
— ereignen ſich auch dergleichen Faͤlle und kom⸗ 
tur tom, Met Daherdasjenige,tvag man in ber Scho⸗ 
mer? - laftifchen Philofophie Ca ſum genennet. Ich 

koͤnte noch ein mehreres in Application au 
der Natur hiervon fagen: allein weil ich e 

nicht nach Gebühr ausführen Fan, fo doͤrffte 
ich nur Leuten, Diedarauf lauten, role fie mich 
fangen wollen in meines Rede, Anlaß ir 

t 
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meine Worte zu verfehren, und mir zu nuͤtzli⸗ 
chen Berrichtungen die Zeit zu verderben. 
Derowegen will ich lieber fchrocigen, und es 
bis an den Dit veriparen, da 18 tigentlich 
hingehöret. Es können auch unterdeſſen an⸗ 
dere ihr Nachdencken hierinnen exerciren, 
und mir wird lieb feyn, wenn ich mich ihres 
Lichtes merde bedienen koͤnnen. Sonſt hat Was die 
Die Lehre von der Ausnahme auch gar viel in ehe 
er Poltick zu ſagen, und fie findet auch iM napme im 
der Regierung GOttes ſtatt, Die fich bey feis ver Yotı- 
ner Borforge für Die Welt äuffert: mie denn riet nuger? 
überhaupt eine wohlgegrändete Politick in 
den allgemeinen Sründenmit der Regierung 
SHttes in der Welt übereinfommen muß. 
Hier findet man abermahls eine Materie, 
darinnen man fein Nachdencken gänglich 
üben Fan. Ber in meinem Schriften genug 
erfahren ift , wird Daraus gar leicht zeigen 
Fönnen, wie edanzufangen ſey. Ich erinnere 
esnur beyläuffig, und laffe demnach die Art 
und Weiſe, wie man e8 anzugreiffen hat, mit 
gutem Bedachte weg. Es find Leute, die Salfber 
mepnen,fie thaͤtenG Ott einen Dienft daran, Be dit 
wenn fie e8 hinderten, Daß die von mir Ders yes Aucc. 
ſprochene ausführlichere Wercke von der 
Welt⸗ Weißheit in Lateiniſcher Sprache uns 
terbleiben muͤſten. Aus denen Erinnerun⸗ 
gen, Die ich hin und wieder gebe von demjer 
nigen, was noch zu thun ift, läffet fich von 
Verſtaͤndigen u. Unpastheyifchen Weichen 
o 


— 
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ob man Urſache dazu hat, odernicht. GOtt⸗ 
der nach feiner. Worforge alles weißlich ein⸗ 
richtet, hat auch die Verfolgung fo dirigiref, 
Daß mir in Beförderung der Aufnahme Des 
Wiſſenſchafften zu feiner Verhertlichung 
und der Gluͤckſeligkeit Des menfchlichen Geo 
Schlechtes Feine Hinderniß, fondern vielmehr 
Vorſchub ermachfen, auch mein Gemuͤthe 
in Ruhe und von allen hefftigen Bewegun⸗ 
gen befreyet erhalten , Damit Leibund Gemuͤ⸗ 
the zu fernerer Arbeit nicht ungeſchickt wuͤrde. 
Man hat indenen Schrifften,die ich feit mels 
ner Berfölgung herausgegeben, Proben Das 
von. Ich zweiffele auch nicht an fernerem 
Benftande, und überlafie mich gang feiner 
Er inne⸗ Vorſorge. Ad 168. 

rung we: 950. Was hier von Der Zufammenftime 
gen der Ming mehrerer Regeln geſaget wird. gehoͤret 
Gröffe mit dazu, daß bey einer gröfferen Vollkom⸗ 
der Bol: menbeit mehrers zu obſerviren ift, als bey ele 
rg ner Pleineren. Es iſt aber dasjenige, was bey 
einer gröffern Vollkommenheit ein mehreres 
Vergnuͤgen erwecket, wie ſichs an feinem Oro 
Mietel kedeiget, wo von Den Graden des Vergnuͤ⸗ 
Das ge, grns geredet wird. Uberhaupt dienet Die Er⸗ 
müthe  Fänntnig der Vollkommenheit ſo wohl Got⸗ 

vonder tes, alsfeiner Wercke in der Natur, ja au 
Eiteiteit der Werckeder Kunft dazu, daß wir ein ſuͤſ⸗ 
— zu ſes Vergnuůgen daraus fchöpffen, und unſer 
SGemuͤthe von der Eitelkeit zuruͤcke halten. Es 
iſt dieſes ein Conlect für Verſtaͤndige: 
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bloß an Sinnen hanget , muß fich mitdem 
vergnügen, was für Den Geſchinack und dag 
—. Adk.ı 

aN.I 


| 7 
$.51.Daß Nie Unvollfommenheit im Thei⸗ Bas 


le koͤnne mit zur Vollkommenheit imgangen 


Unvoll⸗ 


gereichen, iſt auch ſchon von den Scholaftieis,;fommen» 
wenigſtens von einigenerfannt worden. Sjaheten 


ich habe nach Diefem in dem Famblicho de 
myſteriis /Egyptiorum gefurden,daß man 


dieſes ſchon vor uhralten Zeitenerfannt, und N 


dazuangewandt, wenn manden Einwuͤrffen 
order die natürliche Religion begegnen wol⸗ 
den, die von dem Böfen und den Unvollkom⸗ 
menheitenin der Welt hergenornmen werden. 
And deßwegen hat Thomas von Aquin bee 
Hauptet: GOtt habe Unvollkommenheiten in 
den Thei en zugelaſſen, Damit er eine gröffere 
Vollkommenheit in dem gangen erhielte. 
Tremiich Die Unvollkommenheit machet nicht 
einen Theil der Vollkommenheit aus. wie 
ſichs diejenigen einbilden, Die ſchwach am 
Verſtande find 5 fondern um der Unvolk 
kommenheit willen, findet wegen der Vers 
knuͤpffung der Theile miteinander, die ein 
gantzes ausmachen, etwas in demſelben flatt, 
was die Vollkommenheit vergroͤſſert, und 
nicht blelben wuͤrde, wenn man Der Unvoßs 
kommenheit des Theils keinen Platz vergoͤn⸗ 
men wolte. Man ſiehet hier leicht, daß nicht 
von den Schrancken die Rede iſt, weiche die 


. Mesapb. IL.CHin cr 


dureh die 


Ausnabs 


me entfice 
en 
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Creaturen haben. Denn dieſe find ihnen 
weſentlich und entſtehen aus keiner Ausnah⸗ 
me von den Regeln, weil das Weſen der 
Dinge, und alſo auch die damit vergeſell⸗ 
ſchaffte Schrangen nothwendig ſind. 

I 


17 
Urſprung G. 52. Das Nothwendige und Zufällige 
der Zufaͤl (neceflarium & contingens) müflen einen 


ligkeit. 


| 


Beſchaf⸗ 
fenheit 


innern Unterſcheid haben: denn was keinen 
innernUnterſcheid hat, Das iſt nicht voneinan⸗ 
der unterſchieden (*. 17. Met,). Das Noth⸗ 
wendige läffet fich nur auf einerley Art deter- 
miniren, und Fan Daher nicht andere ſeyn. 
Das Zufaͤllige laͤſſet ſich auf vielerley Att de - 
terminiren, und wenn es auf eine Art deter- 
miniret wird, koͤnte es noch auf andere Art 
ſeyn. Alle Arten gelten nicht gleich viel, und 


eben deßwegen iſt der Grund der Zufaͤlligkeit 


in dem verſchiedenen Grade der Vollklommen⸗ 
heit zu ſuchen. Beyzufaͤlligen Dingen findet 
demnach eine Wahl ftatt , nicht allein weil 


ri vielerley ift, und man fich nicht genöthiget 


« 


der Vollkommenheit derer Dinge acht bat, 
| da 


bifinder eines zu nehmen, fondern auch weil 
eines den Vorzug hatfär dem andern, und 
alfo mit befferm Grunde genommen werden 
Tan. Man fiehet hieraus, daß derjenige we⸗ 
niger zur Freyheit erfordert, wer bloß bey ter 
Wahi darauffichet, daß man eines fördem. 
andern nehmen Fan, alshingegen ein ande⸗ 
rer, Der zugleich auf die verfchtedene Grade 


dar⸗ 


| 
. 
I 


— 
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Darunter eine Wahl geſchehen ſoll. Ich rede 
aber hier bloß von den zufaͤlligen Dingen, wie 
ſie in dem Zuſtande der bloſſen Moͤglichkeit 
ſich darſtellen, ohne auf ihre NürcklichFeit 
mit acht zu haben : Alleine ihr innerlicher 
Unterfcheid geiget,, warum nicht alles, was 
von einer Art Dinge möglich ift , zugleich 
wuͤrcklich werden Fan, fondern nurelnes von 
ihnenaufeinmahl Platz findet: ja warumeis 
nes, ſo zu reden, ein mehrers Recht hat die 
Exifteng zu prztendiren als das andere. 


Ad 5. 177. & ſeqq. 


$. 53. Gleichwie meine Haupts Abfüchk zu, 

In der gangen Philoſophie ift deutliche Be⸗ — der 
griffe zu gewaͤhren, mo man bisher entweder engeln 
undeutliche, oder wohl gar dunckele gehabt, Dinge, 
und dasjenige gründlich zu erweiſen, was big. ihrer Ar, 
her nicht ausführlich genug ertoiefen noorden, (en und 
fo den aufdiefen Grund weıter zu bauen / was ggf rer 
fich durch richtige Schlüffe daraus bringen 
läffet; keinesweges aber alles alte zu verwerf⸗ 
fen und ohne Noth Neuerungen anzufangen: 
fo habe ich mir auch hier angelegen feyn kaffen Barum 
die inder gemeinen Logick vorgetragene Lehre er hier ab» 
vondenPredicabilibus;nemlich diede indivi. gehandele 
duo, ſpecie & genere, auf eine deutliche Art zu worden? 
erklären, weil ich gefunden, daß fie höchfinds | 
thigift, wo man Die allgemeinen Begriffe in 
g° Dronung bringen will, und felbftin der 

anſt zu erfinden fehr herrliche Kunſt⸗Griffe 

| H 2 darin⸗ 


116 Das II. Cap. Von den erſten 


darinnen gegründet ſind die man bißher nicht 

genug gebrauchet, weil es an deutlichen Bes 
griffen in dieſer Materie gefehlet, als welche 

das Licht ſind, ſo uns überall leuchten muß, 

Worin· wo wir undzurechte finden wollen. Ich habe 
ir 33 aber gefunden, Daß es hier aufeinen rechten 
gruͤndet? Zegriff von der Aehnlichkeit der Dinge ans 
Fommet. Da ich nundenfelben oben gegeben, 

fo habe ich auch hier Denfelben voraus feßen 

Ertl Fännen. Ich erklaͤre demnach die Speczes over 


— Arten der Dinge per ſimilitudinem indi- 


and. Gene-Viduorum,oder ee die Aehnlichkeit Der eins 





sum.  KelenDingen: Die Feneraoder Geſchlechter 
bingegen per fimilitudinem fpecierum ; Oder 

durch Die Aehulichkeit der Artender Dingen: 

endlich Genera — die hoͤheren Ges 
fcblechter, per fimilitudinem generum in- 
feriorum, oder Durch Die Aehnlichkeit der nies 

u „Drigeren Sefchlechter. Die Achnlichkeit reir 
hhten, beurtheilet ex determinationum intrinfeca- 
. zum identitate, oder Daß dasjenige, was fich 

in einer Sache unterfcheiden läflet, aufeiners 

ley Art determiniretift. In einem eingelen 

Dinge ift alles determiniret, was fich in Ihm 

| wahrnehmen läflet, und daher habe ich gezel⸗ 
Principi- get, daß das Principium individuatiorzis oder 
her Ense Dagjenige, wodurch etwas zu einem eingelen 
F — Dinge wird, darüber die Scholaftici fo viel 
difputiret „ und Doch nichts Begreiffliches 
ausgemacht, inomnimoda determinatione 

eorum, que entibus infunt, beſtehe, Daß at 

| les 


Sruͤnden unferer Erkänenis, 117 


— 
nn — — —ñ— —— — — — 


les, was in einem Dinge verſchiedenes ent⸗ 
halten, auf gewiſſe Art determiniret wird. 

Wenn ich nun annehme, was auf verſchiede ⸗ gps dif. 
ne Art in einem Dinge fich determiniren läfs ferentia 
fet.indem Die Öbrigen Dererminationeseiners Ingularis 
ley verbleiben, fo macht Das erfte Die. Diffe- fen? 
rentiam fingularem Jeu individualem,dn 
Untericheid der einzeln Dinge aus: 

1098 aber einerley verbleibet, ift eben dasjeni⸗ 

ge, moorinnen Die eingelen Dinge einander gas ber 
ähnlich find, und gibt den Conceprum fpecif- Conceprus 
cum, Oder den Begriff von der Art der Dinge. ecificus 
erden nun Diefe Determinationes weiter If. 
erwogen und mangibt acht, welche unter ih» 

nen fich auf verfchiedene Art verändern lafs 

fen, indem Die übrigen einerley bleiben: fo 

geben Die erften die Specifcas differentias, 

den Unterfcheid von den Arten der Was dik 
Dinge, und die Zahl der verfchiedenen De- ferentia 
terminationum Die Zahl derfelben Arten, pecifica 
daB übrige aber , was einerlen verbleibet, mas iſt. 

het Die Aehnlichkeit in den Arten der Dinge 

aus und gibt alfoden Conceptumgenericum, 

Oder den Begriffder Befchlecbter. Und Was Con⸗ 
ſo gehet man fort, bis zuletzt nichts mehr ceptus ge- 
übrig bleibet, was fich auf verfchiedene Ark nericus sfke 
determiniren läffet; Solchergeftalt ift man 

gewiß, daß man bis auf dag Genus fummum 

oder das Höchfte Geſchlechte fommen ft, ® 
und dag man alle. niedrige Gefchlechter und 

Arten erkannt , Feine aber von ihnen weg⸗ 

J 3 gelaſ⸗ 


u8 Dasll. Cap. Don den erften 
wSie man gelaffen. Die gange Sache läffet fich am 


' 


diefe Lehre beften mit mathematifchen Exempeln erläus 


erläutern term, und habe ich es ſchon in Der Vorrede 


tan. gu der andern Auflage meiner Gedanden 


von GOtte, der Welt und der Seele des 


Menfchen gethan : achte demnach für uns 
Belonde, nöthigdavon welter ureden. Die Urſache 


Raccn aber , warum Die Mathematick hierzu die 
der Mas befte Exempel giebet, ift Diefe, weil man in 
thematick. entibus matbematicis, oder den mathema⸗ 
eifchen Dingen alles oͤberſehen kan⸗/was 
darinnen enthalten tft, und nicht zu fürch® 
ten hat, daß mir von Den Determinationi- 
buseinige fiberfehen, und die Zahl derfelben 
| nicht allzugroß iſt, damit wir bald zu Ende 
Stuten kommen koͤnnen. Es hat aber dieſe Lehre von 
der Pradi- den fo genannten Prædicabilibug, infondere 
eabilium. heit derjenige Theil, Der bier erfläret toird, 
nicht geringen Nutzen in denWiſſenſchafften; 
maſſen wir daraus erſchen, wie wir unſere 
Begriffe zu ordiniren haben, daß wir von 
den unterften big zu den hoͤchſten hinauf, oder 
von den höchften big zu den unterften herum 
ter fteigen, nachdem «8 Die Nothdurfft erfors 
dert, und wie es anzufangen ſey, Daß wir gs 
wiß ſind, wir haben von den Arten Der Dinge 
Iſchtrn⸗ Nichts Öberfehen. Der Herr von Tſchirn⸗ 
baufgps Haufen hat in feiner Medicina mentis mit 
vergebene dieler Mühe angeben wollen , wie man alle 
uͤhe Dinge in ihre Glaffen eintheilen , und von 
einer jeden Art derfelben richtige Erklärun 

gt 
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gen finden follez er haͤtte dieſer Sorgen nicht 
nöthig gehabt, wenn er nicht aug einer Ders 
achtung gegen die Scholaftifche Philoſophie 

ales miteinander auf einmahl vermorffen 
hätte, was aus Diefer Quelle hergefloflen. 

Wer bedencket, wie ein groffer Theit unferer 
Vernunfft⸗Schluͤſſe bloß in Application der 
Erklaͤrungen beſtehet, und in dem uͤbrigen 

den eingelen Dingen beygeleget wird, was 

der gantzen Art zukommet, oder einer Art zu⸗ 
geeignet wird, was ſich das gantze Geſchlechte 
anzumaſſen bat ($, 1.2.c.4.Log.) und ſo 
goeiter: Der wird auch durch die Vernunfft 

Den Nutzen vorher -fehen , den eine genaue 
Einrichtung der Begriffe nach ihren Arten 

und Sefchlechteninden Wiſſenſchafften hat, 

und wie man Dadurch zu einer grünplichen 
unDdordentlichen Erkänntniß gelanget. In Fehler der 
der Scholaſtiſchen Philoſophie hat es an Schola⸗ 
deutlichen Begriffen von den Arten und Ges ſtiſchen 
fchlechten der Dinge, und infonderheit von — 
Dem Grunde der eintzelen Dinge gefehlet, ““ 
und Die Erflärungen in den Difeiplinen find 

auch nicht allezeit zum beften gerathen: de⸗ 
somwegen ift es Fein Wunder, wenn man nicht 

Davon die gehörige Application bey ihnen 

findet, und fie Des Nutzens nicht theilhafftig 
worden, den man fich daher verfprechen Fan, 
Denenjenigen aber , denen es ein rechter Was man 
Ernſt iſt, Die Wiſſenſchafften in Aufnahme dev Ber: 


befler 
zu bringen, lieget may ob das zu ia — 


120. Das 11. Cap. Von den erfien 
ſenſchaff⸗ was noch mangelhaft ift, und welter zu ge⸗ 
ten zu hen, als man bißher fommen. Weil aber 
hun bat, fonderlich heute zu Tage ein jeder vermeinet, 
ex müfle nu? einreifien, mas andere gebauet, 
und den Bau gang von neuem anfangen 5 
fo kommet man auch niemahle weiter , fons 
bern gehet wohl gar zurücke. Man reiffee 
öffters ftarcke Mauren nieder und baust das 
Grund vor ſchwache wieder aufe Die gange Lehre 
a von dem Unterfcheide der Arten und &es 
fcheideder ſchlechter Der Dinge ift m Der Achnlichkeit 
Artenund gründet, und man fiehet, daß diefe ex iden- 
der Ge- titate determinationum intrinfecarum und 
ſchlechter zwar derer Die von Der Quantitate oder 
der Dinge. Groͤſſe unterfchieden find, dasift, der Qua- 
litatum ermächfet , gleichwie die Unaͤhnlich⸗ 
feit ex earundem diverfitate. Manbegreifs 
fet auch Dadurch am deutlichften den Satz, 
Defjen wir ung in Der Geometrie mit groffem 
Vortheile bedienet, und der nicht geringeren 
inder Arithmetick hat: Luæ eodem modo de- 
serminantur, frmilia funt, oder was aufeis 
nerley Art determiniree wird, iſt einans 
der ähnlich. ; 


€ Ä Ad. 190, 
— $. 54. Man findet In der Scholaſtiſchen 
— Ontologie noch gar viele Kunſt⸗Woͤrter, 
Schola⸗ wodurch ſie den Unterſcheid der Dinge uͤber⸗ 
ſtifchen haupt bemercken. Ich kan fie auch nicht als 
Omolo- ungegruͤndet verwerffen, ob ich fie gleich nicht 


gir. bier ausführe. Vieimehr habe ich _ 
da 





Brüänden unfere Erkäntnis, 121 


— 


dag fie allerdings etwas bemercket, was als 
unter ſchiedenes exx wogenzu werden verdiene, 


gar vieles zu geben, wann ich die Grund ons 





— Te m 
(2) Diefes iſt gefchehen in der Sateinifchen Phi- 
lofophia prima,die A. 1730. herausfommen, 
) Man darff nur die fateinifche Logick und Col 
mologie zus Probe nachfchlagen. 
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kennen laͤſſtt, che man fich in.andern Difei- 
linen feft geſetzt. Dergleichen Fan man 
chlechterdinges nicht billigen, mo man or» 
dentlich verfahren will, und Gewißheit in 
der Erfäntnig liebe. Ja es Fan auf dieſe 
Weiſe garleicht gefchehen, daß manim Er⸗ 
Flären und Beweiſen einen Circul begebet. 


Anmerkungen 
über dag III Eapitel. 


Bonder Seele überhaupf/ was 


wir von ihr wahrnehmen. 





Ad $. 131. 
Sri | . 55 
a Sr Nutzen deſſen, mas in gegen. 
gen der (® wãrtigem Capitel gelehret wird zei⸗ 
Moral get ſich hauptſaͤchlich in der Mo⸗ 
unddogick. ral. Wenn wir ung daſelbſt auf 


die Natur der Seele beruffen, und daraus 
den Grund von Ausuͤbung der Tugenden 
und Vermeidung der Laſter, oder auch den 
Pflichten der Seele gegen ſich ſelbſt anzeigen 
wollen; ſo ſind es gemeiniglich, die im ge⸗ 
genwaͤrtigen Capitel enthaltene Begriffe 
und Lehren, oder doch ſolehe, die in dem 
fuͤnfften Capitel aus dieſen Gruͤnden herge⸗ 
feitet werden, und ſich auch hier haͤtten mit⸗ 
nehmen laſſen, wenn wir es nicht — 

41) 
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dern Urfachen lieber bis dahin verfparet häte 
ten. Was in gegenmärtigem Gapitel von Was die 
der Seele gelehret wird, Dashaben wirbloß Lebren 
aus der Erfahrung hergeleitet, und was aus = je 
denen allhier beftättigten Gründen in dem sn 
fünfften Gapitel Durch vernönfftige Schlüfe gaben. 
fe weiter heraus gebracht wird , oben ir 
nicht anders als folche Lehren anzufehen, Die 
in der Erfahrung gegründet find. Daich 
nun inder Moral zu Befeſtigung der dafelbft 
vorgetragenen Lehren Feine andere Gründe 
als dieſe annehme; ſo baue ich dafelbft alles 
auf dasjenige, was uns die Erfahrung von 
der Seele lehret. Und Demnach ſiehet man, DerAu- 
daß der Mällifche Feind, der fich feines In- tor bes 
tereffe halber , dag der Ausgang der Welt —87 
nunmehro vor Augen geleget, meine Moral feine 
zu läftern unterfangen , eine bandgreiffliche Feinde. 
Verleumdung vorgebracht, wenn er vorge» 
geben, meine Moralund Politick Fönten deß⸗ 
wegen nichts taugen, weilich in der Metas 
phone die zwifchen Leib und Seele vorher 

eftimmte Harmonie mit dem Herrn von 
Leibniz behauptete, und Darauf dieſe beys 
de Difciplinen bauete. Und muß man fich 
‚wundern, wie auch Herr D. Budde zu Je⸗ 
nadiefer Verleumdung bepgepflichtets noch 
mehr aber, wie fie fich nicht entröchen dabey 
zu verbleiben „ nachdem fo offt von Ihnen 
perlanget worden, fie folten nur einen 
einigen Satz aus der Moral und Politick 

anfühe 
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anführen , den man auf Diefe Hypothefin 
gegründet , und big diefe Stundefeinen ano 

nm zeigen Fönnen. Diefe Harmoniehat mit dır 
monia Moral und Politick nicht das allergeringfte 
preftabili- zu hun; ja ich halte es vor unrecht, wenn 
ta in der man ſie darein mengen wolte. Moral ift eis 
Moral ne nügliche und höchft nöthige Difeiplin, 
— und darf dannenhero auf keine Hypotheſes 
Plan fin gebauet werden , darüber die Gelehrten noch 
der? lange difputiren werden, ehe fie fich darin⸗ 
nen miteinander vereinigen. Jaes iſt auch 

gar nicht noͤthig, daß man in der Moral 

fich darum bekuͤmmert, wie c8 zugebet, daß 

auf den Willen der Seele Bewegungen im 

Leibe erfolgen: es ift genug, dag wir wiſſen, 

was gefchiehet.. Mag 18 Doch zugehen, wie 

es wili. Wäre es nicht ungereimet „. wenn 

man einen folte fehreiben lernın , und man 

wolte fich erſt darum befümmern, wie es zus 

gehet, daß die Hand die Feder bewegen fan? 

Man kan fchreiben lernen , ohne Daß man 

dieſes weiß. Und eben ſo iſt esin der Mos 
ralmitder Ausübung der Tugend und Hins 

derung Der Lafter beſchaffen. Man fraget 

bloß, was die Seele für Bewegungs. Gruͤn⸗ 

de noͤthig hat, damit fie fich zu Diefer oder jes 
ner Bewegung der Gliedmaſſen des Leibes 
refolviret „ nicht aber, wie fie es anzufangen 

hat, daß dieſe Bewegung erfolget. Es ift 

genug, daß wir verfichert find, fie erfolge 

und bleibe nicht auſſen, wenn unfer sun 
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daft. In der Theorie fraget man noch we⸗ 
niger , wie es zugehet, daß auf ven Willen 
ber Seele Die Bewegung im Leibe erfolget, 
wenn wir die Gruͤnden der Metaphyſick braus 
chen zu zeigen, worinnen Die Seele ſich vers 
beffern läſſet, und tie fie zu dieſer Verbeſ⸗ 
ferung verbunden. Wie öbel if «8, wenn Art der 
die Menfchen Fein redliches Gemuͤthe haben: Berfol- 
denn da fchämen fie fich nicht wider Die of, ger des 
fenbahre Wahrheit in den Tag hinein zu Auteris 
(reiben, mas fie wollen, und ihr Affect 
biendet fie, Daß fie andere Leute vor blind ans 
fehen, und fich deßwegen fchmeicheln , als 
wenn fie ihr nichtiges Vorgeben nicht erfens 
‚nen rohrden, Aber GOtt Los! es haben 
ſich nun viele gefunden , die Die Nichtigkeit 
dieſes Vorgebens erkannt, und können ins 
fonderheit des Herrn Prof. Buͤlffingers 
Dilucidationes metaphyſicæ „dis Herrn 
Riebowo Erläuterung meiner vernänfftis 
gen Gedancken, und Diegelehrte und gründlis 
che Commentatiode Deo,anima, mundo & 
fato Des T'heologi anonymiquffer vielen ans 
‚ bern hiervon Zeugnis geben. Es hat aber Wasdie 
auch, was in gegenmwärtigem Capitel geleh⸗ Seelens 
ret wird, feinen Nutzen inder Logick, indem Lehre in. 
. man Daraus den Grund von demjenigen an, der Eat 
zeigen Fan, was in Derfelben gelehrer noird, RK 
Nun fan man zwar die Kegeln ausüben, 
ohne daß man meifi, wie fie inder Seele ger 
gründer find: allein es har doch auch feinen 


Nutzen 


probier, 
flein der 
togid. 


Unbe⸗ 
dachtes 


Unterneh⸗ 
men eini⸗ 
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Nutzen, wenn man dieſes unterſucht. Denn 
Dadurch unterſcheidet man die Regeln, wel⸗ 
che nichts taugen, von denen, die etwas nu⸗ 
tzen, damit man ſich nicht als eine Logick auf⸗ 
buͤrden laſſe, darinnen nicht das geringſte ent⸗ 
halten ift, was dazu gehoͤret. Daß es ſolche 
Bücher gibet, ift leider! mehr als zu bekannt. 
Ein Exempel haben wir an der Langiſchen 
Medicina mentis, die ungereimtes Miſmaſch 
ift, aus Autoribus,die widrige Principia has 
ben sufamen gefchmieret, wodurch der Ders 
ftand des Menfchen mehr verdorben, als zus 


rechte gebracht wird. Und der Herr D.5>udr 


de hat von ſeiner Logick ſelbſt das offenhertzige 
Bekaͤntnis abgeleget, daß, wenn man alles 
verſtehet, was darinnen abgehandelt wird, 
mandennoch nicht im Stande ſey die Wahr⸗ 
heit zu beurtheilen. Er redet aus eigener Er⸗ 
fahrung, und wird man ihm deßwegen gerne 
allen Glauben zuſtellen, wenn man nur mei⸗ 
ne Schuß + Schrifften wider ihn, infonders 
heit die Zugabe und den Klaren Beweiß 
gelefen. Es gibt untermeilen Zeute, Die wol⸗ 
ſen in der Logick angeben , wie man durch 
eigenes Nachſinnen Die Wahrheit erfinden 


er in der fol ‚ob fie gle ich feibft ihr gebe; Tage nichts 


ogick. 


erfunden, noch auch erkannt, tie andere 


etwas erfunden haben. Wer verſtehet, was 
ich in gegenwaͤrtigem Capitel von dem Ver⸗ 
mögen der Seele zeige Die Wahrheit zu ers 
kennen, der wird gar bald urtheilen, ob Der 

Menſch 
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Menfch in einer folchen Ordnung dencken 

fan, wie von ihnen vorgefchrieben toird, oder 

nicht. Ich babe bey mehr als einem gefuns 
den,daß Der Menſch gank eine andere See⸗ 
lebefommen müfie, alserhat, wenn er nach 

der von ihnen Borgefchriebenen Art dencken 

foite. Man lernet auch aus demjenigen, Mugen 
was ich hier von Der Seele beygebracht, vers der Sees 
ftändlich erflären,, warum ung, oder auch len⸗Lehre 
einem andern, Diefer oder jeher Gedancke ein, Im gemeis 
kommet, und warum Diefe oder eine andere Men teben, 
Begierde in ung entfichet. Und Fan man . 
Daraus die Weränderungen in der Scele auf 

eine fo begreiffliche Art erklären, als immers 

mebr in der Phyſick die Veränderungen, die 

ſich inder Natur ereignen. Diefesift nicht 

allein an fich vergnüglich; fonvern Fan auch 
aufvielfältige Weiſe genußet werden. Und 

ich gedencke noch einmapl in diefem Stücke 
befondere Proben zugeben. Wer es in vor⸗ 
kommenden Vaͤllen des menſchlichen Lebens 
gebrauchen will, wird verſchiedenen Nutzen 

davon verſpůren 


9. 193. 
5. 56. Ich weiß wohl, daß einige all 

Wuͤrckungen der Seelen Gedancken nennen, — 

und daher auch behaupten, daß die Seele Wortes 

im Schlaffe gedencket wenn ſie ſich weder Bedan⸗ 

ihrer felbft , noch einiger Sachen auſſer ſich keu ·˖ 

beruft ift: Allein dieſe Fönnenalsdenn nicht 

als sin Merckmahl eines Gedancken feßen, 

| . daß 


\ 
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daß ſich Die Seele deſſen bewuſt iſt. Man 


kan freylich das Wort nehmen, wie man 
will; und muß auch hierinnen einem jeden 
feine Freyheit laſſen: allein man muß ſich 
gleichwohl in acht nehmen, daß man nach 
Diefem in feinen Urtheilenfich an feinen Bes 
griffhält, den man fefte geftellet , hingegen 
andere nach ihren Begriffen beustheilet, 
wenn fie ihr re” 


. 196. 
Algemee g. 57. Ich gehe hier, wiein allen Dingen 


ne Erin» 
nerung 


wegen der 
Begriffe, 


Die geges 
ben wer, 
den, 


bloß auf dasjenige, mas fich von den Din⸗ 
genim Verſtande deutlich zeiget , und feße 
bey Seite, was Die Imagination oder Eins 
bildungss Krafft In diefem Stücke wegen 
einiger vermeinten Aehnlichkeit undeutlich 
voritellet. Da die meiften Menfchenan den 
Sinnen und der Einbildungs» Krafft hans 
gen; Fommet ihnen das letztere jederzeit leichte 
terund Elärer vor : allein man fan nichts Das 
mit ausrichten , wenn man etwas Anders 
daraus ſchlieſſen foll, oder wird auch wohl 
gar Dadurch in Irrthum verleitet , wie role 
oben ein Exempel bey dem Raume gehabt 
haben. Und eben diefegift die Urfache, warum 
man in der Seelen » Lehre bisher wenig ges 
mwähret, und aus Mangel derfelben in der 
Logick und Moral fo wenig gegeben , was 
man bequem ausüben koͤnnte. Ich habe mich 
in beyden Faͤllen der hier erläuterten Begriffe 
mit groſſem Vortheile bedienet. 9 
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Ad S$.200, 

$. 58. Unerachtek hiererinnertwird, daß gie mei 
de Redenss Arten, Die wir von dem Verſtan⸗ der unet. 
de oder überhaupt von dem Vermögen zu ers gensliche 
kennen gebrauchen, von dem Geſichte genom⸗ Verſtand 
men werden ; fo folget Doch dehwegen nicht P* — 
daraus,als wenn wir von der Seele aufeine hs 
coͤrperliche Weiſe redeten, und dasjenige / was 
in ihr iſt, auf eine coͤrperliche Weiſe ung vor⸗ 
fielten. Die Vorſtellung, die wir von dems 
jenigenhaben,, was in der Seeleangetroffen 
wird⸗ ift eigentlich mie fie ſeyn foll, und hat 
nichts cörperlichesinfich. Der Nahme wird 
zwar von cörperlichen Dingen entlehnet: als 
lein indem mit ihm ein eigentlicher Begriff 
verfnüpfft moird, erhält dadurch das Wort in 
Anfehung der Seele eine eigentliche Bedeu⸗ 
4 und a nithm = en andern * 
griffe⸗der ſonſt mit ihm verknuͤpfft wird, zur» 
cke. Man muß Dir ſes wohl mercken, auch wen _. in 
man von Erklãrungen urtheilen ſoll in welche Beurchei 
vermoͤge der Regeln der Logick keine Woͤrter lung der 
in einem uneigentlichen Verſtande doͤrffe itio 
genommen werden. Wer dieſes nicht thu 
der Fan mit feinem Tadelnzn frühzeitig kom⸗ 
men, wie es gemeiniglich denen zu gehen pfles 
get, Die Durch Tadeln fich befannt machen 
wollen. Ad$, 203, 

59. Mean fichet gar bald, daß diefeg Groͤſſe 
Licht, welches In der Seele anzutreffen, Gras zes tichts 
De hat , und beyeinem gröffer feyn kan als bey in der 

Metapb. II. Theil. 3 dem Seele. 
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demandern. Nemlich gleichtie wir bey eis 
nem groffen Lichte mehrer ſehen Pönnen, als 
beheinem ſchwachen: : fo iſt auch ein groͤſſeres 
Ficht in der Seele , wenn fie in einer Sache 
mehr wahrnimmet und unterſcheidet, als 
wenn fie weniger darinnen zu unterfcheiden 
Daß es weiß. Ich habe es aus Der Erfahrung, daß 
u und dag Licht in der Seele nach und nach zunims 
no 37 met, jemehr man ſich in deutlicher ErFännte 
niß uͤbet. Wenn man anfangs vermeynet, 
man hätte ſchon alles eingefehen, was in einer 
Sache wahrzunehmen if; fo findet man 
Doch mit der Zeit, wenn man wieder Darüber 
fommet, noch immer ein mehrer, Das man 
dorher überfehen. Da ich die Mathematick 
und Philoſophie fo vielfältiganvern erklaͤret, 
und nicht gewohnet bin etwas aus Dem Ge⸗ 
dächtniffe herzufanen, ſondern vielmehr aus 
Überlegung jederzeit Den Vortrag mache, 
gleich als wenn ich Die Sache noch nicht 
woͤſie, fondern erft durch ordentliches Nach⸗ 
dencken heraus bringen folte; fo habe ich es 
bey den gemeineften Dingen gefunden, und 
Fan fagen , Daß ich auf folche Weiſe durch 
gehren noch immer was mehreres gelernet. 
| Ad $. 207. 
iedie 6.60. Was von den Theilen gefaget oird, 
runde gehet auf Die cörperliche Dinge ; mas aber 
Deutlicy, von dem Mannigfaltigen erinnert wird; iſt 
feir zu ge, auf dasjenige zu ziehen, was wir ben einfa⸗ 
brauchen. chen Dingen antreffen, 3. E+ bey — 
eetit⸗ 
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Seele. Dieſes muß man mercken, damit 
man jedes an ſeinem Orte zu gebrauchen 
weiß⸗ und nicht Durch Unbeſtaͤndigkeit im 
Reden zur Berwirrung Anlaßgiebet, wors 
aus unnüger Streit und Öffters Irrthum zu 
entftehen pfleget- ’ 

+ 209. 


A 

$. 6ı. Die Tiefffinnigkeit ift von der Unter 
Scharfflinnigfeit unterfchieden. Jene nen» ſcheio der 
ne ichim £ateinifchen Profunditatem; dieſe Tiefffin, 
hingegen Acumen. Die Scharfffinnigkei "'afett 
bleibet bey einem Grade der Klarheit ftehen, f 
und erhaͤlt ihre Grade durch die Menge deffen finnigteie. 
was in einer Sache als unterfchleden entde⸗ 
et wird (J. 850. Mer.) Hingegen die Tieff⸗ 
ſinnigkeit ſteiget zu verſchiedeneñ Graden im⸗ 
mer weiter hinunter. Sie wird aber durch Die 
Scharffſinnigkeit vergroͤſſert, wenn fie fich 
mit ihr gefellet. 

Ad $. 212.213. 


5.62. Der Unterfcheld zroifchen dem Zus Grund 
ftande deutlicher und Dunckeler Gedancken des War 
wird zu Dem Ende unterfucht, damit wir Wa⸗ Gens und 
chen und Schlaffen in Anfehung der Seele Shlef- 
Deutlich erklären bönnen. ($.795.804.Mer,) Yaryım j 
Man ſiehet⸗daß ich nichts vor die lange 2Beis ver Greie. 
le gefeßet ; ſondern in allem meine Abficht ges 
babt, wozu ich es im folgenden brauchen will. 

Und deftomeniger hat man Urſache an der 

Aufrichtigkeit meiner Intention gu soelffeln, 

Dieichauch an a angebe, woman 
2 


mir 


222°: Das. Capitel, 
mir meine Worte verkehren will. Ich gebe 
aber auch memahls etwas an, welches nicht 
wuͤrcklich dazu wäre gebraucht worden, wozu 
ich e8 angebe- Hingegen findet fieb nirgends» 
daß ich es zu ſolchim verkehrten Weſen ges 
braucht hätte, wie man mir aufüringen till. 
SBefhrer- Manläffet fonft einem jeden feine Erklaͤrung 
den des gelten, wenn er ſich gleich nicht legitimi- 
— ren, daß er bey feinen Worten Feine andere 
er Abficht gehabt , als rie er angiebet: aber ich 
0 ſoll mir mit Macht Erklärungen aufbringen 
laaſſen, und was ich fage, foll nicht gelten, 0b 
ich mich gleich Durch den gangen Zufammens 
bang aller meiner Schriften Dazu legitimi- 
ven Fan. Alſo will manmich nicht das Recht 
geniefienlaffen, das alle Menfchenhaben, ob 
ich esgleich aus befondern Urfachen praten- 
diren fan. Wasmuß für ein Geheimniß der 
Boßheit darbinter ſtecken? Mich Dünckt, es 
it nun Bein Geheimniß mehr. Es liegt der 
Welt für Augen, und ich habe es errathen⸗ 
ehe es entdecket ward. Fuͤr mich iſt es nie⸗ 

mahls ein Geheimniß gemefen. 
Adg.zıy. — 
Nuͤtzliche 6. 63. Ich rede von Theilen in Anſehung 
— Der cörperlichen Dinge; von dem Mannig⸗ 
u faltigen in Anfehung derer, Die nicht cörs 
gung der perlich ſind. Dennz. E. wenn wir von Ver⸗ 
Deutlich, aͤnderungen reden, die in unſerer Seele vor⸗ 
reit ine» gehen, ſo hat man zwar beyjeder vieles, das 
griffen, voneinander unterfeheiden laͤſſet; ehe 

t 
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es ift Doch nicht Die Veränderung daraus 
als aus Theilen zufammengefeget. _ Ja Dies 
fes trifft auch fo gar bey den Veraͤnderun⸗ 
gen Der Coͤrper ein, die an fich nicht wie Die 
Eörper aus Theilen beftehen 5 jedoch vieles 
in ſich faffen , fo fich voneinander unterfcheis ° 
den laͤſſet, indem fie fich nach und nach, nicht 
aber auf einmahl ereignen. n 
d G. 218 
8.64. Es muß freylich etwas ſeyn, Daraus Warum 
wir erkennen, daß dieſes unſer Leibiſt, und man dar⸗ 
Dadurch wie davon uͤberzeuget ſind. Weil uach fra 
nun der Welt⸗Weiſe in allem nach dem — — 
Grunde einer Sache fraget ($. 1. Proleg. geip ers 
'Log.); fohat man auch nöthigindiefer Sa: sennen. 
che ſich um den Grund zu befümmern. Daß 
aber Die beyde angeführte Grände diejenige 
find , Davon wir Die Überzeugung haben, 
ſolches läffer ſich ausder täglichen, ja augens 
blieklichen Erfahrung erkennen. 
r hatehotẽ was chdutch 
8.65. Hier habe ich erklaͤret, was ich Durch 
Das Wort Empfindung verſtehe, nemlich für fal⸗ 
dicjenige Art der Perceptionum, die man ſcher Aus- 
Senfationes tm Latelniſchen nennet Im La, ezung des 
teinifchen kan man DiefeSenfztiones info weit Senne 
man tie als Veraͤnderungen in der Seele ans zung? 
fichet, dadurch wir ung derer Dinge bewuſt 
find, die in unfere Organa fenloria agiren, 
ideas rerum materialium prafentium nens 


nen. Mean fiehet demnach augenfchrinlich, 
| 3 daß 
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Anbitige daß Diejenigen meinen Morten Gewalt 

keit der thun, welche mir aufdringen wollen, als 

en wenn ich in denen Orten/ wo von Empfine 

des Auto- Hungen Die Rebeift, von allen Gedancken der 
j Seele, ja felbft mit von ihrem Appetite und 

Wiedes Willen redete. Man darffbey mir nicht den 

Auoris Berftand meiner Wörteraus Dem Contex- 

ouszufe, ER Oder dem Zufammenhange des Syſtema- 

gen, eis fuchen , wie man gethan zu haben vorgies 

bet, wenn man durch falfche Auslegungen 

meine Worte verkehret: Ich habe nirgends 

ein Wort gebraucht, deſſen Bedeutung ich 

nicht vorher in feine Schranden genau ein⸗ 

geſchloſſen hätte. Und wer ift forgfältiger als 

cch/ daß er jederzeit bey der einmahl geſetzten 

Erklärung des Wortes verbleibet, und nicht 

im geringſien davon abmeichet ? Ja mer ift 

forgfältiger, ald ich „ wenn er den Begriff 

aus der Erfahrung nimmet, daß er nicht 

etwas in Die Erflärung hinein bringe . mag 

nicht die Erfahrung Flärlich zeiget, und nach 

einer hypothefi ſchmeckt, folgends nicht eher 

edmittiret werden Fan, als biß man erwieſen, 

was in dieſem Stücke die Wahrheit ift? 

Wer auf meine Worte acht hat, der wird 

finden, daß ich auch hier mit ſolchem Be⸗ 

Fernere dacht rede, Ich weiß wohl, daß mir Diefe 

Unbillig · Behutſamkeit von Leuten, die des Methodi 

(ver nicht kundig find und gerne wider mich 

gner · Has wollen zu fagen haben, zur Laſt geleget 

wird, indem fie daher Anlaß nehmen nn 

r . allein 
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allein meine Worte zu verkehren, meine Ers 
Härungen andern verdächtig zu machen, und 
gar vorzugeben ‚, ald wenn ich diejenige 
Wahrheiten leugnete, die ich mir nicht ers 
fehleichen will , ob ich fie gleich nach diefem 
anihrem gehörigen Orte beftätige. Allein . 
wer will deßwegen unterlaſſen Gutes zuthun, 
weil es von denen, die es nicht nachthun koͤn⸗ 
nen, gelaͤſtert wird, und wider fein beffer 
Biften und Gewiſſen feine Sachen ſchlimm 
ausführen, Damit er von fo feinen Leuten 96 
tobet werde? Die Belt bat inunfern Tagen 
gruͤndliche Er kaͤntniß nöthig, wofern man 
Der überall einreiffendenProfanität mit Nach⸗ Wie der 
Druck fteuren, und nicht bloß Durd) Gewalt Profani- 
den Leuten das Maut ftopffen will, daß fie, tar abzu⸗ 
was der Religion und einem Chriſtlichen Be⸗ belffen. 
tragen nachtheilig iſt, als eine geheime Wiſ⸗ 
fenfchaffe mit deſto groͤſſerem Fortgange 
durch mündliche Traditiones fortpflantzen. 
Manhöre profant feutereden, undlaffe fich 
erschlen, was Die gehöret, welche auf Meis 
fen dergleichen hin und wieder angetroffen ; 
fo wird ihr ganger Brund da hinaus lauffen, 
dag fie vermeynen, es würden die Sachen 
fchlechterroiefen ‚ und müfte man felbit dieſes 
erkennen , moeilmanden Argumentis Durch 
Befehlen und Äufferliche GewaliNachdruck 
geben wolte. Diefesift mir vor mehr ald 20, 
ahren befannt worden, ehe ich auf Univere 
stäten reifete, und deßwegen ift meine Daupts 
34 Sor⸗ 
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Sorge jederzeit geweſen Den Methodum ges 
nau Fennen zu lernen, wie er von den Geo- 
metris obferviret wird , und ihn bey dem 
GbrigenDifciplinen anzubringen, damii man 
die Wahrheiten, die roir vertheidigen , auf 
einen feſten und unbemweglichen Srund ſetzte. 
Ich getraue mir auch zu ermeifen ‚: daß ich 
in Diefem Stöcke nicht fruchtloß gearbeitet, 
und, wenn esaufdie Bertheldigung der Re⸗ 
ligion und Chriſtliche Moral anfommer, 
getraue ich mir mit denen von mir beftätigs 
ten Gründen wider. jederman auszuͤkom⸗ 
men, der fich inein ordentliches Verfahren 
Wer ſich einläffet. Dann mit Leuten, die feine Raifon 
nicht wer annehmen , ſondern nur pro autoritate ſa⸗ 
fen Fäffer: gen mollen , was ihnen beliebt , und pre- 
tendiren, es folle vor ein Evangelium gehal⸗ 
ten werden, was ſie fagen, iftfein Ausfome 
men. Die Evangeliſche Hiſtorie von dem 
Verfahren der Feinde Chriſti mit ihm zeiget 
es klaͤrlich: was will man ſich wundern, daß 
es noch heute zu Tage bey Leuten ſo gehet, 
die keine Liebe zur Wahrheit haben, und ſelbſt 
mit der Gottſeligkeit nur ein Gewerb machen? 
Man ſpielet in der Welt immer einerley 
Schau ⸗/ und Trauer⸗Spiele. 
Ad $. 222. 
Soma 6.66. Diefe Wahrheit hat nicht allein 
tiones; „ Cartefrus erkannt , der den Unterfcheid zwi⸗ 
Serie ſchen demjenigen, mas zur Seele gehöret, 
rechnen UND dem ‚ was den Leib angehet, deutlich 
a a gezei⸗ 
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gezeiget, und dadurch dem Materialiſmo ei⸗ 
nen groſſen Stoß gethan, den inneuern Ze 
tin Hobbeſius fehrin Bang gebracht, "abs 
fonderlich wenn man Die Immutabilität und 
Die Incommunicabilitäfder eigenthümlichen 
Eigenfchafften ausder alten Philo ſophie mit 
unfern Theologis mit dabey behält,um der 
fubtilen Ausbreitung des Materialifmi su bes 
gegnen, die Derr D. Budde nach Lockens 
Exempel ſich angelegen ſeyn laffen ; fondern 
es hat auch ſchon Ariſtoteles gefchen , daß 
das Haupt⸗ Werck vondem , was wir Ems 
pfinden nennen, in der Seele zu fuchen ſey, 
indem er ausdrücklich ſaget, Daß die Seele 
ſehe, die Seelehöre, undfo weiter fort, Dies 
ſes erinnere ich bloß zu dem Ende, damit 
mannicht vermeyne, als wenn ich in der Be⸗ 
deufung der Woͤrter Neuerungen aufbräche 
te , und Dadurch zu Mißverfiändnig ohne 
Noth Anlaß gäbe. Ich habe alle Sorgfalt 
ebraucht Mißverſtaͤndiß zu verhäten s als 
ein wer will esdahinbringen, daß ihm feine 
Worte nicht Fönnen durch falfche Augles 
gungen verDrehrf werden, abfonderlich wenn 
Dorurtheile und Boßheit dazu Fommen ? 
Gehet es Doch dem Worte GOttes nicht 


befier. 
Ad$,223, 
6.67. Ich erklaͤre hier die Sinnen in An ⸗ Was pie 
ſehung der Seele durch ein Vermögen, und Sinnen 


in‘ 
nicht durch eine. Krafft de ein ur le 





Seele 
ſind. 
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gen heiffet bey mir eine bloffe MöglichFeit ets 


was zu thun oder zu leiden : eine Krafft aber 
auffert fich durch eine ftete Bemuͤhung (6F. 
117. Met,) und dringet, fo zu reden, fchon 


An die WürcklichFeit ein. Sie involviret 


Ob der 
Autor 
bloß eine 
Faculta- 
tem der 
Geelen 
einräge 
mer? 


tendentiam ad aftum. Allein die Kraft ver 
Seele äuffert nicht immer jede Art des Ders 
mögeng zu empfinden: denn wir fehen nicht 
immer, wir hören nicht immer und fo meiter 
fort. _Deromegen find diefes bloße Dinge, 
Die in Anfehung der Seele möglich find, nicht 
aber allzeit fich würcklich auffern. Unter 
deffen fiehet man auch ſchon hieraus , daß ich 
nicht bloß eine einige Faeultatem, oder Poten- 
tiam in der Seele admittire, Indem ich ihr . 
unten eine einige Krafft zueigne, Denn 
Krafft und Vermögen, Yimscfaculta- 
temfeu Potentiam unterfcheide ich. Und es 
iſt noͤthig, daß ich beydes unterfcheide : denn 
der Unterfchetd iftroürcflichda. Ich will 


- auch die Bedeutung der Woͤrter aus dem. 


Uſu loquendi oderdem Gebrauche zu reden 
juftificiren, unerachtet nach dieſem, mie in 
andern Zällen , die Unbeftändigkeitim Re⸗ 
den es mit fich bringet. daß beyde Wörter 


miteinander verworren werden. 


Nutzen 


der ver⸗ 
ſchiedenen 
Klarheit 
der Em⸗ 


Ads. 224. 225. , 

5. 64. Ich erinnere dieſes vonder verfchies 
denen Klarheit ver Empfindungen nicht obs 
ne Urſache. Es hat feinen Nutzen im Nach⸗ 


ſollen 


dencken, wenn uns die Sinnen nicht ſtoͤhren 
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ſollen, es hat auch ſeinen Nutzen in der Mo⸗ pfindun⸗ 
tal. wo man von Beʒwingung der Sinnen gen. 
sedet, Die einem eine Sache fehr lebhaft vor⸗ 
ftellen und ung Dadurch in Ausübung des 
Buten bindern.. Und aus diefer Abficht has 
be ich eg hier erinnert, maffen ich nirgends 
etwas anführe, welches nicht zu einem gu⸗ 
ten Bebrauche angewandt werden mag. nd 
eiget, wo man ein wenig nachdencken toill, 
wie man davon die Application in der Mo⸗ 
ral machen kan, was von Verdunckelung der 
gilngerenEmpfindungendurch die ſirctern 
$. 225. angemercket wird. 
Ad$.226, 227, 
$.69. Was in dieſen beyden 5.5. vom Den qpıe weit 
eine Sache, die Seele 

fich augens die Em⸗ 
blicklich in der Erfahrung zeigen. ch Fan Auer 
nicht machen „ daß mir das Saure füß De * 
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oder nicht, wenn mir der Schall der Pau⸗ 
cken und Trompeten in die Ohren faͤllet Auch 
ſtehet es nicht bey mir, ob ich den Geſtanck rie⸗ 
Waehnſia⸗ den will, oderniäht, wenner mir in meine 
uigteit der Offene Trafefähret. Wer ſolte wohl an Dies 
“Gegner ſen Dingen zweifelnẽ Man ſolte meynen⸗ kein 
des Auto- vernuͤnfftiger Menſch. Und gleichwohl thun 
ris. es hochgelehrte Leute, die daraus behaupten 
roollen, ich) ſtatuirte eine völligeFatalirät,und 
benaͤhme der Seele alle Sreyheit: gleich als 
wenn diefes Dinge waͤren, Darauf Die Frey⸗ 
Srände heit der Seele fich erftreckte. Wo dieſes nicht 
der Mo⸗ Zunoͤthigungen ſind; was ſoll man mit die⸗ 
ral. ſen Nahmen belegen? Unterdeſſen erinnere 
ich, daß auch dieſe gemeine Anmerckungen, 
deren Richtigkeit ein jeder gemeiner Mann 
einſiehet, nicht vor die lange Weile hieher 
geſetzt werden: ſie haben weder ihren Nutzen 
in der Moral, als worinnen der Grund ver⸗ 
ſchiedener guter Regeln zu finden, die wir zu 
Ausuͤbung des Guten und zu Vermeidung 
des Boͤſen brauchen. Zu geſchweigen, daß 
auch verſchiedene dahin zielende Lehr⸗Soaͤ⸗ 
tze in der Moral ihren Grund darinnen ha⸗ 
ben. Wer meine Moral mit Bedacht lieſet, 
der wird finden, worinnen mir dieſe Saͤtze ein 

Licht gegeben, und gute Dienfte gethan. 

r Ads.228. 229. 

— 5.70. Auch dieſes hat in der Moral, wo 
Semafe tSauf die Ausübung des Guten und Unters 
über die laſſung des Boͤſen ankommet, feinen Nutzen, 
Sinnen. daß 
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daß roir roiffen, wie weitunfere Empfinduns 
gen in unferer Gewalt find, daß wir fie ente 
weder fördern, oDerhindernfönnen. Wir 
brauchen es zu wiflen,fomohlmenn wir durch 
rechten Gebrauch der Sinnen das Buteförs 
derw,als Durch Vermeidungdes Mißbrauch 
derfelben Das Boſe hindernwollen. Wer 
abermahl meine Moral mit Bedacht liefer, 
der wird finden, daß auch dlefe Kleinigkeit, 
wovor man fie anfehen möchte, groffen Nu⸗ 
generwiefen. Es iſt aber Fein Wunder, daß 
dergleichen Sachen, die ſich in Der Erfah⸗ 
zung leichte geben, doch in der Moral von 
fehr groftem Nutzen ſind. Ale Ausöbung 
des Guten und Döfen hat ihren Grund in 
der Seele, und die meiften Menfchen hans 
gen an ihren Sinnen: ja wir merden fehen, 
Daß die Sinnen juden andern Gedancken 
Anlaß geben ($- 846, Mer.) 


Ad $, 230, 

$. 71. Nachdemich die Befchaffenheltder a 
Sinen und der Daher rührenden Empfin, — 
dungen erklaret, in ſo weit ſie die Seele ange, Vorſtel⸗ 
ben ; fo komme ich auch auf das andere [ung eins 
Bermögen der Seele, welches man Imagi- yeynpener 
nationem oder die Kinbildungs, Arafft Dinge * 
zu nennen pfleget. Die Empfindungs rer 
Kraffe von der wir bißher geredet haben, wird. 
fiellet Diejenige Dinge vor, welche gegen: 
wöärtig ind: die Kinbildungs» Kraͤfft 
| aber 
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aber diejenigen,welche abweſend find. Gleich⸗ 
wie ich aber bey den Sinnen alles nach und 
nach angeführet, was man von ihnenanmers 
cket; fo gehe ich auch hier von einem zu dem 
andern, was man zu der Einbildungs⸗Krafft 
gehoͤriges obſerviret. Es hat aber dasjeni⸗ 
ge, was von der Imagination angefuͤhret 
wird, nicht weniger Nutzen in der Moral, 
wennman aufdielusäbung des Guten und 
Unterlaffung des Böfen kommet, als dasje⸗ 
* was von den Sinnen angefuͤhret wor⸗ 

n. 
Ad 6. 236. 


Was der 8.72. Diefer Unterfcheid,melcher fich zwi⸗ 
Untere chen Empfindungenundden Einbildungen 
Einsig, befindet , macht , dag die Sinnen gemei⸗ 
dungen niglich über die Einbildungs⸗Krafft die Ober⸗ 
und Em hand behalten. Und daher hat man noͤthig 
pfindun inder Moralhierauf acht zu haben, woman 
= in der quf die Ausübung des Gutenund Unterlafe 
or fung des Böfen kommet: zu welchem Ende 
fadyg. auch diefes, wie das uͤbrige von Der Art, ans 
gemercket wird. Wiewohl man uͤber dieſes 

die Beſchaffenheit der Imagination auch zu 

dem Ende zu erkennen hat, Damit man ur⸗ 

. theilen Fan , tie weit. fie im Nachdencken 
Worauf förderlich und hinderlich iſt. In meiner gan⸗ 
Ber Aucor gen Philofophie fehe ich Öberall auf Die. Pra- 
— xin, und werdendiefe Anmerckungen zeigen, 
pie fies daß ich in der Metaphyſick, die man fonft 
Dee Bloß fürfpeculativifch hält, dennoch nicht 
eye 
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beybringe, dabey Ich nicht meine Abficht auf 
DiePraxin, oder Doch aufeinen Nutzen, in 
"Beurtheilung vorkommenderFragen gerichs 
tet haͤtte. Die Abfichten, die ich angebe , 
find jederzeit ſo befchaflen, dag fie fich durch 
Dasjenige, was ich vortrage, erreichen laſſen. 
und fan man Demnach nicht fagen, als wenn. 
ichfie erft jegterdichtete. Ich bin auch ges 
wohnt gemefen fie meinen Zuhörern anzus 
zeigen, und zeige fie auch noch an, wenn ich: 
ihnen Die Süße erkläre, damit fie wiſſen, 
wozu fie jedes zu gebrauchen haben. Set 
eröffne ich ſolches andern, die mich nicht hös 
ren, fondern meine Schriften nur Iefen, das 
mit fie fehen, ob ich ihnen nüßliche Sachen 
vortrage, oder fie mitunnößen Subtilitäten 

aufbalte, oder wohl gar mit gefährlichen 

Principiis verführe, toie einige boßhafftige 

läſtern; aber leider ! es fo bund machen, 

daß auch ihre Anhänger daruͤber entrüfter 

werden- 





Ad 5. 237. 


5.73. Und dieſes, was hier geſaget wird, Warum 
iſt auch Die Urſache, warum die Imagination die Imagi- 
ſtaͤrcker ift im Finſtern, alsim Hellen; weil ion Im 
nemlich algcenn DieSinnen nichts vorptllen, Stern 
wodurch ihre Vorſtellungen verdunckelt wer, ig 
den. Daher find wir auch gemohnetdie Aus 
gen zugumachen, wenn mir verlangen, daß 
ung dasjenige Flärer werden foll, was ung 
die Imagination darſtellet, und leichter erken⸗ 

nen 
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Nutzen in nen wollen, was fie uns vorſtellet. Man kan 
der Moral diefeg abermahls fomohl bey dem Nachden⸗ 
undrogick. fen und Nachſinnen, als bey vorhin ange⸗ 
zeigten Abfichten in der Moral brauchen, 
Denn dieſes ganke Eapitel, Darinnen ich Die 
von mir fo genannte Pfychologiam empiri- 
cam vortrage, geheteben Darauf, daß man in 
der Logick und Moral gründliche Erfantnig 
erreichen kan, um Verſtand und Tugend zu 

befördern. | 
Ad $. 238. 

Nutzen 6.74. Die Regel der Einbildung gewaͤh⸗ 
der Degel yet ung nicht einen geringen Nutzen⸗ und iei⸗ 
bildung. ftet uns fehr gute Dienfte, wenn wir Raifon 
geben follenvon den Gedancken, warum fie 
unseinfommen. Durch fie Fan man urtheis 
len , ob einer aus dem blofien Gedächtniſſe 
redet oder ſchreibet, wenn er von Sachen 
difcurriret; und ober, was er vorbringet, 
. blog aus Büchern gefchrieben und zufammen 
getragen. Denn das letztere folget nicht 
einmahl der Regel der Einbildungen , ges 
ſchweige denn der Bernunfft, wovon inder 
Logick gehandelt wird, und mir in dem fole 
endenden Grund anzeigen. Manbraucht 
e auch , wenn man die Ark zu raifoniren, 
oder Vernunfft⸗ Schlüffe zu machen recht 
einfehen will, und giebt in dev Kunft zu erfins 
denein principium ab, Daraus ſich verfchies 
denes demonttrirenläffet. Sin der Moral 
braucht man fie zu Beurtheilung — 
| af⸗ 


—— der Ceremonien und in andern 
allen. Ich habe Diefe Regel ſchon gebraucht 

in meines Philofophia pra&ica univerfali, 

als ich Anno 7703. das erſte Specimen Aca- 
demicum auf Der Univerfität zu Leipzig abs 
legte, um mich zu den Le&tionibus Academi- 

eis zuhabilitiren. Unerachter ich gefunden, 

daß Diefe Kegel auch von andern angeführet 
toorden ; ſo hat mandoch ihren Nutzen nicht 
genug erfannt : indem man fie weniger ge⸗ 
braucht, als fie ſich gebrauchen laͤſſt. Ich Wichtig⸗ 
halte fie vor eine Haupt⸗ Wahrheit , dieroir keit dere 
von Der Seele erfennen, teil fich fo vieles dar, felben. 
aus erklaͤren läffet , und fie auch in der Praxi, 

wo es aufden Gebrauch des Verſtandes und 

des Willens ankommet, fo viele Dienfte 
thut. Ss iſt fich aber nicht zu vermundern, 

dag ınan bisher Diefe Negel enttveder gar 
nicht erkannt, oder Doch wenigſtens die Wich⸗ 
tigkeit der ſelben nicht eingeſehen: denn man 

hat nicht allein in dem Vorurtheile gefteckt, 

als wenn man vonder Seelenichtsin Deut» 
lichkeit erkennen Fönnte; fondern auch uns 
serlaffen von Denen Dingen, dieinder Seele 
vorgehen, den Grund zu unterfuchen, und die 
dahin gehörige Wahrheiten in einer Iyers 
knuͤpffung mitelnander abzuhandeln. Wenn 

ich diefen Fehlern nicht abgeholffen hätte , ſo 
wuͤrde ich ſo wenig als andere die Wichtige 

Seit die ſer Megeleingefehen haben. 


Moaph.HA Theil, 8 Ad 
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Träume 
dem Saße 
des zurei⸗ 
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Grundes 
* 


Beſchaf⸗ 

fenheit 

der Geg⸗ 
des 


ner ’ 
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| Ad$,240. 

6. 75. Es Fönten einige bey dem, was vor 
den Träumen gefaget wird, Daß darinnen 
nichts in einander gegründet ift, aufdie Ge⸗ 
dancken gerathen, als wenn es dem Satze des 
zureichenden Grundes entgegen waͤre, wel⸗ 
cher haben will, daß nichts ſeyn koͤnne, als 
was feinen zureichenden Grund hat, warum 
es vielmehr iſt, als nicht iſt; Allein es iſt zu 
mercken, daß der Traum auf zweyerley Wel⸗ 
ft betrachtet werden muß, entweder materia- 
iter, Oder formaliter, dag ift, wennmanden 
Traum betrachtet,fo iehet man entweder auf 
die Sachen, die einem träumen, oder Durch 
Die Ideen vorgeftellet werden, die alsdenn in 
Der Seele entftehen , oder man giebet auf die 
Ideenfelbft acht, info voeit fie Borftellungen 
der Seele find, die fich In ihr ereignen. In 
dem erften Galle braucht e8 nicht , Daß Die 
Sachen in einander gegrändet find, weil eg 
Feine Wahrheit iſt; hingegen in dem andern 
Falle hat die Ordnung, In welcher Die Ideen 
oder Borftellungen aufeinander erfolgen, ih» 
ren rund in der Natur der Seele, ald dem 
Dinge, darinnen fich Die Deränderung ers 
eignet, nemlich fie laͤſſet fich Durch die Regel 
der Imagination verftändlich erflären, nach 
toelcher Die Seele ihrer Natur nach wuͤrcket. 
Man muß fich billich über Die Nachlaͤßigkeit 
einiger Leute wundern, die als einen’ unaufe 


löglichen Knoten diefen Einwurff angeben, 
nach⸗ 
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hachdem er längft von mir aufgelöfet wor⸗ 
den. Es geben fich aber eben Dadurch alle 
meine Gegner bloß, Daß fie nicht das geringfte 
darauf zu antworten wiſſen, mas nicht allein 
gegen ihre Einmürffe , fondern auch gegen 
andere , Die man ihnenabgefchnitten, erins 
nert worden. Es darff fich aber niemand Die Frey⸗ 
fürchten „ als menn dadurch der Seele in beit leider 
ihrer Freyheit Eintrag gefchähe, daß fie fich den der 
in ihren Einbildungen nach einer vorgefchries a.“ 
benen Negelrichtet. Denn ſie hat hier keine yungrer. 
toeitere Freyheit als in fo weit fie fich zu fOls nen Eins 
chen Empfindungen determiniref , Die ders trag. 
möge Der Megel der Einbildungen zu einer 
geroifien Zeit folche Einbildungen hervor. 
bringen fan,als wir zu haben verlangen. Aus 
diefem Grunde habe ich hergeleitet, was ich 
in Der Moralund Politik von den Ceremo⸗ 


eb t.. 
nienbeyg RS. \ j 


$. 242. 

6.76. Aus dieſer Quelle flieffen auch viele Quelle der 
Scrifften der Gelehrten, die bloß aus dem Schriff- 
Bedächtriiffe fehreiben, over auch aug vielen 5 der 
Büchern eines zuſammen fchreiben, und bald air * 
hieraus, bald Daraus etwas nehmen. Man 34 
wird es gewahr/ indem man keine Verknuͤpf⸗ Gelchte 
fung der Wahrheiten oder Säge miteinan; ten. 

Der ‚als dieinbloffen Worten beftehet. 

Sie feßen Woͤrter und Säge zufammen, die 

ihnen entroeder-im Gedächtnifle einfallen, 

oder die fie aus verſchiedenen Büchern zus 
| Ra ſam⸗ 
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ſammen fchreiben , ale wie indem Texte ve 
den. Thellen verfchiedener Dinge gedacht 


wird. | 
| Ad 8.245- 
Mit Ver⸗ 6 . 77. Mit diefer Wuͤrckung der Einbils 
ande zu: Dungs » Krafft, da fich Verſtandmit paarek, 
fammen kommet dad Bücher » Schreiben der Gelehr⸗ 
getragene ten überein,die aug vielen Büchern allerhand 
Schriff · Saͤtze, und was ihnen fonftgefället,fammlen, 
ve: und mit Raifon zufammen fegen. Diefe 
Schrifften find um ein groffes beſſer alg Die 
vorigen: Denn man findet Doch bey dem, was 
behauptet wird/ jederzeit Rationes angeführ 
tet, und werden die Sachen nicht bloß mit 
Worten connectiret. 

Ad$e 248. | 
oher 8.78. Ich nehme meine Begriffe allzeit 
der Ausor qus der Praxi, indem ich aufdie Urtheile und 
feineBe- Rationesacht gebe, die man anzuführen pfles 
griffe get, wenn mandarnach urthrilet. Und fe iſt 

‚simmeit gewiß, dag man die rechten Begriffe erhält, 
die man ſucht, und folche,die mannugen Fan. 
In der Thaturtheilen felbft die gemeineLeute 
darnach, und habenfie in fich : allein fie find 
ihnen undeutlich. Und es iſt eben die Kunft, 
dag wir die allen Menfchen gemeine Begriffe, 
Darnach fie urstheilen,deutlich machen, Damit 
wir fie auchin Wiſſenſchafften gebrauchen 


koͤnnen. * la Ti: 

, ‚Ad 5. 249. & lezqgg. 
Raiſon rn 
$. 79 Ich habe genug Railon vor mig, 

von der Warn) Pa Gedachtnib Dusch Das De 

| me 
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mögen die Gedanckenzuerkennen erklaͤre, daß Erriä. 
wir ſie ſchon vorher gehabt, Denn wir muͤſſen rung des 
alles genau unterscheiden, was in der Seele Gedaͤct⸗ 
verfchiedenes vorkommet, und nicht eineg mig "'fles- 
Dem andern vexwirren. Wir finden nunin 
unferer Seele Vorſtellungen der gegenwaͤr⸗ 

tigen Dinge und Porftellungen der abwe⸗ 
fenden Dinge. Unter den Abweſenden find 

auch Diejenigen,Die ung zu anderer Zeit gegen⸗ 
märtig gewefen, und, wenn fie ung or foms 

men, erkennen mir entweder, Daß fie ung zu 
anderer Zeit gegenmärtig gewefen, oder wir 
erfennenesnicht. Nun muß man fo viele 
Dinge feßen,als fich Unterfcherd befindet,und 
‚einem jeden feinen beſonderen Nahmen geben. 

In Benennung derfelben hat mandaraufzu 

fehen, Daß man bey Demeinmahleingeföhrten 
Gebrauche zu reden verbleibet, fo viel als 
möglich ift. Ich fage mit Fleiß: fo viel als Mie weig 
möglich iftl- Denn der gemeine Gebrauch man ben 
zu reden hat gemeiniglich einige Unbrftändigsdem Ger 
Fcit bey fich, weil man nicht an deutliche We; brauche zu 
griffe gemöhnet iſt, und vermenget uͤnterwei⸗ wen 
en etwas mitein nder· was zu verſchiedenen np 
Begriffen gehoͤret. Inder Weit: Weißheit 

aber muß man feinen Begriffen eine abge» 
meflene Bedeutung aeben, und dabey fteiff 
undfefte halten. Nun finden wir virmöge 

deſſen / was erſt jetzt angefuͤhret worden, dreh⸗ 

erley in Der Seele: 1. eine Vorſtellung der Wie Ge— 
gegenwärtigen Dinge, die in unſere Glied, daͤchtniß⸗ 
Ä 83 maſſen 
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maffen der Sinnen wuͤrcken; 2. eine Vor⸗ 
dungee ftelung von dergleichen abweſenden Din⸗ 
und Eine gen,die wir zum Theil vorhingehabt , oder 
—— die wir eben nicht ſo gehabt» wie fie jetzt vor⸗ 
anterfegje, kommen; 3. In einigen Fällen eine Erinnes 
den. rung. Daß wir dergleichen Dinge ehemahls 
als gegentoärtig empfunden haben. Bir 
haben demnach in der Seele dreyerley Bere 
mögen guunterfcheiden: 1. Das Vermoͤgen 
Die gegenwaͤrtige Dinge vorzuſtellen, Die in 
unfere Gliedmaffen der Sinnen würden; 
2,008 Vermögen abmefende Dinge vorzu⸗ 
felen; 3. das Vermoͤgen fich zu erinnern, 
daß wir dergleichen ung ſchon vor dieſem ale 
gegenmärtig vorgefiellet, da fie in unfere 
Sliedmaflen der Sinnen wuͤrckten. Bir 
brauchen nun rahmen Diefes dreyfache Ver⸗ 
mögen der Seele voneinander zu unterfcheie 
den. Dem erſten gebühret ohne allen Zweif⸗ 
fel der Nahme der Empfindunge- 
Kraffe,oder Facultatis fentiendi, Daran 
Fan wohl Niemand zweiffein. Zür Das andere 
finder fich kein Nahme als der Nahme der 
Einbildungs + Araffe, oder Zagulzaris 
imaginandi,und kommei mit dem Gebrauche 
zu reden Aberein, weil wir dieſes Einbildun⸗ 
gen nennen, wenn wir uns Dinge in Ge⸗ 
dancken vorſtellen, die. nicht find. Wie ſol⸗ 
fen wir nun das dritte nennen? Wir ſchrel⸗ 
ben es dem Gedaͤchtniſſe zu, wenn wir uns 
z. E- bewuſt find, daß wir eine Derfen, De 
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ung in Gedancken vorfommet,oder wohl gar 
fich wieder darftellet , zu einer andern Zeit 
Schon gefehen : und fagen hingegen, wir häts 
sen es vergeſſen, wenn wir ung defien nicht j 
mehr beruft find. Vergeſſenheit aber wird 
demGedaͤchtniſſe entgegen gefeget,und diefeg 
äuffert ni ſowohl bey den Empfindungen, 
als den Einbildungen, Deromegen wenn 
wir genau reden wollen, Damit die Woͤrter 
ben Unterfcheid bemerken, der fich zwiſchen 
den Sachen findet; ſo muͤſſen wir Das Ver⸗ 
mögen eine Sache wieder zu erfennen, wenn 
fie ung entweder wuͤrcklich, oder nur in Ge⸗ 
dancken vorkommet, Daß wir fie vor dieſem 
empfunden,das Gedaͤchtniß nennen. Es 
iſt nicht zu laͤugnen, Daß die Unbeſtaͤndigkeit 
im Reden auch etwas von der Einbildungse 
Krafft Öffters mit zu dem Gedächtniffe gier 
'E8 allein dieſes Fan einem Welt » Weiſen 

einen Vorwurff machen, der die Sachen 
nach dem Verſtande unterfcheidet, wie er fie 
finder, Gefaͤllet aber jemanden die Bedeus Der Au- 
tungen Diefer Drey Wörter In etwas zu ver, tor drin⸗ 
ändern , und in andere Schrancken einzu, — 
hlieffen, Dem ſtehet es frey, und werde ich aufn vie 
mit Niemanden einen Wort + Streit anfans Wörter (0 
gen. Genug,daß ich erklaͤret, wie ich die Woͤr⸗ zunehmen 
ternehme, Damit meine Süße Daraus völlig wicer. 
Eönnen verftanden werden, und fich alle Mißs 
verftändnig vermeiden läffet , wo man win, 
und daß ich Raifon genug gehabt die Bedeus 

84 fung 
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tung der Wörter in dieſe Schrancken einzu, 
fchlieffen, auch zum philofophiren bequemer 
gefunden, als wenn ich aus einem Begriffe 
etwas mit Inden andern hätte mengen wol⸗ 
len. Was man von dem SHedächtniffe Dich» 
tet, wenn man ben Den undeutlichen Vor⸗ 
ftelungen verbleibet, habe ich 8. 250. ange 
jeiget und 8. 25 1. beantwortet, auch $. 252. 


gewieſen, vote wir zu Diefem Dichten gelans 


gen. Mangebraucht fich nemlich Dazu des 
Ingenii, oder Witzes, wie ich es 5. 366. bes 
ſchreibe, indem man zwiſchen dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe in ſeiner undeutlichen Vorſtellung und 


andern coͤrperlichen Dingen, Die uns aus Der 


Lockens 
Manier 
Die Be⸗ 


griffe zu 
ſuchen. 


Erfahrung bekannt worden, eine Aehnlich⸗ 
keit zu finden vermeynet. Dieſes iſt bey nahe 
ber einige Weg / den Locke In feinem Buche 
von dem Verſtande gegangen, wenn ex Be⸗ 
griffe von Dingen geſucht. Und dieſen Weg 
erwehlenalle, die bey ven Sinnen und der 
Einbildungs » Krafft allein verbleiben, und 


gleichwohl Deutlichkeit in ihren Begriffen 
haben wollen, damit fie fich gegen andere 


erklären koͤnnen. Und aus diefer Urfache 
findet Locke bey denen Beyfall, Die bloß an 
den Sinnen und der Einbildungs + Krafft 
bangen , und ihren Verſtand noch nicht 


genug geuͤbet haben. Ich weiß td aus mei⸗ 


nemeigenen Exempel ? Denn in meiner Ju⸗ 
gend, da Ich meinen Verftand nur in etwas 


geuͤbet hatte, und nicht wuſte, ob ein — 
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in der Welt war, verfiel ich auf eben ſolche 
Begriffe , die ich aber. nach dieſem bey ans 
wachfendem Derftande von dem gereiniget, 
mas ihnen die Einbildungs⸗Krafft angedich« 
— — in der That ſiehet man auch aus 
kens Wercken, die nach ſeinem Tode 
wEnglifcher Sprache heraus fommen, p. 
m. 30. & feq. daß er feine Fähigkeit Dem. 
Studio mat hematico zufchreibet, und diefeg 
Mittel auch andern recommendiret , aber 
ſolche Schranden feet, Dabey man in mita⸗ 
phyfifchen Dingen nach der Einbildungs⸗ 
Krafft mehr einraͤumet, als man follte: wie 
mich meine eigene Erfahrung gelehrt. 
— . 254. 


Binz: £ $ 

.$. 80. Die Bergefienheit wird bier als ein Zweiffel 
Unvermoͤgen nicht allein dem Gedächtniffe, wegen der 
fondern auch Der Einbildungss Kraft entger Vergep 
gen gefeßet, und demnach ſolte man meynen, fenbeit 
man hätte aucheinige Actus oder Würgtun. Dir? bes 
gen Der Imagination mitzudem®edächtnilfe mn 
ziehen ſollen: Allein es iſt zu mercken, daß es 


deßwegen gefchiehet, weil das Unvermoͤgen 
der Imagination mit dem Unvermögen des 
Gedãachtniſſes ſlets vergeſellſchafftet ft, un. 


erachtet fich Das Letztere weiter zu erſtrecken 
fcheinet. Wolte ſich aber jemand darüber eis 
nen Scruper machen, der koͤnte die Vergeſſen⸗ 
heit bloß durch das letztere Unvermoͤgen zu 
erkennen, daß wir eine Sache uns ſchon vor 
dieſem vorgeſtellet, san; fo würde fich 


5 gu 


Orund 
feentia 


und 
Unters 
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thum in den Lehren entſtehen kan. 
Ad $. 256. 257, 
8. 81. Wasichhier das Vermögen ung: 
befinnen nenne, und Davor ich nicht ein 
ort in unferen Sprache finden Finnen, 
pflege ich im £ateinifchen Reminifcenriam zu 
nennen, Und habeich Den Srund Davon ums 


ſcheid vom ſtaͤndlich genug gezeiget , Daß nicht nöthig 
Bevächts iſt weiter etwas Davon zuerinnern. Wenn 


niſſe. 


man aber auf das, was geſaget worden, ge⸗ 
nau acht hat; ſo kan man den a = 


) 


\ 
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desGedaͤchtniſſes (Merioric) von dem Ver⸗ 
mögen fich zu befinnen (Keminiſcentia) gar 
bald erkennen. Bey dem Gepächtniffe brins 
get ung Der gegenmartige Gedancke, «8 mag 
nun eine Empfindung, oder eine Einbildung 
ſeyn, auf die DWorfiellung, dadurch wir (8. 
248. Met.) erkennen, daß mir ihn fchon ge 
habt : hingegen bey dem Vermögen zu befins 
nen, mäfjen mir von einem Gedancken auf 
den andern Fommen, che wir zu Derfelben 
Borftellung gelangen. Es hat dieſes Ber, Nuten 
mögen fich zu befinnen feinen Tugen im derfelben 
Srachvencken, und inder Moral, wo es auft sr 104 
die Ausübung der Tugend und Vermeidung gyoral. 
ber Lafter anfommet: wie ein jeder zur Guuͤ⸗ 
ge inne wird, Der meine Schrifften mit Be⸗ 
Dacht durchgehet. Allein eben daher erhält Ihre 
es Srade, Daß mir nicht unmittelbar zu Grade. 
derjenigen Vorſtellung gelangen, Daraus 
wir erkennen, daft wir an etwas fchon vor⸗ 
bin gedacht ſondern vermittelt anderer. 
Denn wenn mir von vielen erſt Dazu gelan» 
gen, indem wir entweder von einer gu Der 
andern fort fchreiten, oder auch vieles , was 

einer Borftellung gehöret, nacheinander 
insbefondere betrachten, fo fagen mir, Daß 
wir ung ſchwer befinnenfönnen. Von der 
Schwierigkeit fich zu befinnen läffer fich noch 
sieles anmerchen, was man, role alle Wahr⸗ 
heit , auch auf verſchiedene Weiſe nutzen Fan: 
Allein wir laſſen uns vergnügen, Daß wir es 
| erin⸗ 


erinnert. Wer Luſt hat, Fan verfuchen, wote 
weiter kommet. | 
| Ad 6. 260, Een 
Erinne 6: 82. Bey der Güte des Gedaͤchtniſſes 
sung we fichet man mit auf die Süte der Einbildungs⸗ 
gen der Krafft, weil ed ohne diefelbe nicht beſtehen 
er tan. Denn wenn die Siele erfennen ſou⸗ 
— daß ſie eine Reihe der Gedancken ſchon ge⸗ 
habt, in der Ordnung, vote fie aufeinander 
.. folgen; fo muß auch die Einbildungs⸗Krafft 
die gehörige Borftelungen nacheinander here 
„Vorbringen. Gleichroie man aber dieſe Wuͤr⸗ 
ung derimagination insgemein mit zu dem 
Gedaͤchtniſſe rechnet; ſo pfleget man auch die 
Guͤte derſelben, die ſich dadurch aͤuſſert, mit 
zu der Guͤte des Gedaͤchtniſſes zu rechnen. 
Man ſiehet ohne mein Erinnern, daß die 
Güte des Gedaͤchtniſſes auf ver Staͤrcke 
der Imagination oder Einbildungs/Krafft 
beruhet; welches feinen Nutzen hat, wenn 
wir dieſe Erweiterung des Gedaͤchtniſſes auf 
eine verſtaͤndliche Art erklären wollen. 
| Ad$. :63. 264. we: 
Wie die 6.83. Daß ,Yullis eine frhr erweiterte Ima- 
— ination muͤſſe gehabt haben, / wird Niemand 
weitere laugnen, der feine Schrifften, infonderheit 
wird. feine Mechanicam gelefen, wo er fa weitlaͤuff⸗ 
tige. Propofitiones und Demonftrationes 
machet, daß einem andern, Der ſeine Imagina- 
tion nach nicht erweitert, gar bald Die Ge⸗ 
dult vergehet. Und eben, Daß er fich an fol 
| che 
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che IBeitläufftigfeiten gewoͤhnet und vieles 
untereinander geworffen, was fich ordentlie 
her hätte voneinander fondern laſſen, hat zu 
der Erweiterung feinerImagination nicht we⸗ 
niges beygetragen, Die ſich Durch viele forte 
geehrte Übung nad) und nad) gegeben hat. 
denn da hat er fich gewoͤhnet viel auf eins 
mahl mit bloffer Klarheit zu überfehen,, was 
er anfangs einseln fich Deutlich vorgeſtellet, 
maſſen Diefes Das Mittel iſt, wodurch man 
zur Erweiterung DerEinbildungs: Krafft ge⸗ 
langet. S$ch finde dergleichen Art vieles in 
eines zuſammen zu siehen, und Dadurch die 
Sache verwirret zu machen, die fonfl Deuts 
lich und leicht merden wärde, wenn man fie 
lieber Stuͤckweiſe vortrüge , auch bey dem 
Clavio, infonderheit in feinem Tradtaru de 
Aftrolabio: woraus man urtheilen muß, 
Daß er gleichfals feine Imagination gar fehr 
erweitert .·. 





Ad 9. 267. 
. &84+ Diegemeine Ars Muemonica oder Nutzen 
Bedächenißs Zunft ift eigentlich in der der oͤdegel 
Regel der Einbildungen gegröndet. Denn nr 
z.E. wenn man eine groſſe Zahl behalten will, — 
fo theilet man In Gedancken den Raum des Gevaar 
Zimmers, wo man iſt, in gewiſſe Theile ein, nıg. 
and ſchreibet gleichſam in der Imagination Kunſt. 
anjeden einen Theil der Zahl. Wenn man 
nun den Theil des Raumesanfichet, fo kom⸗ 
met durch Die Regel der Imagination zugleich 
ie u DB 
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der in Gedancken angeſchriebene Theil der 
Zahl mit hervor ($. 238. Met.) Es darff uns 
Diefes nicht befremden : denn das Weſen eis 
nes Dinges beftehet ın feiner Möglichkeit (5. 
35. Met. ) das Gedächtniß aber ift durch Die 
Imagination möglich und Fan ohne fie nicht 
beftehen (235.248. 249. Met.) Die durch 
Fünftliche Bilder in der Hiſtorie und in Wife 
fenfchafftendem Gedaͤchiniſſe zu Hülffe Foto 
men wollen, haben fich ebenfalls in der Re⸗ 
gel der Einbildungen gegründet. Und hier⸗ 
aus ſiehet man einen neuen Nutzen derſelben 
Regel, undes wird fich noch mehrerer Davon 
zeigen, wenn manaufdie Sachen acht geben 
toisd, die fich Daraus eflären lafien. 
| ds. 2 


8. 
wem 8. 85. Dasjenige nemlich hat mehr Klar⸗ 
die Seele im welches (*, 225. Met.) das Übrige vers 
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Ban nicht allein hierdurch zeigen, daß In eini⸗ 
gen Faͤllen was muͤſſe verborgenfepn; Darauf 
twir nicht acht haben ; fondern vermictelft 
anderer Gründe, dergleichen Die Kegel der 
Imagination, Die Regeln des Appetites und 
fo weiter find , auch wohl errathen , und, 
wenn mans errathen, nach diefem felbft er⸗ 
blicken , wenn wir unfere Aufmerckſambkeit 
darauf richten. 
Ad $. 290, 


5.86. Wir haben das befannte Exempel N 
des Archimedis , eines der ſcharff⸗ un tie, — E 
ioniaken Koͤpffe / die nicht allein vor dieſem Aufmerd. 
riechen » Land, fondern überhaupt Diegan, feet. 
ke Welt gehabt: welchen Ruhm ihm alle 
willig geben ‚ die feine Verdienſte in Wiſfen⸗ 
ſchafften und der Mathematich infonderheig 
ginfe en. Denn wie die Stadt Spratufa 
bergieng, und der mörderifche Solvate zu 
hm in fein Zimmer drang, ward er des fers 
mens nicht getvahr, ald er Über feinen Figu⸗ 
zen nachdachte, und vermepnte nur, es Time 
jemand anders zu ihm. Sagte demnach: 
derräche mir nicht meine Eircul. Es gefchier Warum 
bet auch, Daß Leute, die ſtarckes Nachden, Leute von 
sen haben , Deßtorgen gemeiniglich fehr fin. Kardım 
er ausfehen , Indem fie nicht auf das acht den äff, 
ben, was gegenwaoͤrtig iſt/ fondern ihren ters Koffer 
andern Sedancken ſtets nachhängen. Sch 2* 
— mit Fleiß: ſtarckes Nachdencken haben. 
an dieſe find nicht allzeit tieffſinnig; Luc 
ern 





* 
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dern haben nur einen groſſen Brad der Aufs 


merckſamkeit oder Attention auf ihre klare, 
aber undentliche Begriffe, ja bißweilen auch 
wohl garauf ihre dunckele Begriffe. Wer 


. tiefffinnig Ift , darff deßwegen nicht flets in 


Gedancken feyn, und feine Aufmerckſamkeit 


auf andere Dinge richten, als Die ihm zuge⸗ 
genfind,. 

Ad $. 271. F | 

5.87. Wer verſtehet, wie die Aufmerch, 

ſamkeit verftöhret wird, der wird auch bes 

greiffen , warum man inggemein faget: 

Morgen » Stunde babe Bold im 


Munde, und wie weit diefes ailt. Die 


Urfache ift diefe, weil zuder Zeit Sinnen und 


Amagination die Aufmerckſamkeit weniger 


ftöhren, als zueiner andern. Und Demnach 
gilt es auch bloß bey denen Umitänden ‚, wo 
Die Sinnen nicht turbirer werden; als z. E. 
wenn einer in einem Orte iſt, wo er weder 
£ermen noch Poltern höret, und die Lufft 
— angetroffen wird, daß er weder 
Waͤrme noch Kälte fühlet, und wenn man 


des Abens ruhig zu Bette gegangen, und 


des Nachts über wohlgefchlaffen. Wer es 
deutlicher einfehen will, der darff nur auf die 
Regel der Einbildung acht haben ($. 238. 
Met.) und zugleich ertoegen, Daß, twer wohl 


ausgeſchlaffen hat, auch feinen eigenen Leib 


nicht ſo viel empfindet als zu anderer Zeit: 
sugefchweigen, Daß ihm auch nichts von * 
geſtri⸗ 
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geflsiegen Tage im Sinne lieget,wenn er von 
orgen frey tft. Es ſtehet über Diefeg viel pie mag 
bey ung, ob wir Der Morgen Stunde Gold der More 
in Mund legen rollen, over nicht, nachdem sgen- 
mwirnemlich, indem wir uns niederlegen, mir Stunde 
den Empfindungen, die wir im Bette haben, GoP in 
und bey dem Aufwachen wieder befommen, jeger 
zufälliger Weiſe gewiſſeGedancken verknuͤpf⸗ 
fen, oder ihre Verknuͤpffung hindern: wei— 
ches Denenjenigen abermahl klar ift, die auf 
Die Regel der Einbildung acht haben. 
$. 272. 

$. 86. Dier er ich anden Weg zu den Grünse 
allgemeinen Begriffen zu bahnen. Von die⸗ der allge» 
fen ift der Grund die Reflerion, oder dag meinen 
ÜberdencPen ‚ wiewohl nicht Der einige, Besriffe. 
fondern nur der nächite, indem dazu auch 
die Aufmerckſamkeit, die Einbildungss 
Krafft, das Gedaͤchtniß und infonderheit ein: 
groffer Grad der Klarheit in Empfindungen 
und Einbildungen erfordert wird, wie auß 
Dem folgenden $. 273. abzunehmen. Wer 
wohl lernet, was zur allgemeinen Erfännts 
niß erfordert wird, der Fan Daraus auch 
fchlieffen , mas bey deren Mangel fehlet, 
Und Diefes bringet ung zur Erfänntnig der 
Seele der et 5 

‚278. 

5.89. Weil man einem mit Worten beys 
a. — ” * erkennet 
49. 14. c. 1. 03)3.ſo kan man dem andern lich ertlaͤ⸗ 

AMctaph. I. N £ dere sen fan. 
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. verftändlich erklaͤren, was man deutlich er» 
Bennet, Und deßwegen haben auf Die Deuts 
lichkeit der Erkänntniß diejenigen zu ſehen⸗ 
woelche andere lehren ſollen. Man Tan es 
aber gar deutlich mercken, wenn es einem 
Lehrenden an deutlicher Erfönntnid feblet» 
Denn wenn er ſich bemühet die Sache Has 
zu machen, infonderheit wo andere mehrere 
Erläuterung fordern 3 ſo bleibt er ſtecken/ 
und Fan nicht Worte finden feine Gedancken 
auszudröden. _ j 


Ald $. 277. 2 >: 
Erinne⸗ 56. 90. Es iſt nicht zuläugnen , daß einige 
sung wer das Wort Verſtand, oder im Lateiniſchen 
gen ber Intelledtus , im einem weitläuftigen Ber 
sung nes fHande nehmen, nemlich uͤberhaupt pro omni 
Bere Facultate cognofcitiva,für — — 
Berftand.zu erkennen, Und fo gehören auch Sins 
nen und Einbildungs » Krafft mit zu Dem 
Derftande:: Allein esmachtdiefes Verwir⸗ 
zung, da gleichwohl an dem Untesicheide gar 
vielgelegen. Wir haben zweyerlen Erkaͤnnt⸗ 
nis, Deutliche und undeutliche. Derowogen 
ift billich, daß wir beydes Vermögen unter» 
fcheiden, welches die Seele dazu bat. 7 
Dermögen undeutlich eine Sache vorzuſtel⸗ 
fen find die Sinnen und Einbildunge 
Krafft : denn wenn wir indem, was ſie vor⸗ 
ftellen, Deutlichkeit fuchen.fo aͤuſſert füch Det 
Verſtand. Und demnach behält billich D9s 
Vermögen die Sachen Deutlich a cr 
t 


Von der Seele uͤberhaupt. 5 
diefen Nahmen. Warum das Vermoͤgen 
unbeutlich etwas zu erfennen zweyerley Nah⸗ 
men bekommet, haben wir oben gefehen: 
derfelbe Linterfcheid aber findet bey dem Ners 
mögen deutlicher Erfänntniß nicht ftatt. 
DaB man Sinnen und Imagination von 
dem Werftande auf eine ſolche Art unters 
ſcheidet, wie ich bier thue,hat feinen Nutzen 
in der Logick und Moral, und Fan ohne dies 
fen Unterfcheid in beyren Difciplinen nichtg 
als Berwirrung feyn, wie Diejenigen Teiche 
wahrnehmen welche die von mir in dieſen 
Difciplinen vonunterſuchung der Wahrheit 
und von Ausübung des ButengegebeneXhes 
geln unterfuchen. - 
Ad $. 280. ’ 
8.91, Indem ich die Vollkommenheit Warum 
der Seele abhandele, feheich zugleich mit auf von der 
die göttlichen , die von ðOit follen eriiefen Bröfle 
werden. Und zu dem Ende unterfuche Ich, , — 
wenn eine Jede den hoͤchſten Grad erreichet, gereder 
oder unendlich wird. ‘Denn wenn wir bes wird ? 
wa wollen, daß GOtt 3. €. die gröfte 
Erkaͤntniß befiße, die nur möglich ift ;fo muß 
ich vor allen Dingen wiſſen, wagzu der groͤ⸗ | 
ſten Erfäntniß erfordert wird. Man fieher zum 
auch hieraus,daß Ich mir angelegen feyn laffe, Pre 
Die Lehre von SOtt gröndlich abzuhandeln, auf ODE 
und fie überall als das letzte Ziel vor Augen ficken. 
Habe, welches ich in gegenmwärtiger Schrift 
au erselchen gedende, rn meine Sehrifften 
* mie 
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mit Bedacht und Fähigkeit liefert, der wird 
diefes zur Gnuͤge inne, und daher auch in Der 
Erkaͤntnis von GOtt mehr gegründet. 

a * 282. ſteen, was 

§. 92. Man Fan hieraus verſtehen, w 
— — ftudiumabducendi mentem à ſen- 
mentem fibus oder der Fleiß Die Seele von Sinnen 
—— abzufͤhren zu fagen hat, welches ſich Carzep- 
ai usa ushatangelegenfennlaffen wieder einzufuͤh⸗ 
ren. Nemiich es Eommet darauf an, daß wir, 
108 wir Deutlich m denen Dingen erfennen, 
Dusch gefehickten Gebrauch der Wörter abe 
ſondern / und die Bilder inder Imagination 
fahren laffen, die wir den Sinnen zu erſt zu 

| dancken haben. Und es iſt eines von den gt 
Carrefi ſten Verdienſten Carte/, daß er dieſes wie⸗ 
Berdienf Der aufgebracht: denn dadurch iſt die Philos 
Mile fophie erft wieder in einen rechten Stand 
bloß" Fommen. Es wäre abergut, wenn alle, Die 
ihm folgen wollen, auch genug verftünden/ 
wenn fie in ihrer ErfänntnigDeutlichkeit has 
ben, und wie fiediefelbe fuchen müflen. Es ge⸗ 
het tote in allen Dingen, alfo auch hier ein 
groffe Selbft » Betrug, vor, und Diefesgibt 
nlaß zu vielen Mährlein,die man andern als 
Des Au- Wahrheiten aufbärdet. Aber eben dieſe Ve⸗ 
an mühung die Seele von den Sinnen abjufuͤh⸗ 
ns sen ift Das Vornehmſte, Das ich mir in Der 
Gung, Welt⸗Weißhett habe angelegen ſeyn laſſen, 
und Unpartheyiſche erkennen, Daß meine Be⸗ 
mähnng in dieſein Stuͤcke nicht egebie ” 
j 59 
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Ad$.286, 

- 6.93. Ich Fange hier an Die Würckungen Zahl der 
des dee ju erflisen, Deren man bet ZBürdun 
zu zehlen pfleget/ſmotitionem, judicium ęy dif gen des 
curfum, den_Segriff, das Ürebeilund den zn 
Schluß: Die Alten haben darnach ihre Los pre Ars 
gick eingerichtet, und ich habe auch Die Theo⸗ ven, 
rie Davon dar nach abgehandelt. Es find nicht 
mehr als Diefe DreyArten der Würckungen 
des Berfiandes: (Operationum mentis [eu 
zrtelle&kus.) Denn entroeder tolr begreifen 
bloß eine Sache, und laffen es dabey bewens 
den, oder wirurtheilen von ihr, mie fie bes 
fehaffen : und menn mir urthrilen , bleiben 
wir entweder bloßbeydemjenigen, was ung 
der "Begriff an Die Hand giebet, oder wir 
bringen mehreres durch Schlüffe heraus: 
reiches alles in dem folgenden deutlicher 
ausgeführet wird. Wirmögen unfern Vers * 
ſtand brauchen, wo wir wollen, fo Fan er keine derfelben. 
andere WBürckung haben als eine von dieſen 
dreyen. Und demuach fucht man Die Logick 
vergeblich auf einen andern Grund als auf 
Die Drey Mlentis Operationes, oder Wuͤr⸗ 
dungen Des erftandes zu bauen. Was 
aber bier ins befondere von dreyerley Wuͤr⸗ 
Kungen gefaget toird, das habe ich in der Lo⸗ 
giek ausführkücher vorgetragen und es Dem» 
nach hier nase mit ai angedeutet, : 

? A 


tuitiva 
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Ad $. 289 . 
Bas Ju-_ 6 94 Die Urtheile, welche auf die Art 


dicia in- 


formiret werden, wie ich hier befchreibe, pflege 


ich Fudicia intuitiva zu nennen, zum Untere 


find / was (erde der andern, die durch Schlüffe heraus 
dikcurkva. hracht und deftvegen von mir Fudicia dif- 


Gründe 
* 
pra 

Kunſt. 


curfiva genennet werden. Von dem intui- 
tivo machet man allzeit den AnfangimRai« 
foniren, wir mögen entweder Wahrheiten 
demonftriren, oder erfinden wollen. Und 
deßwegen nenne ich Die Fudicia iutuitiva im 
Deutfchen Grund⸗ürtheile; Die Dif- 
eurfiva hingegen Nach⸗Urtheile. Man 
muß auf diefen Unterfcheid acht haben, wo⸗ 
ferne man das Raifoniren recht verftchen 
will, man mag es entweder demonſtriren⸗ 
oder im Erfinden gebrauchen. 
Ad $. 291. 300, ſeqꝗq. 

8.95. Sch mache hier den Anfang von den 
Eründenderßrammasich oder Sprache 
Aunfe, wiewohl ich nur das Vornehmſte 
anführe. Denn die allgemeine Sprach» 
Kunft follte ein Theil der Welt⸗Weißheit 
werden ‚ tole fie auch Campanella dazu ges 
macht: mit dem ich aber nicht darinnen einig 
bin, daß er fie vor der Logick abgehandelt, da 
fie Doch Daraus ihre Gründe nehmen muß, 
wenn alles hinlänglich erwiefen werden foll. 
Der aber aufdas acht hat, was hier geſaget 
wird, derfelbe wird gar leicht Daraus ferner 
herleiten Können, was von der allgemeinen 
4 Space - 
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Sprach⸗Kunſt zu ſagen iſt. Wenn man Ihr Nu⸗ 
pon der Beſchaffenheit der Sprache urtheis gen. 
len will; fo hat man aufdie Regeln der alls 
gemeinen Sprach» Kunft zu fehen. 


Ad $, 292. 
5.96. Die Lchre vonden Zeichen gehöre ohin 
—81 an Die —5 — Be —5 die Lehre 
ye aber ſchon zu En⸗ von den 
de derſelben 2* warum ich nicht alles he 
dahin Gehoͤrige dafelbft abgehandelt ‚ fons ſeboͤret 
dern eineg und Das andere bis an einen ans 
bern Ort verfpabret, Hier habe ich fie mit 
gingerücket, meil man fonft die Erklärung 
Des Worctes nichtrecht verftehen koͤnte. Es 
bat aber diefelbe vielfältigen Nutzen in allers 
band Theilen der Wiffenfchafften, und auf 
ihr beruhet Die Zeichen » Zunft, von der Ich 
(5. 318. Met.) rede, 


Ad $. 293. | 

- 92.97. Der Begriff von natürlichen Zel⸗ Nutzen 
chen leget den Brund zu demjenigen, was ich der Ber 
in dem andern Thelle der Phyſick, oder inden are am 
Sedancken vonden Abfichtender natürlichen | a 
Dinge von den Zeichen Der bevorftehenden 
Witterung gelehret. Und äberhaupt 2 
einem auf Die Spur, wenn man in der Tas 
tur Fönfftige Dinge will vorher fehen lernen: 
welches man prognofticiren zu nennenpfle 
get. Das Prognojliciren haben bie Calender⸗ Begrün- 
macher auf einen ſchluͤpfferigen Grund, die dete Kunſt 
Aſtrologie/ gebauct, m e8 Daher verächtlich 37 Pro- 

ge⸗ 


gnofici- 
4 ren. 
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gemacht. Es iſt aber doch eine Kunſt zu De 
gnofticiren möglich, die in der Phyſick ges 
gründet, und Davon moir Die Lehre von den 
Zeichen der Witterung als einen Theil anſe⸗ 
ben fönnen. Allein es ift noch zur Zeit wenig 
davon vorhanden. Ja, wer eine genauere 


- Einfihtin moralifche Wahrheiten hat, ers 


weit. Wir brauchen ihn zu Der — 


blicket auch daſelbſt eine Möglichkeit des 
Prognofticireng: welches fich aber mit we⸗ 
nigem nicht erflären läffet, zumahl da Die Das 
zu nöthigen Brände erft aus demjenigen her⸗ 
suhohlen find ‚ was hier und Dort von Der 
Seele angemerchet wird. Es Dienet etwas 
mit zur Erläuterung, was ich von der Kunſt 
die Gemuͤther der Menfchen zu erkennen bey 
der Moralbengebracht. Ich habe, rote eini⸗ 
gen meiner guten Freunde bekannt iſt, von 
Diefer legten Arxt Des prognoſticirens einige 
merckwuͤrdige Proben gemacht, die fich aber 
einiger Urfachen halber nicht wohl hier ans 
führen laſſen. 


Ad Se 294. 
6.98. Der Begriff von willführlichenzeis 
chen (Signis artifcialibus) erſtrecket fich gas 


nen Sprach⸗Kunſt, weil die RBörter 
willkuͤhrliche Zeichen find; zu Der Zeichen⸗ 
Kunſt, Davon unten ($. 318. Met.) bie 
Dede iſt; zu Der Ceremonien+ Kunſt / 
davon ich in der Moral, wo ich ven Grund 
der Cereinonien erBläre, einen Begriff bey⸗ 

= Zn gebracht: 


— — —ñ —ñ — — — —⸗ — — 


Ad 5. 325. 

5. 99. Hier Fommen mir aufdieverfchies Verſchie⸗ 
dene Manieren die Wahrheit zu erfennen. dene We 
Tremlich mir brauchen dazu entweder die — 
Sinnen oder den Verſtand. Der erſte Weg u —— 
iſt leichter, und — ich ihn auch zuerſt. nen. 
Man mag nun mit Erfäntniß einer Sache 
zu thun haben ‚ mit welcher man will; fo 
mug man es auf beydeWeiſe verfuchen, wenn 
man verfichert feyn will, wie weit man es 
bringen Eönne. Ich habe Diefes oben ges 
than, als ich mich um die Erfäntniß Der 
einfachen Dinge bewuͤhete. Ber Diefes 
Erempel zum Mufter nimmet , der wird in 
andern Faͤllen NL mit Vortheile danach = - 
achten koͤnnen. Wenn man den Unterfcheid unter 
zwiſchen obferviren und experimentiren fich fchetd zwi⸗ 
deutlicher vorftellen will, fo darff man nur ſchen ob- 
ertvegen, Daß entweder in der Natur etwas Niren 
vor fich gefchiehet, ohne unfer Zuthun, als 
wenn die ſen Winter (2) gar Fein Sroftfom; „eg, 
met, fondern ein beftändigcs gelindes Werts. : 
ter verbleibet, wie im Anfange des Herbftes, 
oder gegen ven Srühling; oder wir es zuwege 
bringen miüflen , wenn es gefchehen ſoll, wo⸗ 

25 von 
a) Nemlich Anno 1724. da dieſe Anmerckungen 
— geſchrieben worden. | 
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von die drey Theileder Verſuche viele Sgems 


ee Im erften Galle dependiret die 
uͤrcklichkeit deſſen, was geſchlehet, bloß 


von der Natur;: im andern aber wit von Der 
Kunſt oder von unferm Zteiffe- Das erſte 


gibt Obfervationes oder gemeine Erfah⸗ 
— das andere hingegen machet die 
er 


uche oder Experimente. 
Ä Ad $. 326. | 
Viium 6.100. Es ift nichts ſchwereres ben den 
fabreptie- Erfahrungen, als daß man fich dabey nicht 
era ettond zu erfchleichen fuchet, indem man feine 
sung, Urtheile, ja Vorurtheile gemeiniglich mit 
darein menget. Und deßwegen habe ich auch 


dieſen Fehler unter einem beſondern Nahmen 


des Yıriz fubreptionis oder des Erſchlei⸗ 

chens angemercket, als eine Sache, Daran 

Iſtden man für allen andern bey Erfahrungen zu 
Medicis dencken hat. Esfindet ſich diefer Sehler gar 
gemein. haufig felbft in den Obfervationibus Medi- 
= corum, welche gleichwohl mit der Erfahrung 
ammeiftenzu thun haben. Und in die Hiſto⸗ 
| vie ſchleichet fich dadurch viel Unwahrheit 
2* ein, und machet fie ungewiß. So ein ficherer 
rung Grund als fonft die Erfahrung ft. ſo übel 
fiper. Tan man ich darauf gründen, woferne fie 
nicht von diefem Fehler frey, und man defien 

Sersfelt yerfichert ift. ch habe ſchon oben erinnert, 
is daß ich mich ſehr behutſam in diefem Stücke 
aufgeführet. und dabey in Worten in acht 
genommen » damit ich nicht mehr ſagte, = 


— 
4 


9 


| 
| 
| 


Von der Sede überhaupt. ı7ı 


die Erfahrung an die Hand giebet, Feines we⸗ 
s aber erfchliche, was ich nichteher zugeben 

Önte, bisich eg erwleſen hätte. Diefe Sorge 
falt ift meinem Zwecke gemäß. Denn ich 
fuche Sewißheit in der Erfäntniß , und fan 
daher nichts als aus der Erfahrung bekannt 
annehmen, was ich Durch Die Bernunfft 
ausmachen muß. Sich weiß wohl, und habe Artder 
e8 leider! mebr als ju viel erfahren, daß Leute Geguer 
daher Anlaß nehmen meine Worte aufzufan⸗ ee ' 
gen, und nach ihrer Art zu fchliefien. daß“ 
dieſe oder jene Wahrheit verworffen würde, 
weil man fie nicht erſchleichen moill , oder 
auch befftig Darauf loßgehen, wenn man nicht 
mit dem gemeinen Manne erfchlichene Vor⸗ 
urtheile für Evangelia erfennen will: Allein 
wer fich an das Laftern derer, Die thells aus 
Unverftande, theils aus Boßheit eiffern, keh⸗ 
ren mil, der muß gar nichts Gutes thun. 
Das Bute ifl = erſt gedruckt worden, 
ebeman es hat auffommen laffen. Ich will 
lieber unter denen feyn, Dieesbefördern, ob: 
gleich die Zahl Flein it, ala es mit dem groſ⸗ 

fen Hauffen halten, der Ihm widerſtehen will. 
Wenn der Tod einige aus Dem Wege ge⸗ 
vafft, behält 18 doch endlich Die Oberhand. 
Dieblinde Eifferer machen es dumm, daß 
man ihre Bloͤſſe bald fiehet, ob man gleich 
Öffter8 Urfache hat ihren Eifer zu fürch« 
ten , wie man fich vor rafenden Hunden 
fürchtet» Ad 
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Ad 5. 337. 

Barum . 101. Wer bedencket, wie viel dazu ers 
— fh fordert wird, daß man in Erfahrungen alles 
— genau in acht nimmet, damit man den Fehler 
miche at, etwas zu erfchleichen vermeidet; Ber wird 
zett auf fich auf den Beyfall Der gemeinen Leute. 
Menge nicht en fonderlich in folchen Bällen, 
* geute. wo dieſer Fehler begangen werden Fan , ja 
a wo in Wiffenfchafften geübte felbft erwel⸗ 
. fen, daß man ihn begehet. Die Menge der 
Conforten ift in diefem Stöcke mehr nach» 
theilig, ald vor einen, weil wenige in dem 
Stande find vor fich gedachten Sehler zus 
Eitele vermeiden. Es hilfft einem demnach nichts, 
—— daß man ſich von einem gantzen Orden ein 
AR Zeugniß geben laͤſſet, man ſey mit Dem gan⸗ 
gen menfchlichen Gefchlecht, mit Hottentot⸗ 
tea Lappen und Samogiten , im Pofleflo- 

r1o, dergleichen Zeugniß ohnedem auch fonft 
an fich ungereimet, zumahl wenn Feiner im 
sangen Orden zu atteftiren gefchickt ift: zus 
geſchweigen dab e8 vielleicht noch ſchwer fals 
len dörffte von Hottentotten, Lappen, Sas 
mogiten und ihres gleichen beglaubte Atte- 
ftata beygubringen, wenn einem Das Poflef- 
ae forium zu erweiſen auferleget würde, O 
Selchre Einfalt über alle! Wohin ift es unter den 
ten. Gelehrten kommen ? Schleichern ftehet 
der Fehler Meynungen zu erfchleichen gar 

wohl an: fie bleiben fich felbft in allen Faͤl⸗ 
len ähnlich. | 


Ad 
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« Ad \Y 333. 
$. 102, Nachdem ich von den Urtheilen Wie das 
gehanoel£, unD gegeiget habe, wie die Grund» Bermös 
Urthetle Durch rechten Gebrauch der Sinnen Starten 
erreiche roerben, Damit wir in vorkommenden ongehan- 
ähnlichen Gallen wieder ficher Darauf bauen dels wird. 
Fönnen ; fo gehe ich nun weiter fort zu Der 
Dritten Wuͤrckung des Verftandes, oder 
uͤberhaubt des Vermögens zu erkennen, 
und zeige ferner, wie wir Durch Schlüffe 
zu den Nach⸗  Urtheilengelangen. Ich fans 
ge aber an die Sache ausihren erfien Grüne 
den zu erflären, und habe demnach Dabep zus 
un — we ze = N 
n den deutlichen und undentlichen Er⸗ 
kaͤntniß befindet. ch 
Ad $. 333. 334, 

9.103. In der Logick (5. 1. c. 4.) habeich Ertiä- 
gezeiget, daß der Grund von der einen Art rung der 
ber Schluͤſſe in der Regel beſtehe: Ci com. Släfle 
——⏑⏑ an 
‚Vie Erklaͤrungzukommet, demjenigen Urfprunge 
Zommet auch der Nahme der erkläre 
cen Sache 3u. Was diefer Grund in der Erſter 
Fünftlichen Logick zu fagen hat, welche nichts Grund det 
anders als eine deutliche Erklärung der na, Schluͤſſe. 
türlichen iſt; eben dieſes ift der Grund von 
den Urteilen in der natürlichen Logick, da⸗ 
durch der Nahme einer Sache beygeleget 
word, wenn fie. uns vorfommet,nurdaßtoir 


an flast Des Erklärung einen undeutlichen 
Du 
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Wodurch Begriff brauchen... Wer den Unterfcheid 
mar ihn zwiſchen der natürlichen und Fünftlichen Lo⸗ 
einfehen gick einfiehet , der einig und allein in Dem 

Unterfchetde der undeutlichen und deutlichen 
Erfäntnig gegründet ift, der wird fich niche 
befremden laffen, was hler gefaget wird, noch 
auch daſſelbe für unnüße Grillen anfehen. 
Er wird ſichs vielmehr gefallen laffen, Daß ich 
diefe erſte Art durch Schluͤſſe zu einem Nach⸗ 
| Urtheile zu gelangen fo ausführlich erflärek, 
Damit er fiehet, wie ihn die Erfäntnig der 

Unter, WatürlichenLogick zur Erfäntniß der Fünftite 
fiheid der chen führet. Ich habe angemerdket, daß auch 
Kunft zu eben ein folcher Unterfcheid zroifchen der na⸗ 
erfinden, türlichen und Fünftlichen Kunft zu enden 

ift, als ich zwiſchen der natürlichen und kuͤnſt⸗ 
lichen Logick angegeben , und daß die Mapts 
men, welche im Erfinden gebraucht werden, 
und wodurch felbit Die Mathematici zuihren 
tiefflinnigiten Erfindungen gelanget , ſo zu 

+ zeden, allen gemeinen Leuten natoͤrlich find, 

' von ihnen undeutlich erfannt,deflen ungeach⸗ 
tet aber in folchen Faͤllen, wo man mit dir 
undeutlichen Erkaͤntniß auskommen Fan,ges 
braucht werden. . Und wird dieſes deutlicher 
erhellen, wenn ich einmahl meine Gedancken 
von der Kunft zu erfinden eröffnen, und Die 
bisher vorhandene Wahrheiten zu einerjeden 
unter⸗ Claſſe bringen werde. Ya ichhabe duch ders 
Fheidder gleichen etwas in der Moral angetroffen, 
welches zwiſchen Der natärlichen und ner 
) 
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lichen einen ſolchen Unterſcheid giebet, als 

wir zwiſchen ver natürlichen und kuͤnſtlichen 
Logick beftimmet- Und dieſes iſt eine gute 
Spur zu einer pragmatifchen Moral: wo⸗ 

von ich aber nicht cin mehrers beybringen 

Tan, weil es fich mit wenigem nicht erklären 

ſſet. Es gehoͤret mit unter die befondere Moralts 
Masimen Der Moralifhen Erfindungs; [de Erfin- 
Kunft, wiewohi dirfebefondere Mapime in ne3s 
einer allgemeinen gegründet ift, woelche der als“ 
gemeinen Erfindungss Kunft eigenthümlicy 
zugehöret. Wir fehen Die gemeinefte Sa⸗ Groſſes 
chen, die uns vorkommen mit gar zu fchlechs Hinder 
ten Augen an, und wördigen fie Feiner Uber⸗nis imEr⸗ 
legung. Ja es iſt auch nicht fo leicht dieſe fäntnie 
Ylberlegung anzuftelen, und erfordert eine der@Wabr- 
befondere Fertigkeit das allgemeine in dem zii 
befonderen einzufehen , die nicht einem von 
Natur gegeben iſt; fondern ihre Übungen 

bat, dadurch fie erlanget wird. Deromegen 

ift es Fein Wunder⸗ dag wir nicht weit kom⸗ 

men, und an ftatt der Wahrheit auf Borure 
theileverfallen. Wie gut wäre es, wenn ich 

bey meiner Arbeit lieber Gehuͤlffen, als Stoͤh⸗ 

ser hätte! 





Ad $. 337, 
6. 104. Die Application der allgemeinen: 
Urtheile in vorkommenden Fällen gibt den zen: 
“andern Srund derSchlüffe ab, und kommet der 
Daher Die gemeine Regel: Quicguid competit Schluͤſſe. 
‚generi vel fpeciei, illud etiam comperit omni 
Jpeeiei 
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ſpeciei ſub genere, vel omnibus individuis 
ub Abe contentis. Und auffer diefen beys 
Den Gründen ift fein anderer mehr vorhans 
den, wie ſichs leicht erroeifen läffet. Ich habe 
hier demnach aus der Natur der Seele gezei⸗ 
get, wie fiegu ihren Schlüffen kommet. Die“ 
Menfchen gehen Darnach, in fo weit fie Der 
natürlichen Logick folgen, und in der Fünfts 
lichen Logick Tan man auch nichts anders 
sorfehreiben ‚ als die bloß Deutlich erklaͤret, 
was in Der natürlichen vorgehet, tote Ich vors 





ZBte DA hin angemercket. Wer nun aufdasjenige, 


Yogiden 
beuschel- 
let. 


was ich hier von dem Verſtande und ſeinen 
Wuͤrckungen anfoͤhre, acht hat, Der wird 
bald inne werden, Daß darinnen dle Haupt⸗ 
Sründeder Logick aus der Natur der Seele 
ertoielen werden, und man Dannenhero Die 
in Logicken worgefehriebene Regeln Daraus 
beurtheilen Ban, ob fie road nutzen oder nieht. 
Es ift aber die Beurtheilung der Logic, 
die man iernet, von nicht geringem Nutzen. 
Denn woferne man eine untüchtige, welche 
Ser natürlichen zutoieder laufft ‚ erwehlet; 
fo wird man nicht nur am Erfäntnis der 
Wahrheit gehindert, fondern gar untüche 
tigdagu, Man erfennet fein Unvermoͤgen 
nieht, fondern halt fich vielmehr vor ges 
ſchickt, und machet nach Diefem ſchlechte Ar⸗ 
beit, wie es leider! die Erfahrung uͤberfluͤßig 


zeugt. 


Ad 
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9. 105. Wer auf Die Regel der Einbils Beſonde⸗ 
Dungen, und, was ich von den Schlüffen ver Nu 
beygebracht, acht hat, der ift in Dem Stans Bender 
be, Deutlich zu erklären, wie aus Den gegen, Sbläfe/ 
wärtigenEmpfindungen Dieübrigen Gedane purancn 
en kommen, welche man zudem Vermoͤ⸗ Sreppeie 
gen zu erkennen zu rechnen pfleget. Es ge, Eintrag 
het Diefes auch fo gar an, wenn man die Er, geſchie⸗ 
findungen und Schriften der Gelehrten un, bet? 
terfuchet, und wird ſichs inſonderheit dar⸗ 
aus ausmachen laſſen, ob einer bloß aus dem 
Gedaͤchtniſſe, oder aus Büchern , oder aug 
den Verſtande gefchrieben. Unerachter aber 
Die Seele in ihrem Dencken gewiſſe Kegeln 
in acht nimmet, Die fie fo wenig überfchreis 
ten Fan » ale u oe Ihrer Bewegung 
von den Kegeln der Bewegung abmeichen 
Tonnen; fo folger doch deßwegen nicht, daß 
die Seele alle dieſelbe Gedancken nothwen⸗ 
dig haben muß, und Fan man demnach die 
Reihe Der Gedancken für nichts fchlechters 
Dinges nothtoendiges ausgeben, oder auch 
einerFatalität unterwerffen. Denn die Seele 
bat ihre Sreyheit, wie fie ihre Attention de- 
terminiren will, nachdem fie aber diefelbe 
determiniret, fo fallen ihr andere Dinge ein 
dermögeder Kegel der Einbildungen. Ob 
fie raifoniren , oder Durch einen Schluß zu 
einem Trach» Vrtheile gelangen will , oder 
nicht, ſtehet oͤffters auch beyihr. Denn wenn 

Metaph. II. Theil. m fie 
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ſie einen Schluß machen ſoll, ſo muß ſie ein 
SBGrund · Urtheil kormiren⸗ wie es dasjenige 
ausweiſet, was wir von Den Schläffen bey⸗ 
2. gebracht. Es ſtehet aber bey ihr, ob fie «8 
A bloß bey der Vorſtellung Der Sache will bes 
“wenden laffen, oder ein Urtheil formiren, wo 
ſie nicht aus Gewohnheit handelt; welches 
eben ſo viel iſt/ als aus einet alten Determina⸗ 
tion, Die fie zu ändern keinen Grund vor 
ungrand fich findet. Man ſiehet demnach ‚ wie ſehr 
der Bege Diejenigen-fich betrügen, welche andere uͤber⸗ 
Mer des yeden wollen , als wenn ich der Seele alle 
Freyheit benährme, Die fich bey Dem Gebrau⸗ 
e ihres Vermögens zu erkennen aͤuſſert. 
Grober Es iſt aber zugleich einfältig, wenn man den 
—* Derſiand/in einem tweitläufftigen Verſtan⸗ 
eben. ge genommen, oder bad Verm gen u erken⸗ 
n überhaupt , ein freyes Vermoͤgen Der 
eele , oder Facultatem liberam Nennen 
tolll. Denn die ſes Vermoͤgen hat Feine Frey⸗ 
heit, ſondern muß Dein vor efchriebenen Re⸗ 
ein folgen, unerachtet die Seele Freyheit hat 
— ch zum Gebrauche deſſelben nach hrem Gut⸗ 
duelle befinden zu determiniren. Allein ſo gehet es 
wveffriden· Jewoͤhnlicher maſſen, wenn. man erſtlich aus 
andern rfachen einem gram wird/ darnach 
aus Haß gegen Ihn den Vorſatz ihn zu vers 
Feßsern faflet., Die Ketzerey auch feſte ftellet, 
derer man ihn ——— will, ehe man 
feine Schriften gelefen und verftehen lernen, 
Darnach diefelben durchblaͤttert / ob un * 

J wa 
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etwagfinden koͤnne, wodurch man feine Ber 
—— — beſcheinige, und bloß darauf 
iehet , wie man bey dem Möbel Benfall fin» 
bet, und Diejenigen irre macht, die nicht Zeit 
baben die Sache aus dem Grunde zu unters 
ſuchen, varbey aber wenig darnach fraget, 
wovor man bey Verſtaͤndigen angefehen 
wid, und was man bey der unparthepifchen 
Nach⸗Welt fuͤr ein Lob in der Grube ers 


lien wird. 
— Ad $, 333 


6, 106. er die Application der &chläf, 
fe, die ich den veränderten Zuſtand der Seele rd 
| uerklaͤren mache, wohl erweget, Der Wird ın der 
finden, daß ein —— Des Schluſſes ei. Seele _ 
nen befönderen Zuftand der Seele andeuter, aus dem 
und dabey lernen, wie Der gegenwärtige Zu, — 
ſtand aus dem vorhergehenden Fommet, aber 
Hermittelſt eines vergangenen. Ex ftatu prz- 
fenti per pr&teritum impr&gnato enafcitur 
Tequens. Der Unterfaß oder Propolitio mie 
‚norift in Dem erſten Schluſſe ein Grund⸗ Urs 
theil, welches einen befonderen Zuftand ver 
eele andeutet, der durch dasjenige Deutlich 
erklaͤret wird, was ich. won dem Grund s Urs 
theile beygebradit. Der Oberfaß oder Pro- 
‚Bohitio major, fd Durch die Regel ver Einbils 
dung hervor gebracht wird, ift ein verganges 
nes Urtheil, welches gemeiniglich viele vers 
Hangene aͤhnliche Zuftände der Seele an: 
deutet, und Ich nicht umftändlicher erklaͤren 
M 2 mag, 


vonder philoſophiren angewieſen habe. Und ich 
philofo- werde diefes weiter auszufoͤhren nicht unters 
phisen, laſſen, obgleich böfe Leute Daher Gelegenheit 
j nehmen zu läftern, als wenn ich Die Seele zu 
einem Uhrwercke machte/ darinnen Die Neil 
der Gedancken auf eine nothwendige Weiſe 
ſi der erfolgete. Ich habe ſchon vorhin gewieſen, 
daß die Seele dabey ihre Freyheit behält, und 
nicht en» Werſtãndige fehen wor fich, Daß es der Frey⸗ 
gegen. heit nicht zuwieder fey im Dencken und Wol⸗ 
ien Regeln zuobſerviren. Ja wenn Feine 
Regeln wären, nach welchen fie dencken müs 
-fie; fo koͤnte fie vermödge ihrer Freyheit ges 
dencken, wie fie wolte, und worden Die Vor⸗ 
ſtellungen In ihr alle willkoͤhrlich ſeyn, fol⸗ 
gends verlöhre fich ihre Aehnlichkeit mit Deo 
gen Dingen in der Natur und alle Gewiß⸗ 
heit, ob wir Wahrheit hätten , oder nicht. 
Gegner Wie gut waͤre es, wenn Die Menfchen alle 
— lerneten, road fie nicht verfländen, und Daher 
men In, einjeder Des Seinen wartete, Feiner aber fich 
tersiche, in Dinge mengete, davon er zu urtheilen nicht 
geſchickt waͤre · Vielleicht wäre es auch vo 
| % 
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ſer, wenn man ſo viel Zeit und Fleiß anwen⸗ 
dete meine Lehren zu verftehen, oder wenig⸗ 
ſtens einige Davon zu begreiffen, als man ans 
wendet fie zu verkehren und zu läftern , zu 
feiner eigenen Schande. Ich gebe es gerne Warum 
ju, daß dieſe Leute, was von der gegenmärs ai ee 
tige Materie bepgebracht worden, für was 415 neurs 
fchlechteshalten,, und als was geringes vers theiler. 
achten ; allein ich bin hierinnen in meinem | 
Urtheile von ihnen unterfchieden, und fehe eg 
vor was wichtiges an. Ich ſehe nemlich 
dabey weiter hinaus , und fehe den Nutzen 
vorher, der aus diefer Erfäntniß erfolget. Es 
wird mir auch ein Unpartheyiſcher gar bald 
einräumen, Daß eg nicht verächtlich zu halten 
ift, wenn man von der Seele verftändlich 
philofophiren Fan , und zwar ohne weiter 
ar anzunehmen, als deflen ung die eigene 

rfahrung von ung felbften alle Augenblicke 
verfichern Fan, und ohne anders zu verfahe 
ren, als es die natürliche Art zu dencken ere 
fordert, davon die Mathematick ihre Gewiß⸗ 
heit und ihr Lichterhält. 

Ad$. 344. 346, 

5. 107. Was ich hier von der Demonftra- Natuͤrli⸗ 
tion angeführet, Daß man darinnen Die ge; be Art zu 
meine natürliche Art aufdie Nach: Urtheile dencken. 
zu gelangen behalte, nach welcher alle Mens 
fhen in ihren gemeineften Verrichtungen 
rafoniren; giebet eine Probe Davon, was 
Ich oben erinnert, daß man in Wiffenfchaffe 

mM 3 ten 


ten und felbft im Erfinden Feine andere Ark 
zu dencken, auch Feine andere Maximen von? 
nöthen hat, als alle gemeine Seute im gemels 
hen Leben in ähnlichen Hallen gebrauchen. 
Uftere Ehen hierinnen Auflert fich Der Unterfcheid 
== ‚sroifchen dem gemeinen Manne und einem 
tündltch gründlich Belehrten, daß dieſer die natürliche 
—8 rt zu dencken in Wiſſenſchafften gebraus 
ten umd hen Fan. welche jener bloß im gemeinen Le⸗ 
emeinen ben nußet: Lider, welches gleich vielift, Daß 
aunes. der Gelehrte Die natürliche Art zu dencken 
zur Erfäntnig allgemeiner Wahrheiten ante 
toendet, welche der gemeine Mann bey ein⸗ 
Die ger Bein hiftorifchen Wahrheiten brauchet, Der 
meine gemeine Gelehrte verderbet fich Durch Se⸗ 
er dachtniß Werck, und braucht ben feiner Ere 
— kaͤntniß gar nicht fein eigenes Nachdencken. 
Und daher iſt eg möglich. daß er redet. was 
ernicht verſtehet, und der Beyfall Durch den 
Willen determiniret werden muß „Der bey 
gründlich Gelehrten aus der Vernunfft Fome 
met: ja deswegen weißer nicht, role weit matt 
\ Bücher lefen muß- | Ä 

Ad 6. 347. 
inter 6. 108, Die Forme einer Demonftration 
n. und eines wahrfcheinlichen Beweiſes ift ei⸗ 
monftra. nerleys Der Unterfcheld beſtehet bloß in Den 
ion und Gründen, Die manals Vorder» Säge Inden 
eins  Schlöffen brauchet. Und hieraus folget. Daß 
wahr, eunjeder fich in Demonftrationen üben muß. 
Der einen gründlichen Bewelß zu —8 
e 
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fonnen. oder alles, was er behauptet, gruͤnd⸗ hen Be» 
lich zu erweiſen gemeynet. Die Beweiſe, weiſes. 
welche von Der Sorme einer Demonftration 
abweichen; find unbinlängliche , oder wenige 
fteng fchlecht ausgeführte Bemeife. Und aus 
diefem Grunde hat der Autor Comsmentatio- 
nis de Deo, anima, mundo%5 fato gar wohl 
ewieſen, wie man dem Heerführer meiner 
- Gegner unrecht geben müfle, wenn man 
auch nurnach der Wahrſcheinlichkeit urthei⸗ 
{en will. 





Ad$, 359 

8.109. Es hat auch noch andere Urfa Sprünge 
chen, warum man in Schlüffen Sprünge nSchläf 
tbut x welche wir aber vor dießmahl niche fen- 
genauer ausführen wollen , fondern es bis 
an einen andern Ort verfpahren. Einige lafs 
fer fich auch aus dem abnehmen: was s. 349: 

Met. angefübhret worden. 
| Ads. 351. 

8,130, Wer die ordentiiche zu denken Warum 
auch in WBiffenfchafften, oder Erfäntnigalle man durch 
gemeiner Wahrheiten behalten willz der muß des Stus 

ich Feine unnatörliche inErlernungderfelben and 

angewoͤhnen. Da abergleichtmohldiemeis zeyperpg, 

fien dieſes thun, auch felbft wenn fie Die 

Mathematick ſtudiren; foift Fein Wunder, 

wenn ſie durch das Studiren ihren Ver⸗ 

ſtand verderben auch durch die Mathematick 

ihn keinesweges verbeſſern, als welche Fein 

WMittel iſt denſelben zu verbeſſern, woferne 
M — man 
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man fie nicht auf eine folche Weiſe erlernet, 
daß fie Die Gedancken nach und nach in ihrer 
natürlichen Ordnung auseinander wickeln. 
Und dergleichen Leute bringen e8 nimmer, 
mehr dahin, Daß fie vor fich nachdencken ler⸗ 
nen, und Durch eigenes Überlegen etwas her⸗ 
aus zu bringen gefchickt werden. 

Di = n Erfinder haben nichts 

ur F. 111. Die erſten rhaben n 
— gerouft, als was alle gemeine Leute wuſten: 
dungen. denn che Wiffenfchafftenerfunden waren, fo 
war auch Fein Unterfcheid zwiſchen einem 
Gelehrten und gemeinen Manne. Da fie 
nun Feine andere Erfäntnip gehabt, als Die 
allen gemeinen Leuten beymohnete; fo haben 
fie auch Daraus die erfien Erfindungen her⸗ 
leiten wuͤſſen. Es iſt fich aber auch nicht 
zu verwundern, wie folches gefcheben Fönnen, 
weil Die Erfinder Feine andere Art zu Denden 
brauchen als Die natürliche, Die alle gemeine 
Leute haben,auch Feine andere Maximen von⸗ 
voͤthen haben, als darnach fich ſelbſt gemeine 
‚ Leute achten, wie Ich fehon oben angemerchet 
und zu feiner Zeit handgreifflich ausführen 
will. Etwas davon findet man ſchon 8. 363. 

"Met. txwieſen. 
Ad 8.364, 

— 232. Unter die Maximen, dadurch man 
an Mr Den Stand geſetzet wird, einen Anfang im 
fenen zu Schluͤſſen gu machen # gehören auch die 
erfinden. Fictiones oder das Dichten, welches mit 
Grunde geſchiehet, und davonich ſchon oben 


gere⸗ 
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geredet habe. Diefes Mittels bedienen ſich 
die Mathematicigar offte, und gelangen Das 
Durch zu ihrem Zwecke/ wo es fonft ſchwer 

allen würde auszufommen. Ich habeaber 

von nichts gedencken wollen, weil es fich 

mit wenigem nicht Deutlich genug erklären 

läffet. Ich will ein leichtes Erempel geben, Wirb 
damit man ſich einigen Begriff Davon ma⸗ durch ein 
chen Fan. Es ift heute zu Tage bey den Erempel 
Stern » Kündigern eine ausgemachte Sa⸗ “rläutert, 
- &e. daß fich die Erde innerhalb 24. Stuns . 
den um ihre Axe beweget, nicht aber fie ftille 

ſtehet, und der Himmel fich mit feinem gan 

gen Heere um fie herum beweget. Unerach⸗ 

tet nun das letztere mas erdichtetes iſt, Dazu 

das Vorurtheil der Sinnen Anlaß gegeben; 

ſo nehmen doch ſelbſt die Copernicaner ſol⸗ 

ches an, wenn ſie die Begebenheiten der erſien 
Bewegung determiniren ſollen. Die Urſa⸗ 

ehe iſt dieſe, weil dieſelben auf einerley Weiſe 

durch Die Bewegung der Erde um die Are 

von Abend gegen Morgen und Durch Dte 
Bewegung des Himmels mit feinem ganken 
Heere um Die Erde von Morgen gegen 

Abend erfolge, und es demnach gleich viel 

ift, welches man In Ausrechnung der B’ges 
benheiten der gemeinen Bewegungen zum 

Grund feet. Ja wolte jemand annehmen, 

Die Bewegung der Erdeumihre Age fep noch 

nicht demonftriret; fo muß er doch auch ge⸗ 
ſtehen, daß die men des — 

r 5 t 
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Die Erde noch nicht demonftriret ſey. Dero⸗ 
wegen mag er wehlen, was er will; fo braucht 
er es wur als eine Fictionem over etwas Er⸗ 
dichtetes, wenn er in dem erſten Theile der 
rn Die erfte Bewegung der himm⸗ 
ifchen Eörper daraus determiniret, Man 
fiehet aus dieſem leichten Egempel, wenn und 
warum es.angeher, Daß man Das Grdichtete 
an die Stelle des Wahren im Erfinden fegen 
Die weit mag. Lind demnach find auch in dieſer Abſſcht 
— hypathefes nicht zu verwerfien, ſondern es iſt 
annehmen ihnen mit ein Plag in ven a er zu 
fan. vergoͤnnen, im fo weit fie der Wahrheit 
gleichgültig find. Jedoch Damit man fie 
nicht migbrauchen Fan, muß man auszumas 
chen fuchen, wie weit fie der Wahrheit gleich⸗ 
Did mit guͤltig zu achten. Es kommet unterreeilen 
Eremper Anigen lächerlich vor , wenn fie vernehmen, 
erläuterg. daß man zu Rom erlauber inder Aftronamie 
den Capernicanifchen Welt: Bau, oder Die 
darinnen enthaltene Bemegung der Erte um 
die Sonne als eine Nypotheſin anzunehmen, 
und die Bewegungen der Planeten Daraug 
» AU determiniren „ aber nicht eher verftatten 
will es für eine Wahrheit auszugeben, bie 
man unverwerffliche Demonftration anfühe 
ren fan. Allein aus demjenigen, was ich 
von den Fictionibus oder Dem Gebrauche Der 
Sroichtungen in Erfindung der Wahrheit 
erinnere, fiehet man zur Gnuͤge, daß es nichts 
ungereimtegfey. Und wer a 

er | - 
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deutlicher einſiehet, den befremdet es noch 
weit weniger- Wolte GOtt! daß man Wunſch 
bey Beurtbeilung philofophifcher Hypothe- des Auts 
fum allzeit fo viel Einficht häfte, und nur "* 
dabey fo viel Befcheidenheit brauchte; fo 
würde man nicht von fo gemwifienlofien In- 
triguen Der Kegermacher hören » tie heute 
zu Tage gefpielet werden. Allein, je we⸗ 
niger Derftand, je gröffere Boßheit. Man 
kan bier mit Nutzen nachlefen, mas ich in 
der Rachſchrifft von meinenSchriffe 
gen von dem Perfahren mit Galileo zu 
Nom ($.216. & Mi ausgeführet. 


sr 366, 
$: 2132 Die Aehnlichkett ift auch der Grund im 

Erund von Dem. was man dichtet um Im Frfinden 
Erfinden leichter fortgufommen , und alfo 5 
find auch fie eine Frucht des Ingenii oder num, und 
Wiges , fobier perfacilivatgm o (ervandi was Inge- 
fimilitudinis erfläret wird. Ich weiß wohl, nium bes 
daß dieſe Erflärung diejenigen befremdet, deutet. 
welche nicht gewohnet find fich alles Deutlich 
vorzuſtellen / und die Sachen deutlich von⸗ 
einander zu unterfcheiden: allein wenn man 
auf die Eyempelderer gehet Denen man /1- 

enium yuzufchreiben pfleget « fo wird fich® 

ald ausmeifen, dag die Bedeutung DIE 
Wortes in ihrerechte Brängeneingefchloflen 
weird. _ Wer blog an Sinnen und Imagına- 

tion hängt „ der gehet auch auf Feine toriter 
ve Achnrlichkeit als die fich in denen an 
. nurks 
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- findet, in fo weit fie darinnen vorgeftellet wer⸗ 
den. Und dergleichen finder fich bey Pocten, 
Rednern, Pickelheringen und fo wetter. Hins 
gegen wo eine Scharfflinnigkeit und Tieffs 
finnigfeit dazu kommen, da fiehet man die 
Innere Aehnlichkeiten ver Dinge , und das 
durch wird man im Erfinden gefördert. 
| Ad S$. 367. A 
Die die 6. 114. Weil die befondere Kegeln zuers 
Kunft zu finden mit in ver Befchaffenheit der Sache 
— gegruͤndet find; fo nimmet auch die Kunft 
zu erfinden mit der Wiffenfchafft zu. Se 
mehr man XBahrbeiten in einer Difciplin 
entdecket, je mehr zeigen fich befondere Kunſt⸗ 
griffe im Erfinden weiter zu gehen. Denn 
unerachtet alle befondere Kunftgriffe in einer 
blofien Application der allgemeinen Maris 
men beftchen ; ſo fiehet dieſe noch nicht ein jes 
der, und Demnach bleibee fie vor diejenigen 
aufgehoben, die mit Scharffinnigfeit und 
Tiefffinnigkeit Witz genug befigen. Wer 
in der Mathematick nicht unerfahren ift, wie 
fie heute zu Tage durch Itete Erfindungen ers 
weitert wird; der Fan fich Deflen, was ich 
bier fage, Durch Erempel verfichern. : In 
meinen Schriften ‚ die ich von Der Weit⸗ 
Weißheit heraus gegeben, und noch ferner 
heraus geben -merde „ wird man gleichfalg 
verfchiedene Spuren davon finden, wenn 
man darauf acht hat. | 


— — 
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Ad $, 368, 

$. 115, Der Herr von Leibnig erklaͤret Erinn⸗⸗ 
in feiner Theodicee die Wernunfftper Cate- sung we. 
nam veritatum oder Durch eine Kette der gen der 
Wahrheiten. sch fage lieber, Zufam» —** 
menhang der Wahrheiten , Damit es nicht ayerrse 
Das Anfehen gewinne , als wenn ich DurchXper. 
ein Wort in einem uneigentlichen Verſtan⸗ au afft. 
De etwas erklären molte, wie etwan diejents 
gen thun , welche den Verſtand durch das 
innere Licht der Seele erklären: welches den 
Regeln der £ogick zuwider laufft (F. 40. c. 1. 
Log.) Ich mag aber auch nicht den Zuſam⸗ 
menhang der Wahrheiten die Vernunfft nen⸗ 
nen, ſondern vielmehr Die Einſicht, Die wir 
Darein haben, weil man fonft meines Erach⸗ 
tens in etwas von dem gemeinen Gebrauche 
zu reden abweichet. Denn man giebet doch 
die Vernunfft fuͤr ein Vermoͤgen der Seele 
aus, und daher muß man es auch dabey laſ⸗ 
ſen, und nur zeigen, worinnen dieſes Ver⸗ 
mögen von andern unter ſchieden. Man fies 
het aber ohne mein Erinnern, Daß man nicht 
allesnatürliche Vermoͤgen zuerfennen Ver⸗ 
nunfft nennen Fan ; Denn fo gehöreten die 
Sinnen, dieEinbildungs- Krafft, der Ders 
ftand, der Witz auch zur Bernunfft, und 
muͤſten ald Arten der Vernunfft angefehen 
werden, welches Doch aber Niemand einräus 
met. Und Daher Fan man auch nicht alle 
natürliche Erkaͤntniß, die des Menſch hat. 

ur 
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—— gehandelt, inſonderheit von denjenigen, wel⸗ 


derwwirrer che vermeynen, esfen ihnen etwas Daran ge⸗ 


pflicht jenige hindern , was man ſuchet. Ein 
En eit⸗Weiſer muß, was unterfchieden iſt⸗ 
Vaſen. Henaue voneinander unterſcheiden, eine m jc⸗ 
den Worte ſeine abgemeſſene Bedeutung 
ueignen, md in feinem Raifoniren ſich 
arnach achten. Wie dieſes uͤberall noͤthl 
If wo Mad Verwirrung und Irrungen ver⸗ 
meiden will; fd muß es auch indiefer Make⸗ 
rie beobachtet werden, wie gerne man au 
nachgeben — | 


| 5. 36 
Anwen 6. 116 Was hier von den Graden der 
ung von Vernunfft Hefager wird, iſt aus ihrer Erkigs 
dem Gra zung Flat, und Ban nicht gelaͤugnet werde 
8 F ob es glelch nicht einem jeden anſtehen * 
amafe. te indem die Menfchen, ob ſie gleich ndc 
| Er die Vernunfft fchelten , wenn «5 in 
sen Kram dienet, Doch Herne rain 
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anwolten, als fie find, Man findet freps 

ic) Dadurch „ wenn man es anzubringen 
Int ‚ daß Die Vernunfft unter den Mens 

chen/ ja felbft unter-denen Gelehtten, ſehr 
var tft, woferne man fie ausihren Schriften " 
urtheilen fol. Allein fol man um. der eitien - 
Ehre willen, derer einige geißig find » Der: - » 
Wahrheit ern regen das fen ferne) 


ü f 974 | —— 
G. 117. Hier wird der Grund geleget dad Marias. 
Analogum vationis der Scholaſtiſchen nen dae 
rt» Weiſen aufeine — Art zu Anale- , 
erPlären, wie hernach ($.375- Met. *5* Ben, Fan, 
het, und erhellet zugleich, Daß die Benenyung gesrüns 
fehr wohl eingerichtet, indem fich der Nahme der. 
Bnrtrefflich gu Der Sache fehicket. Ich fuche 
in alten E&tücken, tie ich andern alles um 
beiten Fehre: allein andere laffen mich nicht Art der 
Binsoiederum Das echt genieflen, ſondern Gegner: 
verkehren led auf Das fchlimmfte, ja ſchaͤ⸗ des Aus 
men fich nicht imgeringfien, wenn ihre Bere it 
Fehrungen auf eine gantz Offenbahre Weiſe 
gefchehen. Und mas dasmeifte äft, fie wie⸗ 
derhoien dieſelbe nachdem ihnen ihr Ungrund 
Deutlich gezeiget worden, Daß fie nichts 
argegeneinzumenden toiflen, und fcheuen 
jch nicht wider die vfſendahre Wahrheit, Die 
ederman vor Augen iget, zu ſagen, as ſey 
then noch nichts darauf geantwortet wor⸗ 
den. Zech werde deſſen ungeachtet bey m 
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ner Weiſe verbleiben , und mich diefem une 
artigen Geſchlechte nicht gleich ſtellen. 
| Ad $. 375. 376. j 
Worauf F. 118. Es iſt ein Sag von ungezweiffel⸗ 
De I i ter — * a — — 
auch einerley geſchehen muß. enn d 
er nicht teäre / To würden mir Die Erfahrung 
zuber.  nichtsielnuken koͤnnen unDDer gröfte Theil 
| der Menfchen würde in allem ihrem Vor⸗ 
ie man Nehmen gar übeldaran feyn. Darauf berus 
fih nach het es, daß manfich nach Erempeln richten 
Erempeln Fan. Allein es kommet nuneben darauf an⸗ 
tei. daß man zu urtheilen weiß,ob entweder alle, 
 . goerdoch die meiften Umftändeeinerley, kei⸗ 
ne aber anders befunden werden, ob man 
zwar einigegar nichterfennet, wie fie befchafs 
ten find. - Wer hierauf ſiehet, der gehet In 
Ä Nachahmung anderer ficher; wer nicht dar⸗ 
Bern auf fiehet,der folget andern blindlings. Und 
Bas Rach⸗ diefes ift die Urfache, Daß das Nachthun ge⸗ 
— meiniglich fo übel zu gerathen pfleget, weil 
gerathet · nan biindlings folget. Man fan aber leicht 
- vorber ſehen, welche diejenige find, dieans 
dern blindlings folgen muͤſſen, nemlich alle; 
die bloß an ihren Sinnen und der Einbile 
dungss Krafft hangen bleiben, keinesweges 
aber ſich befleißigen die Daher erhaltene uns 
deutliche Begriffe durch den Verſtand deut⸗ 
lich zu machen. Zum Epempel Fönnen Diee 
jenigen dienen, welche bey der Grammatick 
herkommen find, und bloß in ee 
en 
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lifchen Sophiftereyen eine Fertigkeit erreicht, 
auch) weiter von mathematiſchen Demonftras 


tionen nichts wiſſen, als die Sinnen lehren 


mögen, indem man ein mathematiſches 

duch Durchblättert; deſſen ungeachtet aber 

‚fich doch unterftchen ihr in der Eile zufame, 
men gefchriebenes Zeug in den äuffern Habit 

der mathematifchen Drmonftrationen einzue 

Fleiden, um die Unverftändigen zu überreden, 

daß fie ihnen ausgeführte Demonftrationen 

gewaͤhreten. 

Ad $, 377. 


tionis Oder dem, was von der Vernunfft Menfchen 
ähnliches den Thieren beywohnet, angefühs wie das 


ret wird, zeiget Flärlich, daß die Menfchen,, Diebe 


welche andern blindlings folgen, und über, 
haupt in Erwartung ähnlicher Fälledie Vers 
nunfft gank bey Seite feßen, fich nicht vers 
nünfftiger ald das Viehe aufführen, nur 
Daß fie Durch ihre Natur nachzuthun und 
Säle zu erwarten privilegiret find, wobey 
das Biehe nicht interefhiret if. Daher fas 
get der Teutſche mit gutem Nachdrucke; 
Man raifonire wie ein Pferd, oder Pferd; 
mäßig, wenn man anderer Urtheil in einem 
vermeinten ähnlichen Galle blindlings nache 


fahren. 


ahmet, und es zu allem Ungluͤcke am unrech⸗ 


ten Orte anbringet. 
Ad $.379.380. 


$. 120. Man hat hier abermahlseine Pro⸗ Probe der 


Merapb. Il. Cheil. N bes 


illigkeit. 
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des Auco- bevon meiner Billigfeit , da ich Niemanden 
ris. mehr aufbuͤrde, als die Wahrheit iſt, ſon⸗ 
dern alles einraͤume, was nur der Wahrheit 
ohne Nachtheil eingeraͤumet werden mag; 
am allerwenigſten aber den Sinn habe je⸗ 
®manden aufzudringen , was er feine Mey⸗ 
nung nicht zu feyn fich erFläret, noch ihn mit 
Confequentien zu belaͤftigen, die er ſelbſt dete- 

ſtiret. | 

Ad $. 38 I. 
Bo man 6, 121. Man lernet hieraus, dag man 
nänfftig AUS der Welt · Weißheit vernünftig wird, 
mache, wenn man Darinnen diejenige Art der Er⸗ 
kaͤntnis abhandelt , die ich für Die Erkaͤntnis 
eines Welt⸗Weiſen angegeben ($. 6. Prot, 
Log.) und ich mich in meinen philofophi- 
ſchen Schriften zu geben befleikige, alg Deo 
Wenn die en Zweck dahin gehet, daß i ch mich und ans 
eis. dere vernoͤnfftig machen will. Wo man 
Waßheit aberden Unterſcheid der Welt⸗Weißheit von 
darzu anderer Erkaͤntnis nicht in der Art der Er⸗ 
nicht die Fäntnig ſuchet, fondern bloßin den Sachen, 
ne. Die manerfennet , und gemeine Erfäntnig 
für philofophifche ausgiebet ; da fan man 
such) nicht durch den Fleiß, den man auf Er⸗ 
lernung der Welt⸗Weißheit anwendet, ver⸗ 
nuͤnfftig werden. Was ich behaupte, muß 
Wie des man allezeit nach meinen vorgeſetzten Erklaͤ⸗ 
rungen verſtehen. Denn eben zu dem Ende 
ort zu fee ich jederzeit Die Erklaͤrung vorher, Damit 
verſiehen. man weiß, wie ich das Wort nehme, und 
binde mich genau an meine Erflarungen, er 
mi 
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mit meine Urtheile beſtehen. Es waͤre nun Fehleritt 

gut, wenn diejenigen, welche meine Sätze der Geg⸗ 

beurtheilen wollen, dieſes in acht naͤhmen, wer. 

und ſie nach dem Verſtande meiner Worte, 

den ich angebe erklaͤreten; fo hätte ich nicht 

Urfache mich Öber Berdrehungen und unges 

ziemende Confequentien zu beſchweren, und 

man würde auch meine Lehren der Wahrheit 

gemäß befinden, und mir nichts ungereims 

tes andichten. Allein vielleicht ift dieſes zus 

viel gefordert von Leuten, Die ihren Verſtand 

nicht genug in Wiflenfchafften geübet und 

Woͤrter und Sachen von einander zu uns 

terfcheiden nicht vermögend find. Es waͤre unter 

aber ihnen alsdenn auch zu rathen, Daß fie richt für 

des Ihren warteten, und fich nicht in frems diefelbe, 

de Händel mengeten, und infonderheit ihre | 

Schwäche erfenneten, da fie ohne dem ges 

wohnet find andern von der Schwäche dee 

Verſtandes ſo viel vorzupredigen, teil fie in 

ihrem Zuſtande bloß von der Schmäche des 

Verſtandes einen :Begriffhaben. Nach meis 

ner Einficht find Das gar fchlechte Helden die 

noch nicht erfennen, wie weit ihre Kräffte 

zureichen und in Diefemlirtheile füch betriegen: 

eben wie es gar fchlechte Heiligen find, die 

fich für fromm halten, und es feſt glich glaus 

ben ‚, ob fie gleich noch Feine natürliche Tus 

gend erreichet, fondern in ihrem vichifchen 

Weſen bis uͤber die Ohren ſtecken, ja wohl 

gar des Teuffels Eben⸗Bild/ als der ein Lögs 

ner ift vom u fich zu een fus 
2 e 


N. 
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‚chen. Allein auch dieſer Selbft: Betrug 
kommet aus Mangel der Vernunft ber, als 
welcher mit der Vernunfft im Guten nicht 
beftenen fan. Undeben deßwegen Dringe ich. 
in meiner Moral darauf, daß man im Gu⸗ 
ten vernuͤnfftig . fol. 


rd. 9. 384. 
Wie Wif⸗ $. 122. Der Unterfcheid zwiſchen Wiſſen⸗ 
ſenſchafft ſchafft und Meynung beftehet demnach nicht 
und Mepr im der Forme Des Biweiſts, ſondern in Der 
— Materie: gleichwie ſchon oben (5. 108. er⸗ 
den, innert worden, Daß die Forme eineg jeden 
Beweiſes auf einerley Art muͤſſe eingerichtet 
ſeyn, es mag. entweder eine Demonttration 
feyn, die Wiffenfchafft gebaͤhret, oder ein 
anderer Biwteiß, dadurch nur eine Mey⸗ 
nung kommet. Es ift wohl wahr, daß es 
einer auch in der Forme verfehen Fan: aber 
diefeg ıft ein Sehler, der bey einer Meynung 
Begangen wird. Und daher iſt es kommen, 
daß man die Meynunginin gegründete und. 
ungegründete Meynungen eintheikt. Ge⸗ 
gründete Meynungen ſind diejenigen 
Die man aus wahrfcheinlichen Saͤtzen durch 
ordentlich miteinander verfnüpffte Schlüffe 
errocifen kan ; Ungegründere hingegen 
wo ı8 dran fehlet. | | 
Ad $. 385. 
Wobeyes 6. 122. Man hat hier wohl zu mercken, 
— daß ich bloß verwerffe, wenn man bey den 
verfegen ANDeuslichenSäßen und Begriffen Der * 
wird, | 
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nen verbleibet, nichtaber überhaupt alle Saͤ⸗ 
tze und Begriffe, Die aus der Erfahrung gro 
nommen werden. Denn ich verlange ja felbft, 
Daß man aus Der Erfahrung Saͤtz als Grin⸗ 
‚De des Beweiſes annchmen foll, Damıt mar 
Richtigkeit in der Erfäntniß erhält, und ges 
he auch die ſen Weg als den ficherften in mei⸗ 
ner Phyſick. Darnach muß man auch bes 
dencken, daß diejenigen, welche bloß an den 
Sinnen hangen b'eiben, oder bey den undeut⸗ 
lichen Borftellungen, die fie dadurch erlan⸗ 
gen, es bewenden laffen, vieles als Gruͤnde 
erdichten auf die Art und Weiſe, wie es die 
Manier zu Dichten (5. 242. Met.) und Der 
damit vergeſellſchaffte Wis ($- 366. Mer.) 
mit fich biinget. 

$.123. &8 ift alſo ein gewiſſes Kennzei⸗ Kennzeto 
chen, vaß einer bloß Meynungen hat, wenn ben der 
er fich beftändig Ändert, und heute diefeg, Reynun⸗ 
morgen roieder etmasanderd behauptet. Als ben 
fein ım Gegentheil folget nicht ‚ Daß einer 
Wiſſenſchafft hat, wenn er bey dem, was 
‚er einmabhl behauptet, fteiff und fefte hält. 
Denn e8 giebet allerhand Urfachen, warum 
diefes gefchehen Fan, ob einer gleich von Der 
Richtigkeit feiner Saͤtze nicht überführet ift, 
noch fie gründlich erwerfen Fan. 3. E. Eini⸗ Thorbeit 
ge Leute nehmen aus Morurtheilen und Af- einiger 
fein gemoiffe Saͤtze als Wahrheit an, ob Belehr⸗ 
fie die ſelden gleich nicht erweiſen fönnen. Die ken 
| N 3 bleiben 
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Welche 
Leute der 


Wiſſen⸗ 
ſchafft 
binderlich. 


bleiben hartnäctig auf ihrer Meytnung, man 


mag ihnen vorfingen und fügen, was man 


will. Sie meynen fich genug verantwortet 
zu haben , wenn fie dirjenigen fchelten und 
ſchimpffen, die ihre Beweiſe nicht für die 


‚allerbündigften und gründlichften wollen 


paſſiren laſſen. Die Krafft des Beweiſes 
foll aus der Autorität ihres Amtes erwach⸗ 
fen, und ein ftraffbahres Merbrechen feyn, 
wenn man an einer fo gegründeten Krafft 
zweiffeln will, Daß fie überzeugend feye- Men 
foll durch Votiren ausmachen , ob ein Be⸗ 
weiß eine übergeugende Krafft hat. Zum Vo- 
tiren aber wird feiner grlaflen, als der mit ih⸗ 
nen in gleicher Autorität ftehet, Die man in 
eineriey Kleidung und Tituln fuchet, und 
von dem man vorher verfichert iſt, Daß er ei⸗ 
nes Sinnes ſey, und fo weiter fort. Unterdefs 
fen find Die Leute beffer, Die fich in ihrer Mey⸗ 
nung ändern, als die halßftarrig Dabiy vers 
bleiben : denn fie find gemeiniglidy billiger 
als Die andern. 
Ad 6. 388. 

5. 124. Es gibt Leute in der Welt, die 
wollen nicht Wiffenfchafft in denen Stücken 
leiden, wo fle nureine Meynung haben. Die 
gehören unter die Zahlder Hartnäckigen, von 
Denen ich erft geredet, und find die Gefährs 
lichſten in der gelehrten Welt. Denn fir bins 
dern theils Durch Schmähen und Läftern, 
theils, wenn fie Macht geroinnen, mıt Ders 

| folgun 


— — — — — — — 
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folgungen die Aufnahme der Wiſſenſchafft⸗ 
ten. hr Hochmuth leidet es nicht, daß 
andere etwas beſſer verſtehen ſollen als ſie. 
Und da ſie hartnaͤckig ſind, iſt nichts mit ih⸗ 
nen auszurichten. Bey der Nachwelt aber, 
die mit unpartheyiſchen Augen die Sache an⸗ 
ſiehet, iſt ihr Andencken im Unſegen, und 
zwar um ſo viel mehr, je ſchaͤdlicher ſie dem 
menſchlichen Geſchlechte geweſen ſind, daß 
fie die Wahrheit zuruͤcke gehalten, die von ges 
ſchickten Koͤpffen hätte fönnen ans Tage⸗ 
Licht gebracht werden. Wer eitler Ehre geis 
Big iſi, Der fraget nichts nach einem beftäns 
digen Ruhme. Er iftzufrieven, wenn er 
ſich nur über Blendwerck erfreuen Fan , fo 
lange erden Kate Ir 


8. 393. 

$. 125. Bey einem Wahne iſt man feines unter⸗ 
Urtheiles nicht gewiß ‚das man fället, ſon⸗ fcheid der 
dern manbilderfichbloßein. Diefe Einbils Gewiß- 
dung kan fo ftarck feyn , als immermehr die beit und 
wahre Gewißheit bey einem andern ift. Ale Bahn 2 
lein,es ift Doch zwiſchen beyden ein groſſer Un⸗ * 
terſcheid nicht allein darinnen, wie beyde ent⸗ 
ſtehen; ſondern auch daß die Gewißheit an 
ſich feſte und unbeweglich iſt, ein Wahn hin⸗ 
gegen veränderlich, ob er ſich gleich nicht 
wuͤrcklich allzeit aͤndert. Unterweilen erken ⸗ Wer meh⸗ 
nen auch wohl einige, daß ſie Feine Gewiß⸗ rere Ge⸗ 
heit haben, aber ſie wollen nur davor ange⸗ wißheit 


4 vorgiebet / 
ſehen ſeyn, und eben ne * dem eg — bat, 


Wie man 


Derfichet. 
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ders vor, als ſie es bey ſich befinden. Und 
dieſes ſind die Hartnaͤckigen, mit denen kein 
Auskommen iſt. Es ſind aber gemeiniglich 
Leute, Die dumm und aufgeblafen find : des 
rowegen wollen fie mit Gewalt recht haben, 
und bilden fich dabey ein, alle Leute folten 
blind feyn und ihnen ayf ihr bloffes Sagen 
frauen. Beil fie Kinder am Verſtande find; 
ſo machen fie es auch wie die Kinder. Wie 
fchreyen fo lange, bis man thut, was fie has 
ben wollen; darnach geben fie fich zufrieden, 
Don diefer Art aber find die ungezogenen 
Kinder ; die wohlgeartete führen fich manitr⸗ 
licher auf. Wer Luft hat, Fan in dieſem 
Gleichniffe weiter gehen. Er wird auf gar 
erbauliche Sedancken kommen. 
Ad $. 397» 398. 
$. 126. Der Irrthum ſteckt entweder in 


der Materie, oder in der Forme Des Bewei⸗ 


fes: die erfie Art wird $. 397. Die andere 
aber $. 398. gezeiget. Aus der Art und 
Belfe, wie der Irrthum entftchet, Fan man 
sugleich urtheilen , wie man ihn entdecken 
und vermeiden fan. Wenn man den Bes 
weiß in förmliche Schluͤſſe bringet; fo ſiehet 
man, ob fie in der Sorme richtig find oder 
nicht, und wird Dadurch gemiß, Daß Durch 
die Forme des Beweiſes fich kein Irrthum 
eingeſchlichen. Wenn man dabey acht gie⸗ 
bet, ob die in den Schluͤſſen gebrauchte Foͤr⸗ 
der ⸗Saͤtze entweder durch. Beweiß — 
— macht 
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macht find, oder aus der Eifahrung gezogen 

worden, und in dieſem legten alle in acht 

nimmet, was von den BrundsÜrtheilen an 

feinem Orte erinnert wird; fo fichet man 

auch, ob. der Beweiß inder Materie richtig 

ift, und Fan fich verfichert halten, Daß fich 

durch die Materie Fein Irrthum eingefchlis 

chen. Es hat Demnach die gemeine Logick, Nuten 

5* alles, a. wegen = — — 

udlich erkläret und geſchickt angebracht 

toird, zulängliche Deittel dem Irrthume u Sean“ 
oiderfichen,, und das Wahre von dem als u 

fchen zu unterfcheiden, und braucht man fein 

ander Criterium veritatis oder feine Megel, 

Damach man das Wahre von dem Balfchen 

unterfcheidet : welches auch der Derr von . 

Beibnig fchon angemercket hat. Und in Carrehü 

der That findet fich8 auch, Daß Diejenigen vergebli⸗ 

vergebliche Mühe angewandt, die dergleichen be Nüpe 

Criterium veritatis oder eine Michtfchnure — 

der Wahrheit geſucht, und fich mit undeuts yericaris, 

lichen Begriffen vergnäget, mas in der ges 

meinen Logick fchon in der gröften Deutliche 

keit auseinander gerolckelt anzutreffen gewe⸗ 

fen, wenn man fie mit Sedancken gelefen hat. 
Cartefzus hat in feinen Medirationibus eine 

folche Kegel gefucht, und endlich Diefe anges 

geben: Qrrzequid clarè & diſtinctè percipitur, 

illud eff verum, daß ift: Was man ſich 

Elar und Deutlich vorftellen Ban , daf 

felbe iſt wahr. _ da er nicht erklaͤret, 


5 ware 


Miß⸗ 
brauch 
ſeiner Re⸗ 
gel. 


J 
v . - 


Tſchirn⸗ 
hauſens 
ungluͤckli 
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woraus man erkennen ſoll/ ob man ſich etwas 
klar und deutlich vorſtellen koͤnne, ſondern 
es auf eines jeden innere Empfindung an⸗ 
kommen läffet; fo hat er ein Mittel erwaͤh⸗ 
let das Wahre von dem Salfchen zu unters 
fcheiden, dabey man fich gar leichte betrügen 
fan. Und in der That ift diefe Regel gar 
ſehr gemißbrauchet worden ; denn feine Ans 
hänger und andere, Die auf neue Artzuphi- 
lofophiren fich vorgenommen haben, find 
* auf die Gedancken gerathen, als wenn 
e die Wahrheit haͤtten, ſo bald ſie ſich eini⸗ 
ger maffen einbilden koͤnnen, wie die Sache 
entftchen koͤnte, und nichts darnach gefra⸗ 
get, ob fie vieles fuͤr die lange Weile Dazu an⸗ 
nehmen. Dergleichen erbettelte Gründe fich 
gleich zeigen, wenn man nach der Vorſchrifft 
Der gemeinen Logik den Beweiß im feine 
foͤrmliche Schlüffe zergliedert, Daraus er in 
der That beftehet. Der Herr von Tſchirn⸗ 
hauſen verwirfft Cartefri Regel als unzus 


hegjerbef. länglich , weil er nicht angegeben, woraus 


ſerung. 


man ohne einen Fehltritt zu begehen erken⸗ 
nen kan, ob man ſich eine Sache klar und 
deutlich vorſtelle oder nicht. Er hat die Regel 
geändert und davor geſetzt: Luacquid conci- 
pitur, illud eſt verum; quod non — potefl, 
Falfum,dos ft: Was fich gedencken Läfs 
fet,, daffe!be tft wahr; was ſich aber 
niche gedenken läffer, iſt falſch. Nun 


erklaͤret er gleichfals nicht, was für ein Unter⸗ 
ſcheid 
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vn etwas gedencken , oder nicht gedencken 
könne. Nemlich er faget: Man Eönne etwas 
gedencken , wenn man mit blofien Worten 
es dahin bringen koͤnne, Daß der Andere eben 
fo einen Begriff von der Sache erhält , als 
tie wir haben. Allein bey dem Letztern Fan 
man fich fo wohl betrügen, als bey des Car- 
teſii inneren Empfindung von der Klarheit 
und Deutlichfeitder Vorſtellung. Da mels Wie es 
ne Haupt s Abficht bey vem Studiren gewe⸗ dem Auto- 
fen ift die Erfäntniß der Wahrheit auffer der * — 
Mathematick auf Gewißheit zu bringen; fo Baugen. 
habe ich auch gleich im Anfange meiner Aca⸗ 
‚Demifchen Jahre Carteſii Meditationesund 
Tſchirnhauſens Medicinam mentis geles 
fen. Allein dach bey mir einen natürlichen 
Appetit zu der Deutlichkett der Erfäntnig 
verfpüret , und auch einigen Geſchmack das 
von gehabt; fo wolte mir das Tſchirnhau⸗ 
ſiſche Gedencken fo wenig ein Gnügen 
thun, ale die Carteſianiſche Empfin⸗ 
dung der Klarheit und Deutlichkeit. 
Och habe demnach viele Muͤhe angewandt 
. beydeg deutlich und verftandlich zu machen, 

und endlich erfahren, daß ich gefucht, was 
ich ſchon laͤngſt hatte, und es nur draufanfäs 
me. wie ich es gebrauchen lernte. Xenn > Barum 
| . aber 
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er Autor aber bedencke, wieviele Ubungich anwenden 
aber bie müffen, und ie viet ichüber Dem Gebrauch 
einfelt der Logick in der Mathematich refle&irer, um 
 Beguer einen deutlichen Begriff von ihrer Applica- 
lachen tion zu erlangen, ehe Ich bis zu der wenigen 
muß. Fertigkeit kommen bin , Die ich jetzt beſitze; 
ſo muß ichüber die Einfalt deret lachen, wel⸗ 
che davon Meiſter zu ſeyn vermeynen, ehrt 
fie einen Anfang gemacht fich zu üben, und 
vonder Application derLogick einen pragma- 
tifchen Begriff erreichet, und fich Daher zum 
Richter aufmwerffen in allem, was Durch 
menfchlichen Berftand in Wiſſenſchafften 
heraus gebracht wird. Es ift eine Eitelkeit 
unter der Sonnen , Daß Die Unwiſſenden 
Durch Unverftand der Wiſſenſchafften richten 
follen, und noch eine gröffere, daß man ihren 
Ausſpruch für Goͤttlich halten fol. Wenn 
.— die Thoren unter ven Gelehrten Flug 
werden; | 


| Ad $. 399. 

Was bie F§. 127. Es iſt ſich zu verwundern, daß, da 
Dahr wir mit der Wahrſcheinlichkeit, ſonderlich 
ſcheinlich⸗ auch im menſchlichen Leben, fo viel zu thun 
jeit it. haben, man nicht einmahl einen Deuslichen 
Begriff Davon gegeben , gefchrorige Daun 
angeroiefen, tie man die Wahrſcheinlichkeit 
beurtheilen fol. Ich habe hier mit wenigen 

erfläret, wag twahrfcheinlich ſey: allein es iſt 

vielleicht für einige noch zu wenig · Dero⸗ 

wegen achte ich es nicht undienlich zu ſeyn, 

wenn 
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wenn ich noch etwas umftändlicher Davon 

rede. Ich habe hier gefagt, das Wahrſchein⸗ Begriff 
liche Habe einigen Grund, jedoch feinen zureis des Wahr, 
chenden, und eg ift gnugzu einem Deutlichen 4, au⸗ 
Begriffe davon: allein für Diejenigen, welche ° 
verftehen, mas zu einem zureichenden Grunde 
erfordert wird. Es ift Demnach zu mercken, 

daß zu einer jeden Wahrheit verſchiedenes 
erfordert wird, Dadurch fiein ihrem Beſtan⸗ 

de determiniret wird, welches ich im Lateini⸗ 
fchen Requijfiza adveritatem , im Deutfchen 

die Wahrheits⸗Gruͤnde zu nennen pflege, 
Henn mır alle Wahrheus⸗ Gruͤnde bekandt Wenn 
find; fo erkenne ich die Wahrheit der Sache Mandie 
geveiß: find mir einigedanon befandt, bie übri Gabe ges 
gen aber weiß ich nicht; fo vermuthe ich Die — 
uͤbrigen bey den erſten, und halte die Sache wenn 
vor wahrſcheinlich, und zwar um fo viel wahr⸗ 
wahrfcheinlicher, je mehr von den Wahr, ſcheiulich. 
heits » Gründen vorhanden ſeyn, oder viel⸗ 

mehr als vorhanden von mirerfandt werden: 

ift aber Feiner vonden XBahrheit® Gründen 
befandt; ſo hat man gar feine Wahrſchein⸗ 
lichkeit. Z. E. Zum Wachsthume der Pflan⸗ Erempel 
gen gehören Erde, Luft, Sonnen- Schein, Sie der 
Degen und <hau, und endlich ein Saame, Phyſick. 
der indie Erde geleget wird. Wo ich dieſes 

alles antreffe, oder weiß, daß es daſelbſt an⸗ 
zutreffen ſey; da bin auch gewiß, daß Pflan⸗ 

tzen wachſen. Wo ich aber nur erkenne, Daß 

einige von dieſen zum Wachsthume der 


Pflan⸗ 
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Pfflantzen erforderte Dinge vorhanden find, 
und von den öbrigen nur vermuthe, Daß fie 
auch da fegn werden ; fo iſt es nur wahrs 
ſcheinlich, Daß dafelbft Pflantzen wachſen, 
wiewohl um ſo viel wahrſcheinlicher, je meh⸗ 
rer davon wuͤrcklich angetroffen werden. 
Dieſerwegen hält man es vor wahrfcheinlich, 
daß Pflantzen im Monden wachſen: denn 
man erkennet, daß daſelbſt Erdreich iſt, wel⸗ 
ches von der Sonne beſchienen und vom Re⸗ 
gen und Thaue befeuchtet wird, und daß den 
Mond ringsherum die Lufft umgiebet; nur 
weiß man nicht gewiß, ob auch Saame da⸗ 
ſelbſt anzutreffen, den man aber deßwegen 
vermuthet, weilman weiß, Daß in der Natur 
alles ſeine Abſichten hat, und wir finden, daß 
auf dem Erdboden die vorhin erzehlten Din⸗ 
e dazu geordnet ſind, daß Pflantzen wachſen 
Exempel foͤnnen. Wenn ein Studente in das Col- 
— * Ir legium fommen foll, omuß er den Vorſatz 
Heben, haben daffelbe mitzuhalten, er muß wiſſen⸗ 
Wwennes nun Zeitifthinein zugehen, und ſich 
dann feines Worfaßes erinnern, und endlich 
muß ihm Fein Hinderniß vorfallen, dem zu 
Gefallen er feinen Vorſatz änderte. Ich koͤn⸗ 
te leicht erroeifen ($. 342. Met.), daß die 
MWahrhelt von feiner Befuchung des Col- 
legii durch) dieſe Gruͤnde determiniret wird, 
und Ich alfo die Wahrheits⸗ Gruͤnde alle ers 
zehlet: allein weil ich es bloß als ein Exempel 
anfuͤhre, da man fo viele ſetzen darff als je 
wi 
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will, und nur annehmen, als wenn fie alle 
mären; fo habe ichnichtnöthigmich in dieſe 
Xeitläufftigkeiten einzulafien. Wer nun 
weiß/ Daß Tirius einen feften und fteiffen 
Vorſatz hat Feine Stunde zu verfäumen, 
daß er an einem Orte mohnet, wo er die 
Uhr hören Fan, wenn fie fchläger, ja auch ges 
wohnet ift feine Sack⸗ Uhr bey fich liegen zu 
haben, Damit er jederzeit fehen Fan, wie viel 
Uhr e8 tft, und endlich verfichert ift, Daß fich 
fein Hinderniß in Weg legen fan, welches 
Träfftig genug märe feinen Vorſatz zu hins 
tertreibengs Der weiß gewiß, daß Tirius in 
dag Collegiumfommen wird. er aber 
nur einige von Diefen Wahrheits/ Gründen 
weiß, und Die übrigen bloßvermutbet , oder 
auch mohl gar nicht Daran gedencket, der 
erfennet diefen Sof, Titius wird heute in 
DasCollegium fommen, nur wahrfcheinlich.. 
Man fiehet garbald, dagauch die Erfäntni 
der Wahrheits⸗Gruͤnde entweder Gewiß⸗ 
heit, oder bloß Wahrſcheinlichkeit haben Fan, 
und auch Daher die Wahrſcheinlichkeit des 
Saß:$, der durch fie determiniret wird, groͤſ⸗ 
fer oder geringer wird. Wer auf dieſes gemeis 
ne Exempel acht hat, dergleichen ich mit Fleiß 
erwehlet, damit eine Sache, die fonft an fich 
felbft ſchwer ift, deſto leichter begriffen werpe, 
der eh — ng — was 
die Wahrſcheinlichkeit iſt, ſondern auch Was di 
toaß Die dererminiree WOabrpeiedenjuäl ee 
igen nirte 
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Wahrheit ligen Dinge zu ſagen hat, dadurch man ſie 
zufaͤl⸗ yon der Beſchaffenheit auggieb:t, daß fie ſich 
tgen iſt. vorher wiſſen laffen. Und in der That giebet 
dieſes in der Lehre von GOttes Prefcienß, 
oder wie er alle Dinge vorher wiſſen Fan, ih⸗ 
ver Zufälligfeit und der Sreyheit des Mens 
ſchen unbefchadet, ein nicht geringes Licht: 
wovon ich an feinem Ort ein mehreres bey⸗ 
bringen will. Was ich von ter Wahrſchein⸗ 
lichkeit erinnert, ift dem im Tepe angeführs 
‚sen Exempel nicht zuwider. Denn tie Der 
daſelbſt beygebrachte "Begriff nur weiter er⸗ 
Fläret wird; fo laͤſſet fich auch alles bey dem⸗ 
felben Exempel anbringen. Nuriſtd fielbe 
nicht fo Elar, weil dort die Wahrheits⸗ 
Sründe, wodurch der Wurff determiniret 
yoird, fich nicht fo deutlich gleichfam an Den 
Fingern herzehlen lafien. 
Ad $. 402. 
Mi . 128. Was erſt jetzt zur Erläuterung des 
ne Begriffes vonder ABahrfcheinlichkeit beyge⸗ 
Run peg bracht worden, Fan einem , Der Luft hat die 
Wahre Dernunffts-Kunft des MWahrfcheinlichenzu 
fcheinli⸗ unterfuchen , nicht geringe Dienfte thus 
en. Insgemein glaubet man, ald wenn einer, Der 
mitdem Wahrfcheinlichen zu thun hätte, das 
Demonftriren nicht brauchte, weil man das 
Dödas Waohrſcheiniche nicht demonftriren Fan: ab 
ftrisenzuy in eben ausdem, was ich erinnert, erhellet 
Ertäng, Im Gegentheile , Daß die Beurtheilung des 
niß des Wahrſcheinlichen Die une prz- 
uppo⸗ 
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ſupponiret. Denn ehe ich mit rechter Gewiß⸗Wahr⸗ 

heit ſagen Fan, daß etwas mahrfcheinlich ſeh, ſcheinlt⸗ 

und tie wahrſcheinlich es ſey muß ich es aus Gen no⸗ 

feinen Wahrheits⸗Gruͤnden demonftriren chis 

koͤnnen⸗ Das iſt, ich muß mit Gewißheit ers 

weifen koͤnnen, daß aus diefen Wahrheitss 

Bründen Die Sache erfolge. In den Äbrigen 

Faͤllen iſt Die Erfäntnig der Wahrfcheinliche 

keit viel unoollfommener, und fan man fich 

um fo viel weniger Daraufverlaffen, je weni⸗ 

ger man weiß, was und wie viel Wahrheits⸗ 

Grande eine Sache ju determiniren erfordert 

—— Ich —— 7— *— * erinnern, Warung 

enige, ich zur Erläuterung des der Be⸗ 

"Begriffes von der WahrfcheinlichEeit beyge⸗ griff des 

bracht, nicht genug ift zur BernunffteRunft ZDadr- 

des Wahrſcheinlichen einen Grund zulegen; cp.n zu 

ſondern noch weitein mehreres darzu gehöre: der Logica 

denn es kommen hier nach dem Unterfcheide probabili- 

der Wahrheiten, damit man zu thun hat, um — 

verſchiedene Faͤlle vor, die voneinander wohi drug iR? 

zu unterfcheiden find. Ich rede hier bloß | 

von dem allgemeinen Unterfcheide der Wahr⸗ 

heit, den man in einer Vernunfft⸗Kunſt, 

darinnen Die Abficht auf Feine gewiſſe Difci- 

plin gesichtet ift, zu erwegen vonnöthen hat. 

Wenn ich Die Wiflenfchafften noch meiter 

au bringen Gelegenheit haben werde ; fo 

werde ich auch Darauf bedacht ſeyn, wie ich 

in Diefem Stücke mich ausführlicher erkläre, 

wenigſtens einen Grund lege, Darauf andere 
Metaph. UI, Theil, DO baum 
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bauen foͤnnen; und dieſes wird beſſer in 
Lateinlſcher, als in unſerer Mutter ⸗Spra⸗ 
che geſchehen. — 
2 Ad $,.404. 3: 


Grund 8.129. Bißher habe ich aufeine ausführe 
Be Lichere Artund mit mehrerer DeutlichEeit ges 
gen zu Feiget,mag.cd mit der Facultatecognofeitiva, 
Wolen / Oder dem Vermoͤgen zu erkennen, fuͤr eine 
und Er⸗ Beſchaffenheit habe: nun fange ich an von 
hd der Facultate appetitiva, vderdem Vermös 
der Ertlör en zu Wollen zu handeln: Es entftehet 
Sr aber das Wouen nicht auf. eifimal, fondern 
"=. wird nach und nach erzeuget, und laͤſſet fich 
auf eine verftändliche Art erklären, tote es zu⸗ 
gehet: welches demjenigen gemaͤß iſt, was 
cch von den Veraͤnderungen in einem ein⸗ 
fachen Dinge überhaupt erwieſen habe, 

66. 128. Met.) Durch dasjenige nun/ was 

von der Luft und Unluft, von Beurtheilung 

des Butenund des n geſaget wird⸗ lege 

itch den Grund dad zu verſtehen⸗ was Das 
Barım Bermögen zu XBollen angehet- Die Care 
einigen eejianifche Erklärung der Luft, Dieauch Der 
an Derr von Leibnitz behalten, kommet eint» 
a zes vor, weil fie vermeynen, daß 
wet? und andere Menfchen Luft empfindeten, 
109 fie an die Vollkommenheit garnicht ges 
daͤchten. Allein Die haben nicht gelernet, 

daß man in algemeinen Erflärungen allges 

meine XBörter brauchen muß, mit denen mar 

in beſonderen Faͤllen nichts zu thun hat, ” 
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wo man die Sache als eine beſondere Art 
von demjenigen, was durch den allgemeinen 
Nahmen angedeutet wird, mit ihrem beſon⸗ 
deren Nahmen zu nennen pfleget. Z. E. 
Wenn mich einer fraget: warum gefaͤllet 
die das Gewaͤhlde? fo antworte ich nıcht, 
wegen feiner Vollkommenhtit; ſondern viel⸗ 
mehr wegen feiner Aehnlichkeit. Allen Die 
Aehnlichkeit iſt eben feine Vollkommenheit, 
und alſo als eine beſondere Art der Vollkom⸗ 
menheit anzuſehen. Unerachtet mir nun aber 
das Semaͤhlde um feiner Aehnlichkeit willen 
gefaͤllet; fo bleibet es deßwegen Doch wahr, 
daß es mir um ſeiner Vollkommenheit wil⸗ 
len gefaͤllet, und ſtecket der allgemeine Be⸗ 
griff in dem beſonderen mit darinnen. Die Allgemei⸗ 
ſes verhält ſich nicht allein alſo in dem gegen, ne Erin 
—— Falle; ſondern überall und allgeit, nerung. 
wo von allgemeinen Begriffen die Rede iſt. 
Wo man dieſe anbringen will, da muß man 
jederzeit an ſtatt Der allgemeinen Nahmen 
die beſonderen Nahmen gebrauchen. Wer 
dieſes nicht mercket, der machet ſich nicht als 
lein oͤffters unnoͤthige Schwierigkelten, wo 
keine vorhanden ſind; ſondern verfaͤllet auch 
unterweilen auf leeres Geſchwaͤtze. Ich ha⸗ 
be auch hievon ſchon bey dem Terre ſelbſt 
G. 419. Met.) geredet. Bey dem Exempel Eintwurff 
son dem Gemaͤhlde koͤnte vielleicht bey eini, Pird der 
gen ein Zroeiffel entfichen , als wenn es der RIO 
Eartefianifchen Erklärung von der Luft 

en D 2 zuwider 
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Juwider wäre Denn wenn man.fragek, 
warum einem ein Gemaͤhlde gefället, _ants 
wortet man nicht immers toegen Der Aehn⸗ 
lichkeit. ‚Einige führen ats den Grund ihrer 
LuR die Kunft an , melche der Künftler Dars 
anbemwiefen. Wlllein hierauf läfier fich leicht 
“antworten : Die Kunft, reiche Der Kuͤnſtler 
andem Gemaͤhlde bewieſen, iſt eine Voll⸗ 
kommenheit des Mahlers, von der das Ge⸗ 
maͤhlde als das Werck von ſeinem Meiſter 
Zeugniß giebet. Wer nun deßwegen Luſt 
bey ſich empfindet, der vergnuͤget ſich am Der 
Dollfommenheitdes Mahlers. Und folchers 
geftalt ſtimmet auch Das Exempel mit. Der 
Erklärung in dieſem Salle überein. Wer 
das Dermögen hat alles Deutlich zu uͤberle⸗ 
gen, und fcharfffinnig genug ift Die Sachen 
> gu unterfcheiden ‚ der wird in befonderen 
Faͤllen Feine Schtoierigkeit finden. Wir 
werden aber im folgenden fehen,und Die Me⸗ 
ral gibt noch mehrere Proben davon /daß Dice 
ſe Erklaͤrung, wie alle wahre Begriffe, uͤber 
die maſſen fruchtbar iſt. 


u Ad $. 40. 
ar $. 130. Man fiehet hieraus, Daß die fal⸗ 
Pr en (che und eitele Luft auseinem irrigen Urthei⸗ 
ie herkommet, das Die Menſchen von denen 
Dingen fällen, Daran fie Luft haben. Da 
nunder Irrthum vielfältigift, fo Dörffen wir 
unsauch nicht wundern, daß fie In ihrer Luft 
ſo gar fehr voneinander unterfchieden rer 
nd 
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Undeben deßwegen erfennet man die Thor Wie die 
heit ver Menfchen aus ihrer Luft, weil man Tborbeis 
daraus lermet, roas fie vor einen Begriff von ir ne 
der Voll kommenheit habenmüflen, darnach 
ſie gewohnet find die Sachen und ihr Leben wire, | 
ju beurtheilen. Man hat aber hier wohl zu 
unterfchetden, wenn manauf die Handluns 

gen der Menſchen kommet, was fie aus Luft 
thun, und mas fie nur aus Gewohnheit 


thun, 
Ad 5. 406. & ſeq 
$. 131, Was hier von der SBefländigkeit Brände 
und der Veraͤnderung der Luft, auch von ih+ P*F Nor 
en Graden erwieſen wird , Das hat groſſen "*" 
Trugen in der Moral. Denn wenn man eis 
nen wozu lencken will, foift das Erfte, wor 
auf man zu fehen hat, Daß man ihm Luft dars 
zu machet. Soller wovon zu etwas anderm 
abgegogen werden; fo träget Dazu nicht we⸗ 
nig bey, daß man ihm dazu mehr Luſt macht, - 
als er an dem andern hat, wovon man. ihn 
bringen fol. Man fan bier überhaupt mers 
cken, daß alles, was in Anfehung des Vers 
mögens zu Wollen gefaget wird, feinen Nu⸗ 
en in der. Moral bat , und der eigentliche 
rund iſt, darauf die ganke Praxismoralis, 
oderalle Lencfung zum Guten und Ableitung 
vom Boͤſen muß erbauet werden. Was 
aus Diefer Quelle fleußt, daffelbe ift dem 
Weſen und'der Natur der Seele gemäß, 
und Durch: fie zu’ bewerckſtelligen möglich. 
on O3 Ich 
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‚abe der Sch babe gefunden .. daß die alten Sinefer 
—85 darauf geſehen, und daher in der natuͤrlichen 
der Sine: Tugend und bürgerlichen Ehrbarkeit es ſehr 
ſer. weit gebracht; hingegen auch erfahren, Daß 

ſelbſt unter den Epriften Leute , die hierauf 

nicht gefeben ‚ ihre Anitalten zur Tugende 
bung fo übel eingerichtet, Daß Das meifte, 

was aus ihrer Zucht kommen, verborben, 

und die faſt aus gang Europa zuſammen 
gebrachte reiche Alllmofen unglücklich anges 

wandt worden. Alnonimmet mich Wun⸗ 

der, wie ſie fich noch unterftehen Dörffen die 
Anſtalten der Sineſer zu laͤſtern, da fie fo 
viel vor ihrer Thuͤre zu Eehren finden, und 

von dieſen beſchaͤmet werden, Daßfiees bey 

dem ſchwachen Licht der Vernunfft weiter 
gebracht, als fie. es bey Dem hellen Lichte des 

unbe, Evangelii nicht. bringen fönnen. Man darff 
dachtſame nicht beſorgen, Als wenn hierinnen etwas 
Einwärfs gefährliches verborgen wäre, und etwan gar 
ft. den Pelagianifmus darhinter fteckte. Denn 
was hat Doch der Pelagianifmus hiermit zu 

thun, der dem Menſchen mehr in der Bekeh⸗ 

rung eiraͤumet, als manthun ſolte? Es iſt 

auch ein groſſer Unterſcheid, wenn man fra⸗ 

get, wie etwas durch das Weſen und die 

Natur der Menſchen moͤglich iſt und wenn 
man fraget, ob es bloß Durch natürliche 
Kraͤffte zurWuͤrcklichkeit gedeyen kan. Wer 
das erſte Deutlich erkennet, Fan auf eine de- 
monitrativifche Ast zeigen, daß etwas Die 

Ä | Kraͤffte 
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Kraͤffte der Natur uͤberſchreitet, wie nicht we⸗ 
niger, daß im Menſchen durch die Gnade ge⸗ 
wuͤrcket werden fan, wozu die Natur nicht 
jureichet- · Wenn man auf dieſe Gründe, Die ie fat- 
überhaupt von dem Vermögen zu wollen ſcheEin⸗ 
erfläret werden, acht hat; fo wird manauch bifvungen 
klaͤrlich zeigen Fönnen, wie untermeilen Die 2 der 
Menfchen, nachdem Beyfpiele Der ſtoltzen 
Heiligen in Den Tagen Ehrifti,fich felbft ber werden. 
trügen, und fich einbilden, ald wenn die Gna⸗ 
de bey ihnen gar ſtarck wäre, da dasjenige, 
was fich bey ihnen befindet, aus gar geringen 
Kräften der Natur herrähret , und daher 
auch nur einen Aufferlichen Scheindes Gu⸗ 
ten hat/ im Grunde aber hoͤchſt böfe und vers 
derblich ift. Diefen Leuten find meine Lchren open des 
von dem Willen, und die Darauf gebauiete Auroris 
Moral höchit » gefährlich, gleichwie den Ge⸗ Seelen⸗ 
daͤchtniß und Boͤcher⸗Gelehrten, was ich Lehre und 
von dem Birmögenzu erkennen toeitläufftig Moral 
ausgeführet : denn beyden wird Dadurch ihre * 
Bloͤſſe aufgedreft, und diejenigen ſehen ſie 
offenbahr, welche dieſelben begriffen haben. 
Das heiſſet freylich der groſſen Goͤttin Dias 
na zu nahe tretten, und es thut Noth/ daß 
man ſich Dagegen empoͤret. Wie gibt fich 
doch der arme Menſch ſo gar bloß, wenn er 
aus Boßheit eiffert! 
* Ad $: 414. 415. 

5. 13 2. Unerachttt die Luft ſich aͤuſſert, in⸗ Ein wich⸗ 
dem wir eine ai Vorſtellung von tiger. 
— . | 4 der 
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Srund in der Vollkommenheit einer Sache haben, ja 
der Araxi dieſes um ſo viel undeutlicher iſt, je groͤſſer 


momMil: 


der Grad von der Luft ift , und fo gar bey 


deutlicher Lberlegung der Vollkommenheit 


die Luſt fich leget , wenn nicht unterweilen 


"wider unferen Willen und ohne unfer Ders 


muthen undeutliche Borftellungen fich nach 


‚der Regel der Einbilvung ($. 238. Mer.) 


mit dazu fchlagen, in welchem Falle fich Die 
Luft ruͤckweiſe mit einmenget, und wie wir 
zu :reden pflegen, und dann und mann aufe 
ſtoͤſſet; fo ift e8 Doch gut, wenn die undeut⸗ 
liche Vorſtellungen zu anderer Zeit Deutlich 
erwogen worden, Damit fie uns nichts une 
richtiges vorftellen , und mir nicht zu beſor⸗ 
gen haben , daß die Luft ung verführek. 


‚Dierinnen liegt ein groſſes Geheimniß in der 
Praxi morali , oder wenn wir Darauf kom⸗ 
“men, wie Der Menfch vom Boͤſen abzuwen⸗ 


den und zum Guten zu lencken. Wenn mir 


GOtt noch länger Leben , Geſundheit und 


Ruhe erhält, daß ieh meine Arbeit vollſuͤh⸗ 
ren fan, Dieich mir vorgenommen habe; fo 
gedencke ich in der That zu zeigen, daß Wahr⸗ 
beit ſey, was ich hier erinnere. Ich habe im 
den Anmerckungen über die Oration von Des 
Philofophia Practica der Sineſer etwas hier⸗ 
von beygebracht: denn es gehoͤret hieher⸗ 
was ich de reductione appetitus ſenſitivi ad 
eonfenfum cum rationali geſaget, oder tote 
man es dahin bringen fol, — 

te 
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Beglierden mit dem Willen von fich felbft 
übereinftimmen, welchen raren Grad der Tu⸗ 
gend Confucius im 20. Fahr feines Alters 
nach beftändiger Bemuͤhung von der erften 
Kindheit an endlich erlanget , in fo weit die 
natürliche Tugend gehet; Die Apoftel aber 
gleich nach der Himmelfahrt Ehrifti, da fie 
mit den Gaben des Heil. Geiſtes ausgerüftet 
morden ‚ befefien , wie allein aus Dem erwies 
fen werden mag, was in der Apoſtel Geſchich⸗ 
te von ihnen ergehlet wird; davon aber Die 
ftoigen Heiligen unferer Zeiten in gleichem 
Alter mit Confucie nicht Die allergeringfie 
Spur blicken laflen, wie aus ihren Wortın 
nachder untrüglichen Regel Chrifti , Die ich 
auch aus der Bernunfft in der Moral beftäs 
tiget erwiefen werden mag. fo bald man die 
Quelle der Handlungen ausder Natur der 
Seele zu entdecken in dem Stande ift. 
RR Ad$,418. 
$ 133. Mangel der Luft und Unluſt Hat Das da 

man in der Moral wohl voneinander zu un» Unter 
terfcheiden. Denn wenn man den Mens ſcheid zwi⸗ 
fehen von dem Höfen abbringen will 5 fo ift —* un⸗ 
nicht genug, Daß man ihn bloß in den Stand — 
feget,, da er keine Luſt dran hat / ſondern sun m 
man muß es biß dahin bringen, daß er gar der Mo- 
Unluſt oder Mißfallen daran hat. Denn ral nuset. 
im erſten Falle hoͤret er noch den Verfuͤhrer, 
und laͤſſet ſich wohl gar bis dahin bringen, 
daß ran dem Böfen Luft gewinner: in dem 

O 5 andern 
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gierde finden, was es zu ſagen hat. Wor⸗ 


inn bloſſer Mangel der Luſt iſt, da bleibet 


man zum Wollen und nicht Wollen indiffe- 


rent; man iſt zu kemem von beyden geneigt. 
Ko Luft iſt, da iſt man ſchon zum Appeti⸗ 
te und Wollen geneigt: wo aber Unluſt vor⸗ 


handen, da iſt man zum Abſcheue und Nicht⸗ 


wollen geneigt. Wenn man einen wozu len⸗ 
cken will , muß man ihn vor allen Dingen 


- zum 2Bollen geneigt machen: will man ihn 


von etwas abhalten, fo bringet man ihm eis 
nen Wider⸗ Willen bey. Der rund von 
beyden ftecket in dem, was wir von Der Luft 
und Unluft ausführlich erfiäret. Wer dar⸗ 
auf acht hat, wird esfinden. Und ich wer⸗ 
de es zu feiner Zeit durch noch Teutlichere 
roben zeigen.» als ts jegund aus meiner 
oral au erfehen. AR 


Ä $. 422. — 
S. 134. Wir finden unſern inneren Zu⸗ 
ſtand des Leibes und der Seele ſo beſchaffen, 
Daß er Fan vollkommener und unvoll komme⸗ 
ner werden, und gleiche Bewandniß hat es 
init Demäufferen, als mit.unferer Ehre, mit 
dem Vermoͤgen, mit Freunden und eine 
den: und die Handlungen Der — 

ar ie 
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‚Die er nach ſeinem Gefallen determiniren Fan, 

find fo befchaffen , dag fiedie Vollkommen⸗ 

heit und Unvollkommenhtit befördern, auch 
beyde erhalten und hindern Fönnen; und hier, Vorin⸗ 
innen grüner fich ihre inuzrunfeca moralitas, NT De 
oder daß fie vor undan fich ſelbſt gut oder bis incrinfeca 
fe find, und nicht erft durch ven Willen eis gegrüm- 
nes Dberen, der ungzubefchlen hat , Dazu det. 
gemacht worden. Unerachtet nun GOtt be⸗ 

fohlen hat, was der Menſch thun ſoll, und 
was er laſſen ſoll, ja ich auch in meiner Mor 

salaus den Bründen der Vernunfft gegeiget, 

daß GOtt auf eine befondere Art Die Men⸗ 

fchen dazu verbindet 5 fo werden doch Die 
Handlungen der Menfchen nicht erft Das 

Durch gut oder böfe, daß fie GOtt beftehlet 

oder verbeut, fondern GOtt als ein hoͤchſt⸗ 
vernänfftiger Gefeßs Geber und der feine 
Weißheit nirgends vergiff: t, befiehlet einiges 

zu thun, weil es gut ift, und hingegen ander 

zu unterlafjen, weil es boͤſe iſt. Dieſe Lehre Neulinge 
haben unfere Gottes; Öelehrten fo Deutlich weichen 
ausgeführet, und mit fo tüchtigen Gruoͤnden von der 
vertheidiget, Daß man fich wundern muß, wie ee 
einige Freulingedavon abgehendörffen. Am Fer uhr 
allerſelt ſamſten aber iftes, Daß fie es fuͤr eine resgeichr» 
fo gefährliche Lehre ausfchreyen , Dadurch als ren ab. 
le Tugend und Religion dergeftalt über Den 
Hauffen geworffen wärde,daß nicht einmahl 








eine heydniſche Ehrbarkeit ımdReligion übrig 


bliebe, da ſich vielmehr im Gegentheil ar 
en 


120. Daslil. Capitel / 
fen läffet , daß die gegenfeitige Meynung, 
als wenn die Handlungen bloß Durch den 
Willen GOttes gut oder böfe wärden, fols 
—— GOtt eben fo wohl hätte erlauben 

oͤnnen, was er serbothen , und verbietben, 
was er befohlen , den Menſchen ein wider⸗ 
waͤrtiges Bild von GOtt und der Tugend 
machen ‚ fo daß fie einen Widerwillen das 
ran haben, und mit Verdruß aus Furcht für 
der Straffe daran gehen. Und eben dieſe 
ſchlimme Wuͤrckung in den Gemüthern der 
Menfchen hat die Juftitiaarbitraria, oder dag 
willkuͤhrliche Gute und Boͤſe den reinen Lehr 
rern der Soangelifchen Kirchen fo verhaßt ges 
macht , Daß fie fich mit fo groſſem Eıffer das 
gegen gefeget,und eine fo ſchaͤdliche Meynung 
nicht wollen einreifienlaffen. Wie beftehen 
nun diejenigen, Die ihre Nachfolger in der Leh⸗ 
se fepn wollen, und Doch auf eine ſo verhaßte 
Weiſe verunglimpffen, was fie mit fo groffer 
Überlegung und den übrigen Lehren unferer 


Kirche gemaͤß behauptet ? Man folte ſich bil 


Unbefon- 
niene Ke⸗ 
herma⸗ 
cher. 


g ſchaͤmen / daß man Leuten foinfultiret,und 
fie für fo ſchaͤdlich und gefährlich ausſchreyet. 
weil fie bey dem verbleiben, was Die fo wohl 
gegründete Lehre unferer Kirche mit fich brin⸗ 
get» Wer hatihnen denn Die Macht gegts 
ben, daß fie verfegern, was ihre Vorfaͤhren 
für rechtglaubig gehalten, und dem noch heu. 


} —* Tage die meiſten beypflichten? Man 


gewiß in Der Lutheriſchen Kirche in 


ne — — — — —— ——— — — — 


gen Blaubens » Articul zu machen, hingegen 

diejenigen zu verketzern und zu verfolgen, Die 

bey der erften Lehre verblieben, und ihren aug 

intereflirten Abſichten gemachten Aenderun⸗ 

gen nicht beypflichten wolten. Was ein Pro- 

felſſor In Jena und Halle ſich anmaſſen Fan, 

das muͤſte andern auf anderen Univerfitäten 

gleichfals recht ſeyn. Wolte nun aber ein je⸗ 

der nach feinem Gefallen Aenderungen eins 

führen und fich eine Macht anmaſſen den 

Layen zu befehlen, dag ſie es für wahr halten 

follens ſo waͤren Die armen Layen in der Lu⸗ 

sherifchen Kirche fehr übel Daran: denn fie 

möften allemahl einen andern Slauben ans 

nehmen, fo offt ein neuer Profeſſor kaͤme, 

der Flüger als feine Vorfahren ſeyn wolte. 

Endlich würden folche feine Kirchen : Lehrer 

machen, DAB Triemand mehr inihrer Gemei⸗ 

ne bleiben möchte. Undgemwiß, wer Philo- unjeiti⸗ 

fophias und Theologias morales fchreiben gesunter: 

voll, folte billig Die Grund » Wahrheiten der nehmen in 

Moral befier unterfuchen, und, da ihm fein —— 

Gewiſſen faget, note er eine Meynung annche""" 

men muͤſſen um Beyfall bey ven Studenten 

zu finden, möchte er frohe ſeyn, daß ihm ans 

dere Amts Bruͤder folches überfähen, nicht 

aber fich fo unbejcheiden und in Befchuldis 
gungen 
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gungen fo boßhafftig aufführen. . Wer ſo 
wacht diejenige Wahrheiten überleget , Die 
mit fo groſſem Kiffer von den Lehrern unfes 
ver Kirche vertheidiget worden „ und nicht 
einſiehet, warum fie folchen Eiffergebraucht, 
noch auch wie fie mır ven Haupt⸗Lehren, dar⸗ 
Innen wir von andern Religionen unterfchies 
den find , zufammen hangen;. der gibt Der 
Welt handgreifflich zu verftehen, Daß er feir 
Barum ne Theologie nicht gruͤndlich verſtehe. Es 
der Autor wird mir Niemand verargen, daß ich unge⸗ 
ae arteten Leuten fagt, was ihnen gehoͤret, weil 
die Bahr. fie in ihrer Boßheit gar zu verwegen find, 
heisfager Und Dadurch dem Chriſtenthum fehr ſchaden. 
| Wir haben felbft das Exempel Ehrifti vor 
ums, der Den ftoigen Heiligen zu feiner Zeit 

als fie die Wahrheit laftern „ gleichfats ges 

ſaget, was ihnen gehörete. Allein GOtt 

ſtraffet folche Leute mit Blindheit, daß fie ihr 

ren böfen Sinn felbft verrathen mäflen. Und 

wer Durch feine Autorität einem fchaden will⸗ 

den muß man auch Daran angreiffen, Ä 


de, wi ı Ad 0.423. | 
Quelle des S. 135. Weil das Gute Luft erreget, hin⸗ 
‚ Böfen der gegen die Luft auch qus einem bloſſen Schele 
Miſſetha · ne entfichen kan ($. 405. Met.) und wit 
ten. gieichwohl gewohnet find aus der Luft Das 
2.$uft ans Gute zu erkennen, wenn wit bey den bioffen 
dem Sinnen verbieibenz fofehen wir hier die erſte 
Scheine Quelle, wie Der: Menfch an dem Boͤſen 
vs On Wohlgefallen bekommet, und ſich — 


— 
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Irrthum in Läfien felbft verderbet. Und 
eben deßwegen ift e8 ſchwer ven Leuten aus⸗ 
jureden, Daß etwas nicht gut fiy, mas fie 
davor halten, wennfieblogan ven Sinnen 
bangen. Kommer nun die feine Meynung .. Falſche 
darzu, Die man mir mit Macht anzunchmen Meynung 
befehlenwill, ale wenn es bloß durch GOt⸗ — re 
tes Verboth boͤſe worden wäre; fo bildet fich Gore. 
der Menfch ein, GOtt ſey ihm zumider und 
wolle ihm Eeine Luft verftatten. Was nun 
diefes ferner für herrliche Wuͤrckungen hat, 
mag ich nicht weiter ausführen. Es zeiget Gemeine 
es leider die Erfahrung, indem der gemeine Erfah. 
Mann dieſe Meynung heget, als wenn Die zung da: 
verbothene Handlungen bloß deßwegen bös von. 
fe feyumöften, weil fie GOtt verbotten häts 
te, da er fie gar wohl hättegulaffen Finnen, 
damit erzeigte, er fey HErr/ Derzubefehlen 
hätte. Wer diefen Irthum des gemeinen Wem des 
Mannes annimmert , der Fan fich freylich Auroris 
nicht darein finden, wie Die Gerechtigkeit aus Begriff 
der mit der Weißheit vereinbarten Guͤte ent⸗ von der 
ftehen foll: toelches aber fehr wohl Damit zus — 
fammen ſtimmet/ daß die Handlungen der Gorres 
Menfchen als gut und böfe anzufchen find, hevenss 
ehe fie GOtt zu befehlen oder zu verbtethen lich. 
entfchloffen, das ift, anzecedenter advolun- 
tatem, wie die Sotteggelehrten mit den Welt⸗ 
Weiſen reden. 

Ald q. 424, 425. 
5.136. Sch zeigehier, wie man den Un⸗ Zeurthel⸗ 
ter⸗ lung des 


Unter 
ſcheides 
der wah⸗ 
ren und 
Schein. 
Guͤter. 


chet. 


Begriff 
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terfcheid der wahren Güter und Der Scheine 
Guͤter fo wohl aus der-Erfahrung, als aus 
der Bernunfft beftimmen fol. Der exfte 
Weg ift fo befchaffen ‚ Daß mangemeiniglich 
erft mit Schaden Flug wird, entweder mie 
feinem eigenen, oder mit fremdem, abfons 
derlich 100 man die Vernunfft Dabey gang 
bey Seite feet: der andere Weg iſt ficheren, 
jedoch nicht für jederman ‚ indem erden Uns 
terfcheid nicht fo lebhafft vorſtellet. Es iſt 
demnach gut, wenn man in Der Praxi mora- 
li beyde miteinander verfnäpfit, wo es angee 
hen will: to aber Leute von vernoͤnfftigen 
Vorſtellungen wenig, oder gar nicht geruͤh⸗ 
et werden, da muß mandoch Darauf fehen, 
daß fie mit fremden Schaden Flug werden 
und aus anderer Leute Unfall lernen, was 
fiemeidenfollen. Da es viel darauf ankom⸗ 


met, wenn der Menſch foltugenphafft were ⸗ 


den und Laftern abfagen,, Daß er Die wahre 
Güter von den Schein Güthern zu untere 
ſcheiden weiß; fo habeich auch Die Dazu nös 
thige Gründe hieher gefeget und in meiner 
Moral wird man finden, wie ich fie gebraus 


Ad $. 426+ 
6. 137. Das Böfelft dem Guten entge⸗ 


des Böfen. gen geſetzet und inder That ein Mangel Des 


Guten. Deromegen wenn man Den Ber 

griff des Guten wohl eingefehen , fo wird 

man fich auch in den Begriff des mu 
t 
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finden wiſſen. Es hat aber, wie wir ſehen, 

auch das Boͤſe feinen Grund in der Natur 

der Dinge , und Die Handlungen find böfe, 

ehe fie verbothen werden. Sichvollfauffen Grund 

richtet „ wie der Apoftel felbft erinnert, ein derBöfen. 

unordentliches Weſen an. Dieſes aber 

kommet nicht daher , weilesvon GOtt vers 

botten iſt, fondern ift inder Natur der Dins 

ge gegründet, und eben deßwegen, meil es 

ſchlimm iſt, von GOtt verbotten worden, 

als dem das Boͤſe mißfaͤllet. Da nun dag Warum 

Höfe eine vergängliche Luft mit fich führer, er a 

die man nach dieſem Unluft bezahlen muß; ren 

ſo hat es GOtt verbothen, nicht weil er dem 

Menſchen die Luſt nicht goͤnnte, ſondern weil 

er ihn für Dem daraus erfolgenden Unglaͤck 

will bemahret miffen. Und fo moderiret 

GOtt feine Gäte und Liebe gegen die Mens 

fchen Durch feine Weißheit , indem er fich ges 

recht erzeiget, und nicht aug Kiebe , wie uns 

termeilen Eltern thun , zum Schaden der 

Menfchen das Böfe überfichet. Warum er Warum 

aber befondereStraffen auf Diellvertrertung er es 

des Höfen gefeßet, läffet fich aus dem verfte, ſtrafft. 

ben, was ich von der Verbindlichkeit in der 

Moralausgeführet, und ift in der Natur des 

Appetits und Willens gegründet, davon 

wir hernach reden werden. Diefe Gründe 

find ſehr Dienlich, wenn man den Menfchen 

vom Höfen ablenken , und dahin bringen 

ill, Daß er an dem Verbothe GOttes ein 
Mempb. II. Thell, P Wohl⸗ 
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Einſicht MWohlgefallen hat. Und dieſes haben unſe⸗ 

der Gor re Gottes⸗Gelehrten gas wohl als eine Der 

1.8. Be: Bernunfft und Schrift gemäfle Lehre eine 

Ichrten. geſehen, indem fie Die innere Moralität ver 
menfchlichen Handlungen behauptet , ehe 
man fie als von GOtt verbothen anſiehet. 
Dit was für Grunde darff, man nun fagen, 
daß diefe Lehre alle Moralitär und Religion 
über den Hauffen Hofe und nichtmehr eine 
heydniſche überiafl 


| 427. | 
QAuelle des 6. 138. Weil man fich in Brurtheilung 
— der undoukommenheit beiriegen Fan; ſo kan 
Deguge uns das Gute unluſt und Mißvergnügen ers 
theifung regen. Und daher kommet es⸗ daß wir das 
eBwoͤſe für gut halten koͤnnen, daß wir es ung 
feus. gefallen laſſen⸗ ja daß wir endlich darnach 
fireben, Und hier ſiehet man Deutlich, wie 

Der Menfch durch Irrthum in Lüften ſich 


verderbet. 
Ad q. 428,429. 

Beurthei· 6,139. Was hier von Beurtheilung des 
lung des mahren Boͤſen und des jenigen, was nur 
(cpeids den Schein Davon hat, ausgeführet wird⸗ 
des maß, iſt von eben Der Befchaffenheit ald was vors 
ren Böfen hin von Beurtheilung Der wahren Güter 
und des und der Schein,» Güter beygebracht worden. 
Shen Ei demnach auch von feinem Nutzen In 
Ubele. der Moral eben Dasjenige zu behalten, was 

ich von dem Mugen des andern ($. I 36, Jans 

gefoͤhret. * 


Ad $. 430, 
-$.140. Dan fiehet hieraus, daß es fehr geurche⸗ 
ſchwer ift in den Grad Des Guten und des lung ver 
Böfen zu determiniren. Es gehöret dieſes, Bradedeg 
‚wenn esin Deutlichkeitgefchehen fol, zu der Guten. 
mathematifchen Erkantniß ($. 14. Proleg. 
Log.) : allein Die Mathematici haben ihre ' 
Meß⸗Kunſt fo weit noch nicht gebracht, weil 
fie Die allgemeine Gründe der Meß» Kunft 
aus den erſten Begriffen der Dinge noch nicht 
hergeleitet, die blog ihr Licht in der Bernunfft 
haben, va fieim Gegentheile gewohnet find 
aus der Übereinftimmung der Bernunfft mit 
den Sinnen und der Einbildungs⸗Krafſt ihr 
Licht herzuleiten. Und die Menfchen find 
noch nicht fo vernünfftig, Daß fie fich nach ei⸗ 
ner fo genauenErfäntniß achten würden. Es 
Heftehet zwar jederman, man ſolte das klei⸗ 
nere Ubel dem groͤſſeren vorziehen, wo man 
nicht. beyde vermeiden Fan, ſondern eines Über 
fich muß ergehen laffen ; und im Gegenthei⸗ 
ke das gröffere Bute für dem kleineren erweh⸗ 
len: allein wenn eg zur Ausöbung diefer Re⸗ 
gel kommet, fo fichet man feine natürliche 
Schwäche. 
Ad 5,434. &legg. 
$. 141. Man hat längft in Der Ariſtotelt⸗ Zaren 
ſchen Philofophie —— eingethellet ſcheid des 
in — rationalem, oder in ſinnli⸗ Appetits 
he Begierden und den Willen, wie iches Per bes 
deutſch uͤberſehe. Und dieſer nterſcheid ut Poberen 


les ber 
©eele, 


Kleine 
und groffe 
Sdule 
der Sine⸗ 
fer. 
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der Natur des Menfchen gemäß, und wer . 
darauf genau acht hat, Derfelbe erlanget die 
rechte Eivſicht in Die Praxin moralem, wel⸗ 
chedie alten Sinefer befeflen und durch ven 
Unterſcheid der Schol.e parvulorum & Schole 
Adultorum, der Kleinen Schule und der 
Groſſen Schule Öberflößig gegeiget, Daß 
fiediefelbe erreichet- Denn in der Kleinen 
Schule fuchte man die finnlichen Begierden 
zu beffern aus dem runde der undeutlichen 
DVorftellungen des Guten und des Böfen 
durch den Gebrauch der Sinnen und der 
Einbildungs» Kraft : in der Groſſen Schus 
le befferte man ven Willen ausdem Grunde 
der deutlichen Worftellungendes Guten und 
des Boͤſen Durch rechten Gebrauch der Vers 
nunfft. Man verwieß aber einen jeden in Die 
Schule, mo er hin gehörete. Alle Kinder, 
Denen der Gebrauch der Bernunfft noch feh⸗ 
lete, Famen in die Fleine Schule, und wurs 
ven unter anderndurch gefchickte Ceremoni⸗ 
en von den Laftern abgezogen und auf dem 
Tugend» Wege erhalten, auch zum Gehor⸗ 
fam angewöhnet: die andere regieren folten 


und befehlen, was gut iſt, auch Durch ihreis 


genes Exempel ihre Befehle nicht verdächtig 
machen, ingleichen Die aufgeweckten Köpffe, 
toelche vor fich thun folten, was Gutes be- 
fohlen wörde, nicht bloß in Anſehung des 


Befehles, fondernaus Erfäntniß, wurden 
in der groſſen Schule im Guten vernoͤnfftig 


gemacht. 
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gemacht. Als ich Die Libros Claſſicos im- ie ber 
ar Sinenfis, ‚Die Dergelehrte Mifionarius Autor dfe 

. Noelin Prage heraus gegeben, durchge, Abit 
lefen und alleg mit den Gründen, toie ich in ger aufn 
meiner Philofophic erkläre, vergleichenzfo has pen geiere 
be ich diefen Grund von dem Unterfcheide ihr ner. 
ser £leinen und groffen Schule entdecket und 
nicht geringes Beranügen daran gehabt. Ich Wie fie 
Fan alfo nicht mit Stillſchweigen übergehen, die ſtol⸗ 
wie Der Vorfechter der fto'gen Heiligen uns * — 
ter ihrer Approbation aus Haß und Neid ge⸗ — — 
gen meine Perſon dieſe vortreffliche Einrich⸗ fäftern 
tung der Sineſer gelaͤſtert und die Scholam 
Deere eine Scholam brutorum, oder 

eftien + Schule genannt. Denn «8 iſt 
befannt, und zeigen es alle ihre Schriften, 
und beftätigen es ihre Wercke, daß fie nicht 
die geringfte Deutlichkeit der Erkaͤntniß in 
moralifchen Sachen haben , ja fie fo gar uns 
ter dem Nahmen der Bernunfft und Natur 
(als welchen Woͤrtern fie fo wenig ald ande» 
ren cine abgemeffene Bedeutung beylegen) 
laͤſtern, Jud. v. 10. und demnach von den 
Sineſern in Feine andere Schule in ihrem ho⸗ 
hen Alter als in die Scholam parvulorum kön⸗ 
ten lociret werden, wo der appetitus ſen- 
Mivus, oder die ſinnliche Begierde de⸗ 
rer, die Feiner deutlichen Erkaͤntniß füs 
big find, mit dem appetitu rationali, Oder 
dem vernänfftigen "Begehren derer , Die 
ſich darinnen feſte gefeßet , gleichftime 
mig gemacht wird, rg welches ein bes 
’ 








fondes 
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fonderer Theil vonder reductione appetitus 
fenfitiviadconfenfum cum rationali ifl, das 

von ich erfi ($.132.) Meldung gethan. Ja 

ihre Anftalten,dadurch fie Die gugend fromm 

machen wollen , find nichts alseine verderbte 

Schola parvulorum,darinnendie Marimen 
derfelben unrichtig appliciret werden, Deren - 

fich Die Sinefer mit gutem Fortgange bedies 

net. Und eben dieſes ift vie Urſache, wars 

um Niemandgebeſſert aus ihrer Schule kom⸗ 

met, ſondern vielmehr darinnen im inneren 

Grunde des Hertzens ſchlimmer wird: wo⸗ 

von man hin und wieder aus den Anmer⸗ 
ckungen uͤber die Oration von der Philoſo- 

hia Practica der Sineſer ein mehreres Licht 
bekommen fan. Saͤhen die gute Leute den 
Unterſcheid zwiſchen den niedrigen und Dem 

böheren Theile des Seele ein, wie ihn die Si⸗ 

nefer erfannt, und man ihn auch vor Diefem 

auf unferen Univerfitäten gelehret, fü roürde 

man fich nicht mehr wundern, warum ihre 
Anftalten fo fruchtlofe find, und die Schuld 

nicht allein bey der Jugend, fontern haupt 

Dichtig · Fächlich bey fich ſelbſt ſuchen. Im uͤbrigen 
reit der fiehet man, daß der Uuterſcheld einiger alten 
. Kr Welt Welfen inter partem anime inferie- 
or, Tem £7 fuperiorem, unter Dem niedrigen 
niederen und Höheren Theile der Seele von gröſſer 
peileder Wichtigfeit ift, und ich habe ihn auch zum 
Seele. Grunde geleger nicht allein in der Erfäntnig 
Der Seele, fondern auch indem Gebrauch I» 

* 





Von der Seele uͤberhaupt. 231 


res Vermoͤgens in Erkaͤntniß der Wahrheit 
und in Ausübung Der Tugend, das iſt/ in Der 
Logik und Moral. Zu dem niedrigeren 
Theile der Seele gehören Sinnen, Einbil⸗ 
dDungs » Krafft, Gedaͤchtniß, finnliche Bes 
gierden, Abfcheu und Affıeren: Zu dem hoͤ⸗ 
beren hingegen Verſtand, Vernunfft, Wille 
und die wahre Freyheit. In dem erſten kom⸗ 
met Der Menſch mit den Thieren überein, 
woferne er gang allein Dabey verbleibet, wel⸗ 
ches Doch an folchen Orten nicht wohl mögs 
fich iſt, wo man unter cultivirten Voͤlckern 
mwohnet, auch nicht einmahl an andern, mo 
Die äufferliche Lebens Art nicht garzu ſchlecht 
eingerichtet iſt; in dem andern iſt cr von ih⸗ 
nen hauptfächlich unterfchieden, und führee 
ſich Demnach um fo vielmehr als ein Menſch 

auf, je weiter er den höheren Theil der Seile 


bringe. Es waͤre hier vieles zu erinnert, one die 
wie Dasfenige, was von dem höheren Theile Zugenp 
ber Seele bey einigen herkommen if ſich eines 


nach dieſem mie dem unteren Theile der uͤbri⸗ Menſchen 


en einmenget, und Daher Bernunfft und Andern 
: iger hen fruchtet. 


Tugend einiger Menſchen Durch ſpaͤte 3 

einen Einfluß in andere haben kan, die zu 

vernuͤnfſtigen Uberlegungen nicht geſchickt 

find; allein ich würde zu weit ausſchweiffen 

und hier beybringen, was ich auf eine übers 

— 5 Art an einem Orte werde aus⸗ 
uͤhren koͤnnen. 


94 Ad 
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Wie das 5. 142. Wer die Regel der Einbildung 
Vergan⸗ vor Augen hat (5. 238. Met.) Der wird gar 
genedie bald begreiffen, wie Der vergangene Zuſtand 
gegentväre der Serle mit dim Gegenwaͤrtigen concurri- 
gierde ret, wenn Die Begierde erzeuget werden foll- 
Yerfiäg, Und lernetman daraus zugleich, warum Die 
der. . Gewohnheit, dieausöffterer Wiederhohlung 
einer Handlung entfichet, Die Begierde im⸗ 
mer ftärcfer macher.. Man lernet Daraus, 
warum es ſchwer fället einen von dem Boͤ⸗ 
fen zurücke zugiehen, wenn er deſſelben lange 
Zeit gewohnet iſt. Und demnach hat diefes 
abermahlin der Moral vielzufagen. 


5 | Ad $. 436. | | 
Wie man ::$. 143: Der ſinnliche Abſcheu iſt in Ans 
vom Ds, fehung des Höfen, was die ſinnliche Begier⸗ 

ie ger de im Anfehungdes Guten ift. Und demnach 
ost. gilt auch hier. mit gchöriger Veraͤnderung⸗ 
2... Wa. vorher) von der finnlichen 
: Begierde beygebracht worden: Es ift aber 
dieſer Abfcheu etwas mehreres, ald ein Man⸗ 
gel der Begierde, Diefer findet Platz, wo 
man eine Sache nicht mehr als gut anfichet, 
doch aber noch nicht als Boͤſe erfennets 
wenn aber das Letztere dazu kommet, fo wird 
der Adfchenerreger. Man erkennet hieraus, 
daß man einen vom Boͤſen zuroͤcke hält, 
wenn man.ihn. bis dahin bringet, Daß er es 
erfenner es fey nicht gut, „Allein gie | 
noch nicht genug: man muß dem 


— — 





»; 


-. 
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gram werden. Und Diefesgefchiehet/ wenn 
man es als boͤſe erfennet, und Dadurch einen 
Abfcheu Davon geroinnet, In dem erſten 
Kalle höret man gar leicht deu Verführer, 
und ändert auch gar bald felbft feine Ge⸗ 
danden : allein in Dem andern gehet es 
ſchwerer her , da will man den Verfuͤhrer 
nicht anhören, fondern antwortet ihm wohl: 
wer mir Davon ſaget, Der ift nicht mein 
Freund. Und demnach hat man abermahle 
hierauf in der Moral zu fehen, wenn man 
die Menfchen vom Höfen bringen will. Es 
ifhaber gut gethan, wenn fie davor einen Abs 
fcheu bekommen/ ehe fie es thun, oderauch 
- wohl gar zu thun gewohnet, wiedie Virfache 

ausdem, was erſt (8. 142.) gefaget.worden, 
zur Gnuͤge erhellet. a 
3, 0... 0, Ad % 439 | 
5. 144, Es haben fchon einige. alte grırz. 
PhilofophiedieAiffeetenper appetitum vebe· rung der. 
mentiorem, oder Durch eine hefftige finnliche Affeeten. 
Begierde erklaͤret. Ste haben aber das Wort 
Apperisus in einem teitläufftigeren Ders 
ftande genommen als wir, und den Ab⸗ 
ſcheue oder Averfationem zugleich mit dar⸗ 
unter begriffen. Da ich nun aberden Ap- 
petitum von Der Averfatione , oder Die Be⸗ 
gierde von dem Abfcheue unterfcheide , weil 
jene auf Das Gute, diefe hingegen auf Das 
Höfe gehet ‚ jene Durch eine Neigung oder 
Inclination gegendie xy dieſe —— 
J u⸗ 


Mie fie 
beftätiget 
wird. 


Erinne⸗ 
rung we⸗ 
gen der 
Benen⸗ 
nung. 
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Zuruͤckziehung, Abneigung oder Reclinati- 
on von der Sache ſich vorſtellen laͤſſet; ſo 
habe ich des Letztern zugleich mit in der Erklã⸗ 
sunggedacht. Die Erfahrung befräfftiget 
die Richtigkeit diefer Erklärung: wenn man 
aber auch aus der Natur der Seele unters 
ſucht, was Doch eigentlich in ihr für eine 
Veraͤnderung vorgehet, indem fie von dem 
Affecte geruͤhret wird; ſo findet ſichs (5. 881. 
Met.) gantz deutlich , Daß es eine hefftige 
finnliche Begierde oder ein hefftiger Abſcheue 
iſt, deren beyde aus ungehlich viel Fleinen von 
ihrer Art befteben. Nun kommen finnliche 
Beglierden und Albfcheue aus undeutlichen 
Vorſtellungen des Guten und Boͤſen ($. 
434: 436. Met.) und demnach entfichen 
auch aus diefer Duelle Die Affecten; gehören 
demnach zudem niedrigeren Theile Der Sees 
le, wie wir esoben mit den Alten genennet. 
Und dieſes muß man bedencten, wenn man’ 
inder Moral unterfuchen foll, wie weit Die 
Affecten in unferer Gewalt find. Sm Deuts 
ſchen habe ich das Wort Affect behalten,weil 
es männiglich bekannt iſt, vielmehr als Leis 
denfchafft der Seele, welches garnicht 
gut deutſch klinget, als eine fchlimme Übers 
esung vondem Lateinifchen.. Pafko animi. 
Es ift aber nicht ungewöhnlich, Daß Woͤr⸗ 
ter aus einer fremden Sprache nach unferer 
Mund Art eingerichtet werden, wenn fie 
nach Derfelben fich einsichten laſſen -- 


Von der Seele überhaupt. 235 


e 


Ad $. 442. 

6.145. Es erhellet aus Dem, was hier ge⸗ Hp gupt 
faget wird ‚ Daß fich Diejenigen vergangen, und Untuft 
toelche Luft und Untuft zu einer befonderen Arten der 
Art der Affecten gemacht, Da fie Doch Dass Affesten. 
jenige find, welches Die Affecten miteinander 
gemein haben, Es iſt aus einer Übereis 
lung gefchehen, wie ich (S. 443. Met.) ans 
gemercket. 

Ad $. 444 

5. 146. Man fan die Affecten auf zweyer⸗ Mas die 
ley Art betrachten, enttweder in ſo weit fieeine Affecten 
Deränderung der Seele, oder fo meit fie eine in Anfes 
im Leibe verurfachen. Bon dem eriten ift ung des 
bißher geredet worden, Da mir fie ald eine ahes 
hefftige finnliche Begierde oder einen Hefftie 
gen Aſcheu erfiärek: hier aber wird das ans 
dere gezeiget. Warum aber dergleichen aufe 
Kerordentliche Bewegung des Gebluͤtes im | 

eibe anzutreffen, wird an feinem Orte ges 
wiefen (8. 882. Met.). Die Beränderun Mas 
gen, welche fich nach Dem Unterfcheide der bierinnen 
Affecten in verfchiedenen auf verſchiedene Art noch nicht 
ereignen, hat wan noch nicht angemercket, arne 
geſchweige dann ſich bemuͤhet den Grund vor 
davon anzuzeigen. Unterdeſſen hätte es 
nicht geringen Trugen die Menfchen varaus 
erkennen zu lernen, wie fie geartet find. Wer 
gelefen, was ich in der Moral (5. 192. & 
fegg.)davon angemercket, wie die Menfchen 
aus ihren Affecten zu erkennen, wird 18 * 

wohl 
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wohl begreiffen, was Ich ſage. Man fichet, 
daß noch uͤberall viel nuͤtzliches zu unterſu⸗ 
chen übrig iſt, und man nicht Urſache hat 
durch unmuͤtzen Streit die Zeit zu ver" 


derben. 
Ad 6. 446: 








- 


Erinneo 6,147. Ich habe die Affecten auf eine Deuts. 

gr liche ee zu erklaͤren gefuchet, Damit Die. 

—* Erklaͤrungen fruchtbar wären, und man etz 

rung der was Daraus herleiten koͤnte, was fie zu erre⸗ 

Affecten. gen, zu ftillen und zu zaͤhmen in der Moral 

nüßlich befunden wird. Ich habe e8 auch 

dafelbſt gewieſen, daß meine Erklärungen gu 

dieſer Abſicht dienlich ſind, und die Erfah⸗ 

rung beſtaͤtiget, daß ich nichts angegeben⸗ 

unge⸗ welches nicht koͤnte ausgeuͤbet werben. Uns 

gruͤndeter terdeſſen muß man die Boßheit derer verla⸗ 

el chen, welche aus den Erklärungen der Af⸗ 

Pino- Gectem, Die ich gegeben, mich mit Spinofz vers 
fifmi. 

gleichen, und des Spinofefini verdächtig mas 

chen wollen, weil er, wie ich, feltigme Erklaͤ⸗ 

rungen der Affecten gäbe» Ich habe aber: 

nicht allein jederzeit angemiefen, worinnen 

fich ein Affect von dem andern unterfcheidet > 

fondernich habe auch gegeiget» aus. mag für 

Urfachen er entſtehet/ weil Das: Letztere inſon⸗ 

derheit in der Moral fehr dienlich iſt. ' 


Ad ęꝙ. 449. 
de §. 148. Alles, was jemahle vonder Liebe 
zer — mit Beſtande der Wahrheit geruͤhmet wor⸗ 
dar Siehe, Den, und was ſelbſt vie Schrifft von Ir. 
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preifet, läffet fich aus der hier gegebenen Er⸗ 
flärung ermeifen und auf eine verſtaͤndliche 
Weiſe ausführen. Manlefemeine Moral, 
fo wird man e8 zur Önüge inne werden. Und 
eben dieſe Fruchtbarkeit der von mir gegebes 
nen Erklärung Der Liebegeiget,dvaß Dabey Fein 
Irrthum vorgegangen. Diejenigen, denen 
meine Erflärungen der Affecten feltfam vors 
Tommen, geben gar deutlich zu verfiehen, daß 
fie von moralifchen Dingen gar ſchlechten 
Grund anzuzeigen ir Und esverhaltfich 
in der That mit der Erflärung der übrigen 
Affecten nicht anders. 


Ad 9,454. 

&+ 149. Der Daß ift mas mehreresalsein Unter 
blofier Mangelder Liebe. Wer einen nicht ſcheid des 
liebet, dem gut es gleich viel, ob Dem andern Mangels 
Glück oder Unglück begegnet : wer ihn aber Per,irbe 
haſſet, Der ift über feinem Unglück freudig Hafes, 
und fiber dem Gluͤck traurig. Es ift diefer | 
Unterfcheid aus den Erfiarungen der Liebe 
und des Haſſes Flar, nur ift zu mercken, daß 
untermeilen die Sreude über Das Unglück, 
und die Traurigfeit über dag Biückineinem 
fo geringen Grade ſind, Daß man in dem er⸗ 
ften Galle nur ein Vergnuͤgen, indem andern 
aber ein Mißvergnügen einräumet ($. 446, 
448.Met.). Es iſt aber Die Erflärung dee 
Haſſes eben fo fruchtbar als mie die von der 
Liebe, wie fichs in Der Moral zeiget. 


Ad 
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Ad $, 463. 
Vortreff 5, 150. Die Zufriedenheit mit fich ſelbſt iſt 
re ein überaus angenehmer Affect, und treibet 
i einen an Gutes zu thun, auch wenn es einem 
uͤbel belohnet wird: denn er machet getroſt 
im Leiden, und daß man Verleumdungen 
verlachet. Ich finde den Vortheil davon 
bey meiner Metaphyſick/ daruͤber ich dieſe An⸗ 
Intention merckungen ſchreibe. Ich bin meiner darbey 
des Auto- gehabten Intention mır am beſten beruft, 
on rote ich nemlich Darinnen Die erften Begriffe 
pppfi, AMD Gründe der Erkaͤntniß auf eine deutliche 
und verftändliche Weiſe erklären; von dem 
was in unferer Seele vorgehet, ven Grund 
anzeigen, und endlich fefte und unbewegli⸗ 
che Gründe geben wollen , dadurch Die Fata- 
lität Fan über einen Hauffen geworffen, und 
| Die Meligion wider Atheiſten und andere 
| eg Feinde Fräfftig vertheidiget werden (a.) Sich 
en ne Laffe mich aber auch nach meiner Einficht bes 
je  döncken, daß ich in Ausführung meiner 
Sachenichtgangunglädlich gemefen, und 
der Beyfall Verſtaͤndiger, wie nicht weniger 
Die Beltändigkeit derer, die chemahls meine 
Zuhörer gervefen , ftärefen mich in meiner 
Meynung , fo offte ich jegt von ‘Perfonen 
Brieffe erhalte, die fonft an mich zu fchreis 
ben nicht gewohnet geweſen, und + vers 
| ichern, 





(a) Vid. Monitun ad Comment, de nexu rexum 
4. 1. P. 1. 
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fichern, daß fie fich Das Schreyen einiget un⸗ 
gearteten Lermenmacher nichts anfechten 
liefien, welche, wann man auf Das glimpffs 
lichfte von ihnen urtheilen wolte, aus Unvers 
ftande für Das väterliche Geſetze eifferten. 
Wer die ſes Vertrauen einen Hochmurh nen⸗ 
nen will, weil er mir nicht anders als Durch 
elende Sophiſtereyen beyfommen fan, der 
mag es thun zum Zeugniſſe wider fich und 
vor Die gerechte Sache. Es hat der gelehrte 
Anonymus, der in Der Commentatione de 
Deo, mundo, anima 5 fatodie gerechte Sa⸗ 
chen gröndlich vertheidiget, zum Beſchluſſe 
gar wohl erinnert , daß er bey einem Rechen⸗ 
Meiſter nicht moͤchte rechnen lernen, der das 
Vertrauen nicht zu ſich ſelbſt haͤtte, daß er 
recht rechnen koͤnnte. Unerachtet man nun Wie der 
von Diefem Buche Gelegenheit genommen Autor die 
(wie ich in der Nachricht von meinen par 
Schrifften über die Welt⸗ Weißheie uns 
($. 216, & ſeqq.) ausführlich gezeiget, und felbft in 
der Welt befannt ift) mich nicht allein fs feiner 
fentlich zu läftern , fondern auch Durch hin: Verfots 
terliftige Nachſtellungen auf eine der chrba, gung 9 
sen Welt verhaßte Manier zu verfolgen, in, lunden. 
dem felbftdie Seinde Ehriftiden Schein has - 
ben wolten, daß er deſſen, was er befchuldie 
et ward, wäre überführet und Dagegen vor 
erichte gehöret worden, ihn aber nicht mit 
heimlichen Intriguen Durch bloffe Ungnade 
au flürgen fuchten s fo bleibet doch dag Ver⸗ 
gnuͤgen 
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gnügen über demfelben unverändert und ents 
ſtehet bey mir feine Reue, Daß ich es gefchries 
ben, indem ich es würde gethan haben, wenn 

_. ich mir auch dergleichen Unart von meinen 
Feinden vorher hätte vorftellen fönnen, mafe 
fen ich nicht das Gute unterlaffe , weil böfe 
Leute Daraus Anlaß nehmen können mich zu 
verfolgen. Aber eben dieſe Zufriedenheit ‚mit 
mir felbft machet es, daß ich mein Gemüthe 
in Ruhe faffen und gelaffen erhalten koͤnnen. 
Ich kan demnach nicht allein ausden Gruͤn⸗ 
den der Vernunfft, ſondern auch aus eigener 
und gewiß wichtiger Erfahrung dieſelbe nicht 
genug jederman recommenditen. 


Ad$. 464. 

Nutzen 6. 151. So angenehm als die Zufrledens 
der Reue. heit mit ſich ſelbſt iſt, ſo verdrießlich und be⸗ 
ſchwerlich iſt hingegen die Reue. Derowe⸗ 
gen wie wan jene als einen Bewegungs⸗ 
Grund brauchen kan Gutes zu thun, damit 
man ſich ſeines guten Gewiſſens jederzeit zu 
erfreuen hat: fo laͤſſet ſich dieſe anbringen, 
maneinem das Höfe zumider machen 
will. 


macht, 
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macht, und ſich an dieſem Ruhme vergnuͤ⸗ 
| &; auch Dadurch fich antreiben läffer im 
orſatze alles wohl zu machen fortzufahren; 
iſt nichts unrechtes, fondern vielmehr mag 
gutes und loͤbliches, da wir felbft GH:tteg 
Erempel vor und haben. Ein Ehrgeigiger Eitelteit 
will gerne mehr Ehre haben als ihm gebuͤh⸗ der ir 
vet, und ift zufrieden, wenn ihn die Leute auch beidigen. 
bloß aus einer Schmeicheley rühmen und 
toben, es mag imübrigen wohl gethan feun, 
oder nicht, wie leider! Die Exeinpel unter den 
Gelehrten nicht unbekandt find. Findet man 
nicht heute zu Tage Leute, Die das Lob haben 
wollen, daß fiethre ohne gnugſame Uberle⸗ 
gung in der Eile zufammen gefchriebene Sa» 
hen auf mathematifche Manier demonftri- 
Tee » obgleich nicht die geringfte Babe ihnen 
beywohnet, Die zu einem folchen nterneh⸗ 
men erfordert wird? Ja, da es Niemand ers 
kennen will, felbft in ein Journal eine Recen- 
Ion einfchicken, ob fie gleich ein Mitglied 
der Berfertiger find, darinnen fie die herr⸗ 
Uche Art gu demonftriren dem Lefer anpreis 
fen ? Ein Dochmäthiger fuchet fich ohne Art der 
Grund über andere zu erheben, undandere R. 
gegen fich zu verachten: ja ex bemühet fich thigen. 
wohl gar mit Aufferfien Kräften Diejenigen 
zu verfolgen und unterzudruchen, die fich ans 
. gelegen ſeyn lafien bey ihrem Thun darauf 
gu fehen, Daß fie es wohl gemacht haben, das 
mit nicht etwan Daher ein Nachtheil fuͤr ihn 
Metaph. II. Theil. Q et⸗ 
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erwachfen fan, Dergleichen Erempel finder 
wir abermahls leyder! unter den Gelehrten; 
auch unter Denenjenigen , Die fich ddr andern 
der Demuth befleiffen ſollen. In meiner 
Moral habe ich den Unterfcheid zwiſchen 
Kuhn Begierde, Hochmuth und Ehrgeig 
Ausführlich gezeiget, und allıd aus morali⸗ 
ſchen Gründen — | 


A. a | 
Erinne, S. 153. Sch fagemit Sleiß, daß man Dies 
zungme, jenigen Dinge, worüber ein emfindlichet 
gender Menſch zörnig wird, als Kleinigkeiten ano 
Ewpfind ⸗ fehet: Denn ihm find fie nicht Kleinigkeiten ⸗ 
nNchteit. yyeıl er fich vieles Ungemach vorftellet , ſo 
daraus erfdigen Fan, und tn der That aud) 
Öffters erfolge. Gleichwie aber in andern 
Dingen die Menfchen gewohnet find von 
andern nach fich gu urtheilen, weil fie nicht 
gelernet haben von einer jeden Sache aus 
ihrem Begriffe ein Urtheil zu fällen; ſo ges 
fchiehet es auch hier, und darff man fich Dito 
ſes nicht lafien 7 machen. 


5. 491. 

F 6. 154. Was hier von der Sclaverey des 
8 Wenſaen gefaget wird , der Den Affeeten 
arung der Oberhand Über (ich laͤſſet, iſt weder feiner 
Slave Freyheit zuwider, noch von ber Bewand⸗ 
rey der niß daß man ihm deßwegen feine Handlun⸗ 
Srehbeit gen nicht mehr lurechnen Fönnte: Denn eriſt 
(beret7 feiner mächtig, ehe er in Den Affeet kommet; 
Affeıten er Ban lernen dendiffect mäßigen / daß — 
d 
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Oberhand Über ihnbehält, und rg ift ſchon fe alzene 
feine Schuld und ftraffbahr, Daß er durch feis —— 
neböfe Gewohnheiten und Nachlaͤßigkeit im em 
Guten ſich in die Sclanerey ürget. Unter 
befien iſt es Wahr, Daß Leute, Die von Af⸗ 
feeten eingenommen find, in ihren Dandluns 
gen nicht alſo Frey verfahren wie andere, die 
aus vernünftigen Überlegungen dag ihre 
thun. Und daber finder man eg auch, dag 
S öfters Die Merifchen gereuet, was fieim 
Affecte gethan haben, fo bald der Affect vors 
deh iſt, und es einer Überetlung und Dem Uno 
bedacht zufchreiben, Ja man pfleget auch 
wohl Darauf zu fehen, und daher Da® Wer 
brechen in etwas zu entfchuldigen, wenn eis 
nem infonderheirzu einen heftigen Affecte iſt 
Anlaß gegeben worden. Unerachtet aber die Ob man 
Affecien Den Stand der Sclaveren augma, —— 
chen; fd folget doch daraus nicht, daß man 
nicht auch die meiften, wo nıcht alle, ZU EINEM Zmpedte 
Huten Zwecke lencken Fan. Und viefes iſt Tendten 
eben Die Pflicht, die uns oblleget. Denn da tan. 
wir Denker dermöge unferer Natur nicht 
von den pen frey ſeyn und derfeiben 
Hänßlich LOB werden Fönnen ; fo mäffen wir 
nurdador Sorge tragen , daß fie ung nicht 
ſchaden / und von Dem Guten abfuͤhren und 
zum Boſen verleiten, fondern vielmehr von 
bem Boͤſen abhalten, und zum Guten fuͤh⸗ 
ven: welches ein nicht geringer Theil iſt von 
der reductione appetitusfenfitiviadconfen. 

2 fum 
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(um cumrationali, davon ich oben ($. 132. 


Einwurff 141.) geredet. Derowegen iſt es eine groſſe 


wird be⸗ 


antwor⸗ 


sch. 


Einfalt, wenn man ed ald was ungereimtes 
und der Religion entgegen fiehendes angte 
ben will, daß ich in der Moral ausgefuͤhret⸗ 


das Gebeth verhuͤlffe ung zu einem heiligen 


Gebrauche der Affecten, und es gottloſer 
Weiſe chicaniret , als wenn Ich behauptete, 
e8 brächte ven Menfchen In die Sclaverev⸗ 
da er feiner nichtmehr mächtig wäre. Kan 
der Menfch nicht alle fein Dermögen zum 


Buten anwenden, und auch zum Boͤſen 


mißbrauchen? Z. E. Mißbrauchen nicht ei⸗ 
nige ihren Berfland zum Höfen, da ihn an⸗ 
dere zum Guten anwenden 7 Und weiſet es 


vicht auch felbft die Erfahrung, daß einerley 


Vom wem 
er komme. 


Wie das 


Affect, z. E. Liebe, bald zu Beförderung des 
Sutenangemwandt , bald aber sum Verder⸗ 
ben gemißbraucht wird * er Tan den 
ſchlimmen Gebrauch der Affecten leugnen? 
er Fon aber auch den Guten leugnen⸗ da 
SðOtt in Anfehung defien In Der Schrifft 
fich ſeibſi Affecten zuelgnet und durch ſein 
Eyempel wir gelehret werben, wie man die 
Affecten wohl gebrauchen fol? Leute , Die 
son SDtt noch keinen guten Sinn erhalten, 
fondern eben in der Sclaverey Der Affeeten 


noch ſiecten, find nurgebohren alles zu ver⸗ 


kehren und gu verdrehen. 
Ad $. 492. 
5.155. Der Wille wird entweder in einen 
weit⸗ 


v 


Don der@eeleäberbanpe, zur 
tweitläufftigen Berftande genommen, Daß er More 
die ſinnliche Begierde zugleich mit Darunter Wille ge, 
begreiffet; oder in einem engeren, da er ihr nommen 
entgegen gefeget wird, und manihn Apperz- wird. 
Zum rationalem, vernuͤnfftige Be gierde 
nennet. In dem le&teren —* muß die 
Vorſtellung eine Deutlichkeit haben, da fie 
bey der finnlichen gar Feinehat. Wir brau⸗ 
hen eigentlich das Wort in einem engeren 
Verſtande, und fprechen Daher auch den uns 
vernünftigen Thiereneinen Willen ab. Und 
Hierinnen verfahren wir der alten Philofophie 
gemaͤß/ die finnlicheBegierden und vernünffs 
tige gar wohl voneinander unterfchieden, 
wie denn auch Infonderheit in Der Moral, 
um Deren willen man den XBillen haupte 
fächlich erkennen lernet, Diefer Unterſcheid 
gar wohl zu beobachten iſt. Man muß aber Wie man 
nichts, was guten Grund hat, Deftvegen fich bey 
verwerffen, teil es altift, oder überhaupt der alten 
einen&ckel gegen die fcholaftifche Philoſophie — 
bezeugen ; fondern vielmehr alles prüffen Faeisren 
und das Gute behalten. Ja das Alte, wenn par. 
es behalten werden Fan ohne Nachtheil der 
. Wahrheit, hatmehr Kecht als das Treuere, 
weil man nicht ohne Urfache Aenderungen 
in Wiſſenſchafften machen foll , als daraus 
aurunnöthige Dermwirrungen formen. Ver⸗ 
fändige haben es Carze/so fehr verarget, daß 
er weiter gegangen, als er gefolt und nöthig 
gehabt hätte, und noch ze man es de⸗ 

3 niet, 
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nen, Die alles einreiffen, was andere gebauek, 
und vermeynen, fie müften einen gantz neus 
0 en Bau von neuem aufführen, wenn er et⸗ 








= Was taugen ſolte. 
Ad $. 493. | 

Erinne 6, 186, Das Nichtwollen pfleget man im 
sung tes Deutfchen mit einem Worte unterweilen den 
Oil Unwillen zu nennen ; allein wenn einiger 
wollens. Zorn fich damit vergeſellſchafftet. In der 
Welt⸗Weißheit koͤnte man es wohl fuͤr das 
Vorſich⸗ bloſſe Nichtwwollen nehmen: Ich habe aber 
| * des nicht gerne eine Aenderung in der Bedeutung 
OR einführen wollen. Man ſiehet, daß ich ſorg⸗ 
kr geweſen bin Mißoerftändnig zu ver⸗ 
üten: toieich denn auch fonft alle Woͤrter 
wohl erfläret habe, und bey der einmahl ges 
festen Erklärung befländig verblieben bin, 
Alſo lieget es nicht an mir, Daß andere meine 
— Norte verkehren; ſondern Die Schuld iſt 
1 Ihre Ich habe gethan, was mir ſukommet; 
was nicht in meiner Gewalt iſt/ muß ich geo 
Warum fchehen laffen. Nichtwollen rechnet man 
— insgemein auch mit zu dem Willen, als tote 
De A das Wollen: allein toeil es eine befondere 
vom Wo Erflärung nöthig hat, fo habeich Das Were 
en untere mögen zu wollen, oder den Willen, und Das 
ſcheidet. Dermögen nicht zu wollen, (das man den 
Unwillen umnen koͤnte,) Yoluutaten & 

Moluntatem, voneinander unterfchieden. 


Erinne . 8.157. Das Bletchuig von der — 
wir 


sung we⸗ 





! 


Von der Seeleüberhaupt. 247 
wird zur Erläuterung der Medeng , Arten . 
angeführet,dieman von dem Willen gebraus niffes von 
chet, oder vielmehr von der Seele, indem fie der Wer 
will, und nicht will, oder das Wollen untere ge. 
lüfter. Es haben es ſchon die Alten darzu ger 
braucht, wie wir es bey dem Cäcerone finden, 
Man mußes aber nicht weiter brauchen und 
etwan Daraus erzwingen wollen , als wenn 
man behaupten wolle, es gienge in Der Seele 
zu, wie mit der XBaage, folgens machte 
man die Seele im Wollen nothmendig, und 
benähme ihr Die Frehheit. Esif wohl eine 1, 
faltıg — 5— weil dleſes AUS de Des Au- 
dem angeführten Sleichniffegar nicht folget, zoris uͤber 
8 auch zur nüge erhellet, Daß es gu Dem feine 
nde nicht angeführet wird; allein Ich habe deinde. 
r Snöge erfahren, Daß man noch alberere 
onfequentien gemacht , und mir diefelben 
als meine Lehren aufgebürdet , jaalleg Eine 
wendengungeachtet mit Gewalt aufüringen 
mollen. Ich habe mit Erſtaunen in der 
Commentatione des Öffters ertuchnten Ano- 
nymigelefen, daß Herr Lange in Halle Dies 
ſes Sleichnißin feiner Medicina mentis felbft 
ebrauchet. und zwar in dem verkehrten Ders 
ande, Den er mir reideralleSBilligkeitaufe 
dringen will, und ich nirgends behauptet, 
fondern vielmehr (s. 510. Met.) widerle⸗ 
get, gls wenn Die Bermegungs » Gründe wie 
die Gewichte in Die Seele wuͤrckten. Ent 
weder muß er felbft nicht wiffen, mas er in 
24 feine 
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Ob ein 
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ſeine Buͤcher aus andern ſchreibet, oder heu⸗ 
fe für gefährlich halten, was er geſtern für 
eine heilfame Wahrbeit erkandte, oder bey 
andern für gefährlich halten, was er bey ſich 
nicht davor anſiehet. Allein ich Fenne Die 
lieben Herrn gar wohl, denen kalt und warm 
auseinem Munde gehet, und die einerley für 
eine heilfame Wahrheit und einen gefährlis 
chen Irrthum halten, nachdem es ihr Intter- 
eſſe mit fich bringet.Der Anonymus Theo- 
logus hat mehrere dergleichen Proben anges 
- führet, als der inihren Schrifften fleißig ber 
wandert ift, ob ex zwar Darinnen nicht vers 
gnöget worden. Und eben diefe Liebe zur 
Wahrheit und diefe ſchoͤne Aufrichtigkeit, da⸗ 
von ich durch viele Jahre ſo mancherley Pro⸗ 
ben erfahren, hat mir lhren Schein der Froͤm⸗ 
migkeit zuerſt verdaͤchtig gemacht. Denn ich 
liebe Wahrheit und Aufrichtigkeit, und bin 
allem ne ee⸗ von Hertzen feind. 


Ad. 498. | 
5. 158. Mir fälle hier ein Exempel aus 





Zuſtand der Agebrabey weiches ich um ſo viel mehr 


einer voͤl⸗ 


ligen 


anfoͤhren muß, weil es auch diejenigen in 


Gleich» Zroriffel ſetzen Ban, die im Nachdencken nicht 
gultigteit ungeübet ſind. Es kommen in den Alge⸗ 


in der 
Seele 


braiſchen Rechnungen ſolche Faͤlle vor, da 
es völlig einerley iſt, man thue von zweyen 
Dingen, was man wolle, und ſich deſſen 


ęEin ungeachtet Doch das eine gu thun aetermini 


set , folgendg da wir ung in perfeo flarz 
indif- 
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indifferenti<, oder indem Zuftande einer 
ee); Em @leichgüleigkeie zudetermini- 
sen fcheinen, als wenn wir auch ohne einis 
gen Grund und determiniren Fönten. Sch 
will ein leichtes Eyempel neben, Es find x 
und y zwey unbekannte Gröffen, die ich ſu⸗ 
che, und x ᷣy Ta und xy — b. Jun mag 
Die groſſe, y Die kleine oder y die groſſe und 
x die kleine bedeuten; ſo bleibet es doch ein⸗ 

mahl wie das andere, und wird in den Gle 

chungen keine Aenderung. Wenn man d 
Gelichungen reduciret, ſo gilt es gleich viel, 
ob ich fie auf x oder auf y reducire. In bey⸗ 
denFaͤllen kommet einerley quadratiſche Glei⸗ 
chung heraus, Davon die eine Wurtzel die 
groſſe, Die andere die Feine von den beyden 
Sröffern bedeutet. Wieviel ich, Demnach 
Raiſon haben Fan, fie auf x zu reducirens 
eben fo viel ift Raifon vorhanden fie aufyzu 
zedueisen. Deromegen iſt hier einperfetum 
zquilibrium oder eine völlige Gleichguͤltig⸗ 
Beit vorhanden, wie, wenn die Waage inne 
fiehet,, und wir determiniren ung doch zu eis 
nem. Ich weiß gar wohl, daß man die Bes 
nennung anders einrichten, und Den halben 
Unterfcheid der Gröffex nennen Fan,fo ift die 
eineaz-xunddieAindere!a—x,folgendd - 

Jaa — xx —_b, Wer mit Bedacht eine 
uflöfung für der andern ausläfe, der wuͤr⸗ 
de auf die lehte fallen, und fie der Erften vor⸗ 
siehen. Allein wir Öberfehen.die Dingenicht 
' NS vorher⸗ 
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vorher, und demnach hieffe cs bloß eine Auge 
flucht ſuchen, wenn wir uns hierauf beruffen 


Probe der foiten. Ich binaber nicht gewohnt andern 
Aufrih» bloß einen blauen Dunft vor Die Augen zu 
tigteit des machen, in Hoffnung ‚ fie folten * damit 


Autoris. 


Beant⸗ 

wortung 
des Eine 
wur ffes. 


befriedigen laſſen, wo ich nicht felbit uͤberzeu⸗ 
get bin, Daß der Zweiffel gehoben ſey. Man 
wird wohl in diefem Stücke bey Niemand 
mehr -Aufrichtigkeit finden als bey mir. ine 
Dem ich zu den Sägen, die ich behaupte, Feine 
folche Liebe habe, dag ich fie gerne vor andern 
wolte angenommen und für wahr gehalten 
wiſſen, ob ich gleich felbft noch nicht Satisfa- 
&ion habe. 2 wenn ich Raifon dagegen 
findete, vadurch über Den Hauffen geworffen 
wuͤrde, was ich behaupte ‚fo würde ich am er« 
ſten dagegen feyn. Mit Wiſſen und Willen 
verlange ich rei bang gu vertheidigen: 
denn mein einiger Zweck if, Die Wahrheit 
fefte zu ſtellen, damit mandarauf, als auf 
einen ſichern Grund, nach dem Exempel der 
Mathematicorum bauen kan. Es bleibet 
demnach wohl auffer allem Zweifſel, daß 
keine Raifon vorhanden, warum es beffer 
wäre, die &leichungen auf x, als auf y zu 
seduciren „ und Demnach in Anfehung der 
Sache eine völlige Sleichgültigfeit iſt. Als 
fein meinern Beduͤncken nach werden bien. 
zwey Sachen miteinander confundiref, Die 
man zu unterfcheiden hat. Man fraget nicht, 
ob es indifferent oder gleichgültig in m 

ung 
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Ps der Sache iſt, welches man wehlet, 
ſondern ob es indifferent in Anfehung der 
Seele ift. Es kan aber auch di: Seele nicht 
in ftatu indifferentix oder perfettizquilibrüü 
indem Stande der völligen Gleichguͤltigkeit 
leyn, obgleich Fein Unterfcheivvon den Sa⸗ 
chen herkommet, wie e8 das im Tepte geges 
bene Erempel ausweiſet. Es koͤnnen nem⸗ 
lic) anders woher Gruͤnde kommen, wodurch 

die Seele determiniret; alg in unſerm 
Kalle, wo uns die Vernunfft verläft, werm 
wir überlegen. was wir wehlen follen, wer⸗ 
den wir, wie wir es in den meiſten Faͤllen ge⸗ 
wohnet find, Empirici, dag iſt, wir richten 
uns nach ähnlichen Fällen, (F. 33 1. Mer.) 
und alfo ftellen wir Die Redudtion an, wie 
wir es ſonſt gewohnet find. oder es vorher in 
einem Exempel gemacht zu haben uns beſin⸗ 
nen. Nachdem nun einer entweder das x 
Oder Das y weggeſchafft, entw:der den Buch⸗ 
Haben. Derzu erft „ Oder der in der andern 
Stelle ſtehet; ſo machet er es auch hier, und 
daher gefchichetes, Daß einige Diefeg, ander 
ve das andere wehlen; wem aber vom Ders 
gangenen nichts beyfället „ der fichet es an— 
und roeiß felbit nicht, was cr thun fol. wie 
wir es bey Anfängernerfahren. Da wir une 
nun allzeit nach ähnlichen Faͤllin richten, 
wo wir nicht nach der Vernunfft verfahren; 
fo ifts Fein Wunder, wenn wir es auch in 
diefem alle thun. Allein alsdenn fehen - 

( 


u 
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e8 auch nicht mehr als gleichgältig an, was 
wir weblen: denn eines ſtellen wir uns vor 
als eine Sache , die Exempel vor fich hats 
Das andere aber als eine Sache, Die Feines 
vorfichhat. Und daher bekommet die eine, 
fo zu geden; eine Uberwaage für der andern. 


Sernere Vielleicht möchte man fagen, dieſes gehe an, 
Ausfluhriwenn man die Nernunfft bey Seite ſetzet, 


wird ab» 
geſchnit⸗ 
ten. 


und bey den Sinnen und der Einbildungs⸗ 
Krafft verbleibet. Allein ich habe ſchon ge⸗ 
wieſen, Daß, wenn nicht bey ung Menſchen 
Sinnen unvEinbildungssKrafft fich beftäns 
dig Darein mengeten, und folchergeftalt wir 
nach ihnen verführen, too ung die Vernunfft 
verlaͤſſet, wir nach DenKegeln der Bernunfft 
eine andere Benennung machen würden , da 
fich Die beyden Theile von einander unterfchie 
den: welches ohne dem den Regeln der Zei⸗ 
en: Runſt oder Artischaratterifficz, Des 
ser ich ($- 318. Met.) gedacht, gemäffer if 
als nach der man als unterſchieden vorftellen 
muß, was im Berftande unterfchieden er⸗ 
fundenwird. Wenn vereinige Weg nach 
der Bernunfft vorhanden wäre die Aufgabe 
aufzulöfen , fo Fönte es Schwierigkeiten mas 
den, ob nicht ein Tiefen, dag völlig nach 
Vernunfft handelt,hier ohne Raifon ſich zů 
etwas determiniren möüfte: allein-da eine 
Wahl unter vielen anzuftellen vorfommet; 
woman eine alles durchdringende Bernunfft 
voraus ſetzet: fo fan man Daher nichts 

n. 
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fen. Esift aber auch zu mercken, daß, wem 

eine Sache auch nur aufeine Art möglich ift, 

man Railon haben Fan, warum man es viels 

mehr thut als unterläffet- Unterdeſſen ſie · Befondes 
het man aus angeführtem Eyempel , Daß rerRugen 
auch einen die Algebra zu genauerer Erfänts der Age 
niß des Willens anführen fan, wenn man 

dasjenige überdencken will, wo Die Srepheit 
des Willens mit Theil Daran nimmet. Ein 
Verſtaͤndiger machet fich alles zu nutze, was 
hm vorkommet, auf fo vielerley Art und 

eife, als er nur — kan. 


4599. 
$. 159. Wenn wir einmahl einen feſten Wie wur 
Vorſatz gefaſſet haben, etwas zu thun, auch aus Ger + 
den Vorſatz ins Werck geftellet; foerinnern wobnbete 
toir ung deſſelben (5. 138. Met.) bey wieder 
vorkommender Gelegenheit eben dergleichen 
zu thun, und da nichts vorhanden ift, wars 
um wir ihn andern folten, verfahren wir dare 
nach. Wer die Sache deutlich einfehen will, 
der findet den Grund Davon in einem förmlis 
hen Schlufie (S. 341.342, Mer.) Wenn 
wir Die Speife 5. €. fehen , Auffert fich das 
Grund⸗ Urtheil: Es iſt diefeoder jene Spei⸗ 
ſe. Es faͤllet uns dabey ein, was wir einmahl 
reſolviret:von dergleichen Speiſe wollen wie 
eſſen. Und alſo appliciren wir den einmahl 
efaſſeten Vorſatz auch aufdiefeinfonderheit, 
In verfahren videterminationispreteritz, 
oder in Krafft eines vergangenen — | 


— 
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in allen vorkommenden aͤhnlichen Faͤllen; ſo 
lange, bis wir Ihn aus neuen Gruͤnden An» 
dern. Und deßwegen hat man fich für der 
erften That im Boͤſen zuhliten; fo wird man 
nicht fd leichte darein verfallen Finnen, fon» 
dern fich Davor beffer in acht zunehmen wiß 


Selbſtbe⸗ fen. Diejenigen, welche vorgeben, ald wenn 
trug der man täglich, jaftündlich fo viel Exempel vor 


Unacht⸗ 
ſamen. 


ch hätte , da man etwaͤs ohne den gering 
en Grund wolte; haben fonder Zmeiffel 
Dergleichen vor lugen, da man aus Gewohn⸗ 
heit handelt. Ob fie aber gleich als von eis 
ner befandten Sachereden, Daß es unzehlich 
vieldergleichen gäbe; fo find fie noch nicht in 
dem Stande nur ein einkiges anzugeben. 
hre ganze Stuͤtze ift Diefes Borurtheil, es 
ey Feine Raifon vorhanden, warum ſie etwas 
tollen, weil fie fich Feiner bewuft find. Ste 
fchlteffen: Ich weiß Feine Raifon anzuzeigen, 
alſo ift Feine vorhanden. Auf ſolche Weiſe 
aber wird vieles auch in der Natur keine Ur⸗ 
ſache haben. Man führe ein einiges Exem⸗ 
pel in befonderen Umftänden an, da will ich 
ihnen die Raifon fchon zeigen , ob fie gleich 
diefelbe nicht zu finden Siffen oder wenig⸗ 
ſtens ſagen / woher es kommet, dag fie fie nicht 
ſehen koͤnnen. Ich habe mich ſehr bemuͤhet, 
ob ich ein Exempel finden koͤnte, da wir et⸗ 
was ohne alle Raiſon wolten, wie auch der 
Dorhin aus der Algebra ig. 158.) oe 
Einwurff mir von Diefer Bemühung | m 
nu 
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Zeugniß glebet: allein ich habe noch kein eis 
piges finden koͤnnen, dabey ich Anftand ges 

den hätte. - RER 
Ad $, ;02, Ä 

$..166. Gleichwie der Verſtand des Mens Wie pre 
ſchen niemahls rein iR, ſo iſt auch Der Wille finnfiche 
niemahls ohne die ſinnliche Begierde Das Begierde 
wit nu Diefe nicht Die Oberhand behalte, 34: ixigie 
und wir der Vernunfft zuwider handeln ſo '- 
it es in der Moral einendthige Sache, daß 
Man zeiget, wie Die Sinnen und Einbils 
dungs» Krafft dahin zu bringen find , daß 
fie mit der Vernunft einen Weg hinaus 
tollen, und daher der Willeund die finnits 
He Begierde einander nicht zumider find, fone 
bern vielmehr diefe jenen fecundiret und fürs 
dert. Sonſt ſtecket von vielem der Grund dar⸗ 
Innen, Daß die ſinnliche Begierde ſich mit 
dem Willen bey ung Menfchen allzeit verge⸗ 
jehfchafftet , und infonderheit laſſen fich gar 
viele moraliſche Regeln daraus demonftri- 
ren⸗ nnd S. 504. 
8.161. In dieſem Verſtande Fan der Un⸗ Anmer · 
terſcheid inter Voluntatem antecedentem & ung vom 
sonfequentem ſelbſt bey GOtt flatt finden: nase 
tie er denn auch von uͤnſern Theologis {N und made 
Rintmandetn von Ihm gebraucht wird. Ich folgenpen 
kede von Der Sache, Nicht von Den Worten. Winen, ° 
DennichtveißwohldaginErfiäuungnade — 
Definitionibus unterweilen den Worten nach 
ein Unterſcheid iſt, indem ich wich bsffen, 

e 
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dieſelben dergeftalt eingurichten „ wie e8 Die 
Megelm der Zogick haben wollen , damit fie 
fruchtbar feyn möchten andere Sachen dar⸗ 
aus zu ermweifen, auch dem Unterfcheid Der 
Sachen Mar und here genug vorftelleten. 


a 506. 

Fegel des 6. 162. Diefes ift Lex apperizus ober Die 
Dillens· Regel darnach fich Das Bermögen zu wol⸗ 
len richtet. Und hierinnen ift alles gegruͤn⸗ 
Det, was man zur Lenekung des Willens und 
der finnlichen Begierde in der Moral und 
Politick vorfchreibet. Ach führe hier nichts 
neues ein, fondern behalte, wie in andern 
Gällen , was bräuchlich iſtz aber ich fuche 
es nach dieſem zu gebrauchen und ein mehres 
res heraus zu leiten, als man vorher gethan. 
Und dieſes ift meines Erachtens der rechte 
Weg zu philofophiren , womitdie Wiſſen⸗ 

ſchafften weiter gebracht werden. 


$. 508, 

Den 6.163, Was hier gefaget wird, daſſelbe 
—— iſt ſchon vorbin(s. 158.).ausföhrlich erläus 
cn tert worden, Wir werden wohl niemahls 
Ietcd, Einen Stand der völligen Gleichguͤltigkeit 
gältigteie antreffen, wir mögen den Zuftand deſſen⸗ 
möglich. Der etwas wehlen fol , entroeder nach Der 
Rlage  Bernunfft oder nach Den Sinnen und der 
Ude  Einbildungs,Krafft zugleich mit überlegen. 
Ina der Wer nicht gewohnet ift auf alles genau acht 
—2 zu geben, oder auch nicht das Vermoͤgen 
un. hat alles auseinander zu wickeln, was in ſei⸗ 
14) 
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ner Borftellung enthalten iſt, Der bilder fi 

vieles ein anzutreffen, was einer, der Scharffs 
ſinnigkeit genug hat, nicht fehen Ban. Es We diefe 
wäre Demnach genug» Daß man auch in Der Uberet- 
Praxi bedächte, tonsman Inder Theorie Ich, [ung ders 
vet, Daß der Verſtand blöde und ſchwach ift, nern 
folgends auch felbft in natürlichen Dingen ray. 

erft Durch gehörige Übungen eine Bertigkeit 
erreichen muß , und alfo derfelbe unmöglich 

eine Fertigkeit befißen Fan , der Die Dazu ers 
forderte Übungen noch nicht angeftellet. Es 

hat dieſes der Öffters angeführte Anonymus 
infeiner Commentatione gar wohl gebraucht, 

um zu erweifen, daß meine Gegner nicht in 

dem Stande find von denen Wahrheiten zu 
urtheilen/ die aufeine demonftrativifche Art 

auseinander gewickelt werden. Es kan die⸗ 

ſes Niemand dahin deuten, als wenn ich aus 

einem Hochmuthe mich über andere übers 

heben molte. elmehr erhellet das Ge⸗ 

gentheil Daraus, daß ich andere mir gleich 

achte, indem ich der Übung zufchreibe, was 

ein Hochmuͤthiger einer befonderen Gabe, Die 

et vor andern befäffe, zufchreiben wwärde. 3. Wird wie“ 
&.Demionftrigen erförderteine beſondere Fer⸗ nem Ex⸗ 
sigkeit , Die Durch viele Ubung erft erreichen De et⸗ 
wird. Daran weiffelt Niemand, der die at 
Geometriſche Elemente erlernet. Ja er ber 

greiſſet, daß man ſich eine Demonſtration 

nicht wohl vorſtellen kan, bis man eine beſon⸗ 

dere Be" darinnen erreichet 5 wie wir 
„Merapb. Ih Theil. KR dem 
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denn aus dieſer Urſache finden daß ſelbſt Ma- 
thematieci auſſer der Mathematick vor De- 
monſtrationes ausgegeben „Die man keints⸗ 


- org: 8 Davor erfennen fan. - Wer nun nie⸗ 


mahls mıt Demonftrationibus zu thun ge⸗ 


habt, vielmeniger ſich Darinnen geuͤbet: der 


hat weder eine Fertigkeit im Demonſtriren, 
noch einen rechten Begriff davon, darnach 
er dieſelben zu beurtheilen geſchickt waͤre Wie 
wunder! ch kommt es nun heraus, wenn ei⸗ 
ner, der mit Demor ftriren viel zu thun ge⸗ 
habt. und gnugfame Proben abgeleget, daß 
er darinnen geübet fey, ſich von einem, der 
Der Demonttrirennoch nicht von Angrfichte 
nnet ſoll befehlen lafien, zu glauben, es 
ſey demonftra:ivifch ausgefuͤhret, und da⸗ 
mit zu frieden fryn, daß er es ſaget. Wenn 
doch die Menſchen ihre Thorheit erkennten 
und ihr Anſehen befier inachtnähmen!  ; 
Ad 6. $ıö 


5. 164. Diefen Einwurfihat Clarke in 
Engelland wider Leibnizen vorgebracht, 
als er mit ihm über einige Puncteinder Mer 
taphyſick eontrovertirte. Es hat aber auch 
ſchon der ſeel. Herr Profeſſor Thůmig inder 
letzten Antwort, die er an ſtatt des Herrn 
von Leibnit nach ſeinem Tode verfertiget, 
darauf geantwortet. Herr Clarke hat in 
Deutſchland mit feinerCentroverseinEcho, 
oder einen Widerſchall erreget: allein es ges 
het, wie es das Echo mit fichbringet, Daß ſei⸗ 
ne Einwuͤrffe qur verfiünmmels nachgeſchty⸗ 

en 


en werden. Unterdeſſen macht feine Autori- 
zät beher&t und bläfet auf. Kluge dencken das 
bey an Zfopi Froſch. Inſonderheit fiches 
"man auchjeßt, was für ein Geheimniß dar⸗ 
hinter ſteckt, daß der Haͤlliſche Sophiſte mir 
dieſes Gleichniß fo übel deuten will, ob er es 
‚gleich in Dem verkehrten Stande, den Herr 
Clarke oppugniret, felbft gebraucht (5. 157°) . 
Es ift bey ihm wahr, was Der Autor faget, 

ben er in Die Hände bekommet, wenn er etwas 
ſchreiben will. O wie ſchlecht ſtehet es um 

die Wahrheit bey meinen Gegnern, die be⸗ 
rechtiget zu ſeyn vermeynen die Wahrheit zu 
retten! Ad q.5 13. & ſeqq. — * 

5. 163. Was hier von dem Begriffe der Erinne⸗ 

Freyheit beygebracht wird, iſt nichts neues, Fung we⸗ 

ondern eben dasjenige, was man in der al IR * 
ten Ariftotelifchen Philofophie.gelehret. A „seite 
kein eben weil die alte Philofophie dieſes wohl Freyheit. 
ausgeführet, fo habe ich e8 auch beybehalten, 

und zwar um fo viel mehr, weil man einen 
ausführlichenund richtigen Begrlff-von der 
Freyheit nöthig hat, wenn man in Der Mo⸗ 
saltüchtige Regeln vorfchreiben will. Denn, 

wenn ich zeigen foll, wie man in befondern 

Faͤllen ſich zu freyen Handlungen determini- 
sen-fol; fo muß ich verftehen, mie es Öbere 
haupt in der Seele hergehet, wenn fie lich 
zu fteyen Handlungen determiniret. Wer 

nun inder Moral die ‘Probe thun Fan , Daß 

er Regeln BE fich ausuben ur 
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fen, derzeiget zur Gnuͤge,/ Daß er Die Beſchaf⸗ 
fenheit der Freyheit wohl eingefehen. Und 
Dazu lernen mir ja, was die Freyheit iſt, Das 
mit wir ungin vorkommenden Zällen Derfels 
ben recht zu gebrauchen wiſſen. Wer nichts 
als von der Sreyheit difputisen Fan, Dem ans 
Art des Kıt feine Erfäntniß wenig. Ich gehe in al⸗ 
Autoris. len Dingen auf den Nutzen/ und zeige den 
Nutzen inder That:bey mir kommet es nicht 
auf bioffes Sagen an. Ich verlange auch 
Feine Autorität, um derer willen die Leute vot 
wahr halten ſollen, was ich ſage: allein es 
wird mich im Gegentheile Niemand ſo treu⸗ 
hertzig machen, daß ich meine Vernunfft un⸗ 
ter feine Autorität gefangen nehme · Ich 
bringe Groͤnde vor: wenn einen Die uͤberzeu⸗ 
gen , foerfreuet es mich; wenn fie einer ver⸗ 
volrfft , fo bin ich zu frieden; wenn miraber 
einer boßhafftiger Welſe nachftellet, um mich 
um meine Wohlfahrt zu bringen, fo bin ich 
ver bunden wider ihn Die Waffen zu ergreife 
fen , Damit ich mich mehren Fan, Wer in 
der Nothwehre Schaden leidet, der hat «6 
ſich ————— rn 


§. 516. 

Sie die J· 165. Weil die Bewegungs ⸗Sruͤnde die 
See Seele nichtnöthigen ; ſo iſt ſie vermoͤge ih⸗ 
vermöge ver Freyheit indifferent etwas zu thun und zu 
ihrer laſſen, und muß ſich ſelbſt determiniren, 
Bregbeit wenn eines vom beyden worcuch gefchehen 
fol. Daß aber die Bewegungs⸗ -— 

nicht 


— — ur ln. —— — — — 


nothroindig iſt, Das iſt unveraͤnderlich, und 
hingegen was veraͤnderlich iſt, daſſelbe iſt 
nicht nothwendig. Vermwoͤge ihrer Natur 
iſt fie zu keinem von btyden determiniret, ſon⸗ 
dern vielmehr indifferent, das iſt, ſie kan ſich 
zu einem ſowohl determiniren, als zu dem 
andern. Und ob ſie gleich gnugſame Raiſon 
dazu haben muß, wenn fie fich determiniren 
fol: fo tft doch folches Fein Zwang: denn 
die Gründe heiffen bloß zureichend, in ſoweit 
die Seele weiter nichtöbraucht, alg dieſelben, 
wenn fie fich dererminiren foll: daß fie aber 
nicht ohne Gruͤnde fich determiniret , geſchle⸗ 
het deßmwegen, weil fie ein vernuͤnfftiges We⸗ 
fen iſt, das feine penblungen überlegen fan. 


6.519. 

6.166. Diefer Begriffder Freyheit iſt det Naglich⸗ 
Erfahrung gemäß, und kommet mit dem fett des 
überein, was mir nach Anleitung der alten Begriffes 
Phiofophie von ihr vorher beygebracht. Und Sr * 
alfs geben wir nichts unmögliches oder bloß Or eh, 
etwas eingebildetes vordie Sreyheit aus un d 
find gewiß, Daß. was in der Moral aus Dies 
jem Begriffe hergeleitet voird, auch fich muß 
in die Ubung —“ 

” 5. 521, 

$. 167. Ich erkläre hier / was dasjenige grinmes 

ſey, welches man u niöralerm Oder rung won 
3 Die 
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der necel- dig Nochwendi keit der „andluntgen 
fearemo- ninnet. gr wäre beffe, daß man diefe Be⸗ 
nennung unterlaffen hätte, weil fiedie Woͤr⸗ 
ter⸗Gelehrte Irre machen kan, als Dienicht aus 
den Begriffen, fondern aug den Woͤrtern 
raifoniren, und. durch Die Grammaticaliſche 
Folter ich weiß nicht was für Wahrheit dar⸗ 
aus erzwingen wollen: allein Da fie einmahl 
eingeführet ift, fo muß man fie auch erfläs 
ven, — eh — 
unrecht verſtehe, welche ſich derſelben bedie⸗ 
—— nen. Von ihr kommet es her, daß GOtt 
die freye Handlungen der Menſchen vorher 
hat wiſſen koͤnnen und daß auch ſelbſt für 
Die Menfchen eine Kunſt möglich ift Diefelben 
— — 2 wegen ihe 
res groſſen Rutzens mehr unterſuchet zu wer⸗ 
— den. Allein ſo gehet es in der Welt, Daß’ 
(chen. Die Menfchen lieber mit unnügem Zancken 
die Zelt hinbringen undeiner des andern ſein 


— 


Teuffel wird, um ihm Verdruß zu machen, 
sale, daß fie ſich angelegen feyn laͤſſen, was 
5 muͤtzliches zu unterfuchen. Es iſt aber gewißl 
ET eg groſſes Elend unter der Sonnen, daß: 
Leute nicht allein vor fich nichtö thun. ſon⸗ 
dern auch nicht leiden Fönnen » wenn andere: 
was thun wollen, und ihnen Daher nach ihs 
sem äufferftien Dermögen Hinderniſſe in den 
Weglegen. | 
..Adı 9 527: 


ver&rfahe :5 168. Was hier von. ber Ubereinſtim⸗ 


ww 
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mung unferer Bedancken mit den Veränderung von 
sungen in den Gliedmaſſen der Sinnen un? der Ge⸗ 
der Bewegungen deg Leibts mit dem IB len — 
der Seele gefaget wird, daſſelbe iſt aus Der deeades 
Erfahrung klar, und wird von Niemanden in Seefe. 
Zweiffel gezogen. Es iſt aber auch genug zu 
der Logick, Moral und Politick. Wie is 
zugehet, brauchen wir nicht zu wiſſen, wenn 
wir entweder Die Sinnen in Erkaͤntniß der 
Wahrheit brauchen oder unſere freye Hand⸗ 
lungen dirigiren wollen. Wie nun ein Mo⸗ 
raliſt weiter nichts brauchet, als was ihn die 
Erfahrung lehret; fo hat auch ein Gottes—⸗ 
Gelehrter nicht weiter zugeben. Und daher Was die 
hat die Erfiärung von dir Art und Weiſe, Pbılofor 
tie Leib und Seele in einander wuͤrcken, kei phiſche 
nen Einfluß in die Theologie und Moral. Ein 
Es ift in Anfehung derfelben gleich Yiel, wie year. 
8 einer erklären will. "Bringt er was albe mm has 
res por , filter auchmerth, Daß man ihn ben, 
auslachet. Allein es ift eine Thorheit, wenn 
man darüber einen Streit anfänget,, gleich 
ala wenn der Menfchen Heil und Seligkeit 
und die Wohlfarth Des Nömifchen Reiche 
daran läge, wie man die Würckungen des 
Zeibeg und der Seele in einander erflärete, 

Wenn einer leugnete, was die Erfahrung 

mit fich bringet, ver gäbe Der Logick, Mo⸗ 

talund Politick einen Anftoß, als wenn man 

leugnete, daß die Seele fa gleich eine Vor⸗ 

ſtillung von der . haͤtte, indem fich ei⸗ 
4 ne 
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ne Beränderung in denen Gliedmaſſen der 
Sinnen Auffert, oder daß auf den freyen 
Willen der Seele die Bewegungen im Leibe 
nicht erfolgeten. Wer aber Diefeg einraͤumet, 
der thut keinen Schaden. Denn bringet er 
eine Erklärung vor , wennerfagen fol, wie 


ſolches zugebet, Die dem zumider ware, was 


er vermöge der Erfahrung eingerdumetz ſo 
folget weiter nichts daraus, als Daß feine Er⸗ 
Flärung nichts taugen, und er fie ſelbſt wider⸗ 


Fruͤhzeitia leget. Man fichet hieraus, wie ein groſſer 
ger Eifer: Unverfland e8 ift, wenn einer wegen Der Er⸗ 


klaͤrung der Art und Weiſe, wie etwas - 
gehen folk, eiffert ; da mandasjenige einraus 
met, was vermoͤge Der Erfahrung gefchichet« 
Was die Erfahrung zeiget, iſt unftreitig: Die 
Erklaͤrung, wie daßelbe zugehet, ift eine Hy- 
potheüs, Wer hierinnen unglücklich ift, daß 


er es nicht trifft , der keugnet ja die Sache 


nicht, und ift Demnach. unsecht, toenn man 
es ihm Schuld giebet. Man kan ihn, wenn, 
man wernünfftig und. beſcheiden urtheilen 


will, weiter nichts beichuldigen, als daß ſich 


feine Erklaͤrung ſelbſt widerleget, und er alſo 
etwas unge reimtes vorgebracht. Was er 
erklären soil], roiderleget daſſelbe, was man 
an ſtatt der Erklärung vorbringet. Es has 
benmir, nachdem ich dieſes in der erſten Auf⸗ 
lage geſchrieben, ſchon vlele oͤſſentlich Bey⸗ 


Exmah⸗ fall gegeben, und Ich zweiſſele nicht, es were 


Hung. 


Den noch mehrere. der Wahrheit zeugen 7 
ein 
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fein ſtuͤnde es, wenn Leure fich Darnach ach» 
teten, die fich für andern vernünftig und bes 
feheiden aufführen folten. Was ich hier in 
einem befonvern Salle erinnere, gilt von als 
len Erklaͤrungen, die man äber dasjenige 
machet, was entweder die Erfahrung an die 
Hand giebet, oder fonft angenommen wird, 
Ich achte mich Danach, und Daher habe ich 
gegen andere wenig zu fagen. 
Ad$. 529. 

5. 169. Es hat es Carte/zus erkannt, daß Ob die 
aus der Erfahrung nicht Elar fey, daß der Wür- 
Leib durch feine Krafft Die Vorftellungen in pg »s 
der Seele hervor bringe, wenn etwas in DEN y4. Seele 
Sliedmaffender Sinnen eine Veränderung aus der 
hervor bringet. Ich habe es bier aus Dem Erfah. 
Begriffe von ver Erfahrung erwieſen, da; Tung flar 
mit man fichet, daß Carte/cus in diefem Stüs!9- 
cke mit feinen Anhängern recht hat. Man 
erkennet aber auch nicht aus der Erfahrung, 
daßder Leib die Seele Durch eine Wuͤrckung 
in dieſelbe determiniret vermoͤge ihrer eige« 
nen Krafft die Borftellungen hervor zu brins 

m. Unerachtet wir es aber durch die Er, Ob man 
ahrung nicht ausmachen koͤnnenz for örffen Ne ver- 
wir es deßwegen doch nicht leugnen „ mail, 
es wohl Durch die Bernunfft könte ermwiefen 
werden. Man Fan etwas nicht eher gank 
als etwas Unrichtiges wermerffen „ es ſey 
dann, dag man feine Unmdglichfeit zeigen 
könne. Ich Üibereile * nicht im ums 
5 en; 
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len: es märezu wuͤnſchen, wenn diejenig · n 
welche ſich zum Richter meiner Schrifften 
aufwerffen wollen, gleiche Behutſamkeit 
brauchten. u — 










Ad. 30. dei 
Behut- ::.$: 170. Man ſiehet hier abermahlg, wie 
ſamteit behutſam ich verfahre, und daß ich mich nich 
des Auro- üpereile, noch aug einer Leichtfinnigkert und 
* mit Ungeſtuͤmme leugne, wenn ich von einer 
Meynung abgehe; ſondern es micht eher 
Sc thue,/ als bis ich gnugſamen Grund vor mir 
habe. Ich mag aber ſo behutſam verfahren 
als ich immtr will, und mich fo Deutlich. er⸗ 
klaren, als ich nut kan; fo muß ich Dach ho⸗ 
rren daß ich es verwerffe, weil ich es nicht bes 
— greiffen, noch verſtaͤndlich erklaͤren koͤnte 
Veſchwer⸗ Allein fo aufrichtig gehen meine Gegner mit 
den des mir um/ vaß ſie mir aufbuͤrden, wovon gez 
— sade das Gegentheil mit ausdruͤcklichen 
Sraurr. € Morten in meinem Buche ſtehet und wenn 
“Ach dieſes erinnere. fo foll ich doch unrecht has 
ben, weil fie ed gefaget haben, und es ihrem 
Anfehen zumiper wäre, wenn fie etwas uns 
rxechtes foltengefaget haben. Ich foll wider 
die pffenbare Wahrheit fagen, Daß ich Das 
Gegentheil von Dem behaupte, was in: mei 
nem Buche .ftehet, Damit: fie das Anfehen 
haben mögen‘, als wenn fie alles oft und 
reifflich erwogen hätten, da ſie meine Schriff⸗ 
ten niemahls mit Application durchgeleſen, 
ſondern nur im Durchblaͤttern hin u. — 

ij) 





quentien in fi: © u 
Ä Ads. 536. Te a 
6.171. Es hat gleichfals Carzefzus ſchon Hp pie : - 
erkannt, daß es aus der Erfahrung nicht Mar Wär, 
fey, daß die Seele Durch ihre Krafft die Be⸗ dung der 
wegungen im Leibehervor bringe. Ich habe Seele in 
es hier aus dem Begriffe von der Erfahrung uch 
geroiefen, Damit man fiehet, Carze/zusmit ſel⸗ gyfap. 
nen Anhängern habein dieſem Stücke reiht: rung Mar 
Man erfennet aber auch nicht aus der Erfahe fey- 
sung, daß Der £eib nur die Direction der Be⸗ 
wegung im Leibe determinire... Ynerachtet 
wir es aber Durch Die Erfahrung nicht aus⸗ 
machen koͤnnen; ſo doͤrffen wir es deßwegen 
doch nicht leugnen, weil es wohl durch die 
Vernunfft konte erwieſen werden. Ich uͤbe⸗ · 
eile mich alſo nicht in meinem Urrheile ; ſon⸗ 
dern wie ich nicht mehr einraͤume, als was ich 
gewiß erweiſen fanz ſo verwerffe ich auch ein 
Sache nicht eher, als bis gnugſame Gruͤnde 
dazu vorhanden. Es bleibet demnach an Dies 
fen Orte noch qusgeſtellet, wo ich nicht wei⸗ 
ter gehe, als auf dasjenige, was wir aus der 
Erfahrung erkennen. — 
—33. 2 
55172. Was die Bereinigung der Stele Wie viel 
mit dem Leibe mit ſich bringet, habe Ich aus man in der 
der. Erfahrungangeführet: ¶ Es iſt vermöge Sina; 
der Erfahrung gewiß/ daß, wenn Dit man it von 
a 3 De (4 


“1: 
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der Bes maſſen Der Sinnen aufeinegehärige Art gea 
mein- ruͤhret werden/ die Seeit davoneine Emp fine 
(her der dung hat. oder Ihrdasjenige vorftellet, mag 
| ang * im Leibe vorgehet und die Veraͤnderung dar⸗ 
wiffen innen verurſachet. Nicht weniger iſt gewiß, 
muß. Daß, wenn die Seele etwas will, die Bewe⸗ 
Hgungen im Leibe ſich ſogleich ereignen, wo⸗ 
durch ihr Wille erfuͤllet wird. Und ſolcherge⸗ 
Lalt kan fie nach ihrem freyen Willen Die 
Bewegungen des Leibes dererminiren, und 
vwird ihr in Anſehung deſſen ein Regiment 
gber den Leib eingeräumer. - Dieſes alles kan 
Niemand leugnen,ver nicht der kiaren Erfah⸗ 
sung widerſprechen will. Und ich nehme es 
auch als ungezweiffelte Gruͤnde an, darauf 
man bauen kan. Was man hiervon aus der 
Erfahrung anmercket, das iſt in der. Morak 
und Politid genug, Inder Moral zeiget 
Mora MAN, wie der Menſch die Bewegungen feines 
guug tft, Leibes, Die feinem Willen unterworffen find« 
wasdie determinienfol. Da wir nun wiſſen / daß 
Erfahe dieſelben ſo gleich da find, ſo baid der Wille 
vn. da it; fo befümmern toir ung weiter um 
nicht; als wie fich Die Seele durch rechten 
Gebrauch ihrer Freyheit dazu determiniren 
Ban, daß ſie dieſes oder jenes will. Und eben 
deßwegen haben wir uns bloß zu befüms 
mern, wie fich Die Seele zu ihren freyen 
Handlungen determiniret. Das hilſſt uns 
Lber nichts „ Daß wir wiſſen, wie die Bewe ⸗ 
vungen ſogleich erfolgen Die. dem wg 

ee 
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Seele gemäß find,fo bald dieſelbe will. Es 
gewinnet demnach die Moral nicht das ale 
lergeringfte Dadurch, ob Die gu ausge 
macht ift, oder nicht, wiedie Seele in dem 
Leib wuͤrcke, oder die Bewegungen in dem 
Leibe determiniret. Es mag es demnach 
einer erklaͤren, wie er will, ſo kan es einem 
Moraliſten gleich viel ſeyn, wenn nur nicht 
Das geleugnet wird, Daß die Bewegungen, 
wodurch der Rath» Schluß der Seele aus 
geführet wird, fo gleich erfolgen, wenn es 
die Seele verlanget. Ja wer Dasjenige recht Warum 
einfichet » was ich bereits oben von den ae in 
F.&ionibus im Erfinden angeführet, und das ral ig 
auch bey Dem Demonttriren ftatt findet; der Induxum 
wird ohn einiges Bedenken einräumen, daß phyficum 
man inder Moral annehmen Fan, die Seele annehmen 
bringe indem Leibe die Bewegungen hervor, kab. 

Die ihrem Willen en find, gleich» 
wie in Der Aftronomie gu Berechnung des 
erften Bewegung ein Copernicaner ans 
nimmet / Die Erde läge im Mittels Bunct in 
der Welt ftile, und der Himmel mıt feinem 
ganken Heer beroege fich Darum innerhalb 
24. Stundenvom Morgen gegen Abend, ob 
er gleich vor wahr hält, Daßder Himmel ſtille 
ſtehe, und Die: Erde fich innerhalb 24, Stun⸗ 
den um ihre Age herum berveget von Abend 
gegen Morgen: Ja ich nehme es auch ſelbſt 
in der Moral als einen Grund an, daß die 
Seele Die ihrem Willen unterworffene Be⸗ 
wegun⸗ 
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wegungen im Leibe hervor bringet, weil es 

den moraliſchen Wahrheiten nicht den ge⸗ 

ringſten Eintrag thut, wenn es ſich gleich 

Auch anders verhielte , indem wir, wie ich 

ſchon geſaget/ bloß darauf ſehen, daß die Be⸗ 
wegungen gleich da find, wenn es Die Seele 

Warum verlanget/nicht aber, wie folcheszugehet- In 
in der Po⸗ der Politiek hat man auf die Vereinigung 
litick gnug Des Seele mit dem Leibe hauptſaͤchlich wegen 
iſt was der Straffen zu ſehen, wodurch man Die 
Bee feh- Menſchen berhindei dem Gefege ein Gnüigen 
—J— a zu thun. Weil man der Seele nicht beykom⸗ 
„men Fan, ſo greifft man den Leib an, wenn 
nman ihren Willen mit Macht lencken will, 
Daʒu iſt gnug, daß die Srele davon Ems 
pfindungen hat / was dem Leibe wiederfähr 

ret, undfieniemahls auffenbleiben Fönnen, 

Sn . —* vun , e.- iſt ae yon 

fick ni gelegen, und deßwegen hat 

man fich daſelbſt auch nicht im geringften 
darum zu befümmmern. Es mageiner ftatui- 

ven, was er will, fo gilt es in der Politick 
gleichviel, wenn man nur nicht leugnet/ dag 

die Seele die Schmertzen des Leibes empfin⸗ 

det. Und eben aus dieſer Urſache war ich 
Vorhabens alle Nypotheſesmit Stillſchwei⸗ 

gen zu übergehen, dadurch man zu erklären 

Wie weit gefucht, wie Leib und Seele ineinander wuͤr⸗ 
ein Mo⸗ Ken, Ja ein Moraliit und ein Gottes⸗Ge⸗ 
raliſt und lehrter, der gnugſame Einſicht hat, bekuͤm⸗ 


=. mert ſich um Die Auflöfung dieſes — 
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gar nicht, indem er es als eine Sache anſiehet, 
am: ihm gu feinem Zwecke nichts gelegen iſt. 
Er iſt zufrieden wenn er ſaget, daß wir die⸗ 
ſes gar nicht wiſſen, und auch nicht: zu wiſſen 
bonnoͤthen haben, wenn wir nicht weiter dis 
auf dasjenige ſehen, was wir im Leben nutzen 

nen. Man hat aber Auch Dagjenige, was Nutzen 
hr von der Gemeinſch afft des Leibe und der deffen was 

ee!e mit einander Aug Der Erfahrung bey, die Erfah⸗ 
gebracht wird; ale den Probier: Stein anzw * Ice 
fehen, db Die angegeben Hyporhefes daffelbe * 
zu erklaͤren etwas nutzen, oder nicht, gieichwie, 
man es mit allen Uypotkeſibus bkyſicis zu 
machen pflaget. Wer dieſes wohl erweget, 
ber wird ſich in Beurtheilung der Hypothe- 
Gum, welche man, die Gemeinſchaͤfft zwi⸗ 
ſchen Leib und Seele zu erk aͤren, erdacht hat, 
vernuͤnfftig und beſcheiden aufſuͤhren, wie 
ich 8 unten an feinem Orte deutlicher qus⸗ 
führen will: 


Anmerkungen 
uͤber das IV. Capitel. 
Von der Welt. 

73: 


— Ad 6.1 
=> Ch habe zu Anfange dieſer Anmer⸗ Abficht 
Sr ungen (5.1.) erinnert, daß ich die des Auco- 
Sy) allgemeine Betrachtung der Welt rishen ges 
zu dem Ende angeftellet, Damit wir gentware 


eineg fisperen Omand Der EiFäntnißGottes GSM, 
Er und 


anddernatürlichen Religionhätten, und das 
Durch) Die ſchwereſten Knoten , Die darwider 

gemacht werden, glücklich mögten aufgelös 

fet werden. Ich habe auch in dem 6. Capi⸗ 

tel, wo ich die Lehre von GOtt aus dem 

Lichte ver Natur abhandele, Die hier befeſtig⸗ 

ten Gründe Dazu gebraucht , mie e8 Die Das 

- felbft befindliche Citationes ausweiſen, wenn 
wir die Sache nur obenhin anfehen tollen. 
Haupt· Nun kommet die'gröfte Schwierigkeit, die 
Grund man machet, daher, daß man vermeynet, es 
Der Ach Härten die Begebenheiten der Welt eine uns 
vermeldliche Nothwendigkeit, und felbft die 

ante Welt Eönte nicht anders als fofeyn, 

olgends waͤre He felbftändig und man braus 

che fein von ihr befonveres Weſen, roelches 

fie erfchaffen und erhalte. Dieſes iſt der 

Haupt Grund der Arheiften, die verfichert 

zu feyn mepnen, daß fein GOtt fey- Und 
Diejenigen, welche auch nur Scrupel befoms 

men, Dasein fie fich nicht finden koͤnnen, fals 

Beweiß ſen eben hauptfächlich hierauf. Deromegen 
—5 — iſt es lelcht zu glauben, daß ich in gegenwaͤr⸗ 
des Auro- tigem Capitel mir hauptſaͤchlich vorgenom⸗ 
tis, men habe, die unvermeidliche Nothwendig⸗ 
Feit, und infonderheit auch die Selbftandigs 





keit der. Belt über den Hauffen zu werſſen. 
Man findet ja auch, Daß ich folches mir aus⸗ 


zuführen habe angelegen feyn laflen , theils 
indem ich gewieſen, daß die Begebenheiten 
in der Welt zufällig find, und bloß en 
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Sißheit Durch Die Einrichtung der ganken 
Welt haben; andere aber, Die fich in unferer 
Welt nicht zutragen, eben fo wohl möglich 
ind , auch Dusch eine andere Ordnung der 
Dan sur Woͤrcklichkeit gebracht werden 
koͤnten, und Demnach noch viel andere Wei⸗ 
ten als Diefe möglich wären. Diefesiftgnug 
zu zeigen, Daß die Welt nicht fchlechterdinges 
nothwendig/ noch ein felbftändig Weſen 
Fyafan, baffibeitnchtnomenng. en 
an, Da iſt n w MMnNo⸗ 
dern zufällig. Damit wir die Sache,daran 
Doch Das meifte gelegen ift,in aller möglichen 
Klarheit und Deutlichkeit vorflelen; fo will 
ich Die Säge Der Atheiften ordentlich nach 
einander hleher fegen, und, was ich Dagegen 
behaupte / jederzeit mit anführen. Ein AIcheifte Wie der 
ſaget, Die Weli ſey nothwendig fo, und fönne — 
nicht anders ſeyn. Ich behaupte an ch Arheiften 
Sie fey nicht nothwendig fo, fondern £ NACHefizEitss, 
noch auf ver ae viele Art anders fepn. 
Der Atheifte fähret fort: Wir bildeten 
uns nur ein, als wenn Dasjenige, was nicht 
geſchiehet, eben ſowol moͤgiich waͤre als mag 
geſchiehet, weil wir den gantzen Zuſammen⸗ 
hang der Dinge nicht uͤberſehen koͤnten. Ich 
behaupte Dagegen: Es ſey dieſer Zuſammen⸗ 
der Dinge, oder dieſe Ordnung der 
nge, wodurch Die jetzigen Begebenheiten 
der Welt natürlicher Weiſe hervor ge⸗ 
Bracht noerden, nicht Die einige; fondern 28 
Metaph. II. Theil. woͤren 
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waͤren auch. noch viele andere möglich, wo⸗ 
durch gang andere Begebenheiten cben ſo⸗ 
wohl als dieſe Durch natürliche Urfachen ſich 
bewerckſtelligen lieflen. Er Ichleupt aus ſei⸗ 
nen Säßen: daß, weil die Welt nicht ans 
ders fepn Fan, fondern nothwendig fo iſt/ fie 
ein felbftändiges Weſen ſey, folgends man 
Beinen GOtt brauche, der fie durch fine uns 
endliche Krafft bervorgebracht und in ihrer 
Wuͤrcklichkeit erhält, Ich fchlieffe hingegen 
Aus meinen ihnen entgeg'n geſetzten Grüns 
den in dem fechiten Eupitel. daß, weil mehr 
als eine Welt moͤglich iſt, oder, welches gleich 
diel iſi weildie Weir noch gantz anders haͤtte 
ſeyn koͤnnen, fie nicht Das ſelbſtaͤndige We⸗ 
ſen ſey, folgends man einen GOtt brauche, 
der Durch feine unendliche Krafft fie hervor⸗ 
gebracht, und in ihrer Wuͤrcklichkeit erhält. 
Ein Alheiſt ſiehet ferner Die Bewegung Der 
Dinge als etwas nothwendiges an, well fie 
nach gewiſſen Regeln gefchiehet, welche von 
der Natur nicht koͤnnen übertreften werden. 
a habe zu dem Ende die Groͤnde von Diefen 
egeln unterfücht, und geriefen, daß fie fich 
nicht aus dem Weſen der Eörper herleiten 
laffen , fündern bloß aus der Erfahrungers 
kannt werden mögen, als Dinge, Die nicht 
nothwendig fo find, folgends die Eörper auſ⸗ 
fer Ihrem Weſen nach dem Sinn der alten 
Hhilofophie , Die man ehedeſſen überall auf 
unfern Yniverfitäten behauptet » noch gr 
— N f R as 
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‚Natur hätten , die an fich veränderlich ift, 
weil fie an veränderliche Geſetze angewieſen. 
Und dadurch bringe ich Weißheit und Abs 
fichten in die natärlichen Begebenheiten in 


‚der XBelt, welche ein Atheift leugnet. Ja Die der 
toeilder Mechanifmus , den heute zu Tage Autor die 


diePhyfici und Medici behaupten, Darinnen 
beſtehet/ Daß alles veränderliche inder Weit. 
welches natürlicher Weiſe erfolget, dem We⸗ 
fen der Coͤrper und ihrer Traturgemäß , oder 
‚nach ben Sefeken der Bewegung fich ereig⸗ 
net, dergeſtalt Daß man es aus Dem Weſin 
der Coͤrper und den Regeln der Demegung 
auf eine verfländliche Art erklären Fan ; fo 
‚habe ich eben getoiefen, Daß Derfeibe Feine uns 
vermeidliche Nothwendigkeit, fondern biog 
Wahrheit und Göttliche Weißheit in der 
Welt einführe, theils weil GOtt fowohi das 
Weſen der Dinge, als auch Die Gefelse der 
Bewegung anders hätte einrichten Fönnen, 
er aber die Einrichtung dergeftalt gemacht, 
daB alles in der Welt mit Raifon gefchichet, 
‚und eines als ein Mittel anzufehen iſt, wo⸗ 
‚Durch Das Andere als eine Abficht erreichet 
twird. Und hieraus folget, daß der Menfch, 
welcher Die Abficht erreichen will, auch die 
Mittel gebrauchen muß, 5. E. wer fein Le— 
ben und Geſundheit erhalten will, fich der 
Maͤßigkeit befleiffen, und alle Leibes und 
Lebens =» Sefahr vermeiden muß, dergleichen 
Aufführung bepeiner unvermeidlichenJroths 
! | S 2 wens 
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Fatalltaͤt 
eſtritten. 
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toendigkeit und Fatalität, mo feine Weißhe ie 
und Wahrheit zugegen ift, nicht ſtatt inDet. 


Borfih» Da ich nun Die Zufälligkeit der Welt bloß 


£igteit 


su dem Ende anführe,Damit man daraus ers 


des Auso- weifen Fan , Daß ein GOtt fey « DEF fie zur 


IB. 


Woͤrcklichkeit gebracht, und darinnen Er+ 
hält; fo gehe ich auch im dieſem Capitel 
nicht weiter, als dazu genug Mi, und iaſſe 
mich hier in feinen Streit ein, maß ı6 für eine 
DBefchaffenheit mit denen befontern Bege⸗ 
enbeiten habe , Die von dem Willen des 
Menſchen herrühren, und alfo durch ihn de- 
terminiret werden , als warum ich mich erfä 
An dem fünfften Eapitel befünmere, wo DOT 
der Gemeinfehafft Des Leibes und der Seele 
Die Mede iſt algeiner Sache , die hiervon 
dependiret. Denn «6 erfordert nicht allein 
ein demonftrativifcher Vortrag, nach deſſen 
regeln ich mich gerichtet , dag man nies 
mahlsmehrals gewiß annimmet und paßiren 
läffet, als was bereits erwieſen worden, und 
Daher jedes an demjenigen Orte ausföhret⸗ 
100 e ſich aus denen vorher befeſtigten Groͤn⸗ 
Den ausfuͤhren laͤſſet: ſondern wenn man mit 
Atheiſten / oder überhaupt mit Widriggeſinn⸗ 
ten zu thun hat, muß man auch die Behut⸗ 
ſamteit dabey gebrauchen, Daß man nicht 
unndthige Dinge mit einmenget, und da⸗ 
Durchden Streit ohneNothwendigkeit wert · 
Häufftiger machet und unterweilen auch wohl 
gar virwirreter, daß nach dieſem ee = 
her 


\ 


Von der Wele. 277 


— — — — — — — — — 


heraus zu kommen. Aus Betrachtung der Freyhbeit 
Welt zu erw iſen, daß ein GOtt fen, braucht, der Mens 
man nicht Die Freyheit des Menfchen, viel, [hen m 


weniger zu wiſſen, tie dadurch Die von ſei⸗ 
nem Willen dependirende Begebenheiten 


mit de 
Beweiſe 
der 


determiniret werden. Das letztere beruhet Exiftenz 
auf der Aufloͤſung des ſchweren Knotens, GOttes 
wie Leib und Seele ineinander wuͤrcken, den ihre zu 
die meiften für unauflöglich halten, und in Dun 


befien Auflöfung man auch noch langenicht 
einig iſt. Wer will aber eine fo wichtige 
Lehre, als wie dieſe, daß ein &HDtt iſt / von 
einem ſchwer aufzulöfenden, ja von vielen uns 
auflößlich erachteten Knotendependent mas 
hen? Einem Gegnerift es allzeit ein gefuns 
bener Handel, wenn man folche Dinge mit 
einmenget, die zur Sachenicht gehören, und 
darinnen man entweder gar nicht augeinans 
der kommen Fan oder Doch auf weitlaͤuffti⸗ 
gere Streitigkeiten verfället , als bey der 


Haupt» Sache vorfommen. Welil ich in al⸗ Therhett 
lem Diefe Borfichtigkeit genommen, die nur der Fein⸗ 


genommen werden mag, umfo viel ficherer 
und mit mehrerer Gewißheit # verfahren; 
ſo fol e8 nicht mein vechter Ernft geweſen 
feyn die unvermeidliche Nothwendigkeit über 
den Hauffen zu werfſen, um aus ihrer Zus 

aͤlligkeit zu erweiſen/ daß ein GOtt ſey, Der 

e gemacht, und Daß diefer GOtt ſolche Eis 
genfchafften habe, wie toir ihm aus feinem 
geoffenbahrten Worte — Ich ſoll mit 

3 
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dem fechften Capitel bloß ein Blendwerck 
.. gemacht haben, und meine rechte Intention 
foll getvefen ſeyn Die unvermeidliche Noth⸗ 
wendigkeit der Welt fefte zu ftellen, und da⸗ 
Durch die Lehre von GOtt über den Hauffen 
gu werfien. Es koͤnnen fich Unparcheyifche 
gar nicht einbilden , wie man auf folche Be⸗ 
(huldigungen fommenfan. Hätte ich dieſe 
Intention gehabt, fo hätte ich Inder Metas 
phyſick das Eapitel von GOtt und der Walt 
gar rotggelaffen , und in dem allgemeinen 
Theile der Phyſick die zur Zatalität führende 
Gründe mit eingemenget und unter einigen 
gewöhnlichen Kunſt⸗Woͤrtern verſteckt, die 
heute zu Tage bey den Phyficis übrig find, 
Das Blendwerck/ welches ich folte gemachk 
haben, wäre ſtaͤrcker und Frafftiger, als mag 
ich Darunter wolte verfteckt haben. Man 
leſe auch in meiner Moral, mas ich von den 





Pflichten gegen GOtt geſchrieben, und wie 


ich Dazu der in der Theoiogia naturali ere 
wieſene Eigenfchafften GOites gebrauche; 
ſo wird man leicht finden, tote kindifch der 
ſeyn muͤſte, der die Leutevon® Der abführen 
wolte, und doch Die Theolagiam & cultum 
na uralem Oder Die natürliche &rFäntnig von 
GOtt und den natärlichen Gettespienft auf 
folchen Grund ſetzen wolte. Es ift nicht 
nöthig , Daß ich mich viel Dagegen verante 
worte: denn Die Läfterungen find ſo einfäls 
‘19, Daß ich mich fchäme fie anguführen, 9 
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ich weiß das Urtheil vieler Derftändigen, 
daß man durch dergleichen Auflagen vers 
rathe , man müffeein verborgenes Interefle 
darunter haben, warum man mich bey Uns 
verftändigen anſchwaͤrtzen will und derglei⸗ 
chen Blendwerck mache. Naͤchſt dieſem iſt Vorſich⸗ 
gar wohl zu mercken, daß man nichts leug⸗ Ale im 
nenmuß, was man ohne einige Gefahr gun Tue 
geben Fan , wenn man mit einem Athelften Acheiſien. 
u thunbat. Denn wasüberhaupt in ders 
gleichen Fällen gefchiehet, Das gefchtehet auch 
bier. Ein Atheift wird in ſeinem Irrthum 
geftärckt, wenn man ihm leugnet, was nicht 
geleugnet werden Fan, woferne man es ver⸗ 
ſtehet. Er bildet fich gleich ein, man ſey nicht 
derjenige, Der die Sache verfiche , und wuͤr⸗ 
diget einen nicht einmahl weiter anzuhören. 
Wenn man aber einraͤumet, was wahr ift, 
woferne man es nur recht verſtehet; ſo ſiehet 
er einen vor beſcheiden und verſtoͤndig an, 
und wird Dadurch begierig gemacht einen 
weiter anzuhören. Alfo habe ich eingeräumel, Exewpel 
daß natürlicher Weiſe, nichts Zufaͤlliges zur davon, 
Wuͤrcklichkeit gedeyhen Fan, als durch eine 
unendliche Reihe anderer zufäliger Dinge, 
deren immer eines Die Urfache von Dem an» 
dern iſt. Allein daraus folget nicht, daß ein 
Progreflusin infinitum ftatt findet, fondern 
ich beweiſe vielmehr Daraus, was der Atheift 
kugnet, dag man einen GOtt auffer Diefer 
‚ Reihe admittiren müffe,derdurch feine Krafft 

S einen 
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einen Anfand gemacht, der nicht natoͤrlich 
iſt, das ift, des Die Welterfchaffen und ihrem 
erften Zuftand auf eine üibernatürliche Weiſe 
ervor gebracht. Wolte aber einer einem 
theiften 2 ‚ tag einzufälliges Ding 
natürlicher Weiſe ohne eine endliche Reihe 
anderer Dinge feine Wurcklichkeit erreichen 
Fönne ; fo würde der Atheift frolocken, Daß 
man von der Haupt⸗ Sache abgienge, und 
ſich mit ihm über einen Punct einlieſſe, da 
man ihm entweder Kecht geben, oder Doch 
ihn nicht eines Irrthums überführen Fans 
Man ſiehet, Daß ich nicht in Tag hinein 
fehreibe. Denn ob ich mich zwar nicht um. 
auf Die Confequentien befümmere, die Leuten 
der Autor einfallen, welche entweder der Affect blendet, 
in feines Oder Die eine Sache gnug zu überlegen Feine 
uberle Zeit, Gedult oder Fein icke Haben; fo 
— edencke ich doch, was zur Sache gehoͤret, 
und habe vermeynet, es ſey gnug/ wenn ich 
bieſes thaͤte, weil ich jederzeit nur ſuche, was 
jur Beihdtigung der Wahrheit gehöret. Ich 
Önte wohl weit mehrers anführen meine 
Behutſamkeit in diefer Sache zu berorifen: 
allein Diejenigen , Denen dieſes nicht gnug. 
9 werden ſich auch an das uͤbrige nicht 
ehren. 





| Ad $. 543. 
Brass 7: Daß 2 — vr großen 
eit» Coͤrpern zuſammen g ed, wird 
ch. nlemand in Zweiffel sieben. BE 
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wohl Niemand leugnen, daß von den beſon⸗ 
deren Arten der Coͤrper auf dem Erdboden 
einer vergehet, der andere kommet, und auch 
in jedem Coͤrper ſelbſt, ſo lange ſie dauren, 
ſtete Aenderungen vorgehen. Allein das 
dritte kommet einigen bedencklich vor, daß 
immer ein Coͤrper um des andern willen ift, 
und Die vorhergehende Veraͤnderung den 
Grund von Ber folgenden in fich enthalten 
ſoll. Deich duͤnckt aber, diefer Zweiffel koͤn⸗ 
ne ex leicht gehoben werden, wenn man nur 
auf Die Erfahrung acht giebet, und fich in der 
Myſick ein wenig umſiehet. Es lehret es Bewen 
bie Erfahrung, daß de Sonne um der Pla⸗ von der 
teten und unferes Erde willen iſt, Diefelben Der- 
msgeſamt zu erleuchten , und infonderheit müpffung 
auch unfere@rde zu erwärmen und fruchtbar u ., & 
ju machen. Denn wenn uns die Sonne Wen. 
weggenommen mörde,fo wuͤrde Die Erde gar 
bald ein wuͤſter und leerer Klumpen erden. 
Wiederum befindet ein jeder, Daß er ohne 
Luft und Wärme nicht leben Ban, und dem 
nach beyde ung zu Sefallen Da find. Wer 
diefes alles ausfährlich erfennen will , der 
darff nur den andern Theil meiner Phyſick 
oder die Gedancken von den Abfichten der 
natürlichen Dinge lefen,die zum andernmah⸗ 
lt hin und wicder vermehrter heraus kommen 
find , fo wirder finden, wie immer eines um 
Des andern willen iſt. Ja / wenn der dritte 

5 Theil. 
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Theil der Phyſick heraus fommen wird (a),, 
woran ich durch Den Unfug ungeniteter Leute 
te bißher gehindert worden , fo werden wir 
feben, wi: ın unferem Leibe undden Gewaͤch⸗ 
fen immer eines um des andern willen iſt. 
Dingegen,daß auch unter denen Dingen, die 
auf emander folgen, immer eines den Grund 
von dem andern in ſich enthaͤlt, lernen wir 
aus dem erſten Theile der Phyſick, oder ven 
Gedancken von den Würcfungen der Natur: 
denn da ſehen wir, wie der folgende Zuſtand 
der Sache, da fie ſich mit Ihrer Veraͤnde⸗ 
v.tung zeiget, ſieh aus dem vorhergehenden er⸗ 
klaͤren laͤſſet, da die Urſache in ſie wuͤrcket. 
Und demnach darff man ſich Fein Bedencken 
daruͤber machen, als wenn etwas angenom⸗ 
men wuͤrde, welches der Wahrheit nicht ge⸗ 
Warum mäßmäre, Ran hat aber auch Urſache hier⸗ 
—— auf zu ſehen / wenn man ſich einen ei 
griffe og von der Welt formiren will. Denn, daß 
der Wiele immer einesum des andern willen ift, und. 
darauf zu Daß Die Sachen, Die auf einander folgen, in 
fehen has: einander gegründet ſeyn, machet die Ders. 
Enöpffung der Dinge in der Welt mit einan⸗ 
der aus ($. 546. 547. Met.) und Dadurch 
wird die Welt Zus unum, oder ein einiges. 
Ding ($. 549. Met.) Wer darauf nicht 
acht hat, der verlieret den Begriff von der 
Einheit der Welt, und eben daher ift es kom⸗ 
men, 


(o) Diefesuk 


Donder Wein: 28 


men, daß einige die Planeten befondere Wel⸗ 
ten genennet / und mehr als eine Welt eine 
geräumet. Ja eben Daher kommet «8, Daß 
die meiften nicht alle Beränderungen, 1007 
mitnach und nach die Zeit erfuͤllet wird, zu 
der Welt mit gerechnet, und alle Erfuͤllung 
des Raumes und beat sufammen für Die 
Melt als ein einiges Dingangefehen. Und 
gachwohl wird ſichs zeigen, daß es gar noͤ⸗ 
ihg iſt den Begriff von Der Welt ſo einzu⸗ 


sihten. 
| Ads. 144 

6,175: Well in eine Erklärung fo vielges Erinue 
feht werden muß, daß die Sache in ihrer Art Fung we 
- determiniret wird, und fich Dasübrige, was Sun - 
ihr zufommet ‚ daraus herleiten laͤſſet, ſo zung der 
habe ich auch die Berfnüpffung der Dinge Weit. 
undihrer Weränderungen mit einander nicht 
weglaffen Dörffen. Denn ich habe ſchon er⸗ 

innert, Daß dadurch tie Welt ein Enunum 

oder ein einiges Ding wird, gleichwie Die 

Räder nicht eine Ubr augmachen , in ſoweit 

fie diefe Figur , Gröffe und Proportion ger 
geneinander haben,fondern in fo weit fie In eis 
nerfolchen Ordnung miteinander verfnüpfft 

find , daß die zur Bewegung des Zeigerd 

nöthige Bewegungen inihnen erfolgen koͤn⸗ 

on. Darnach ift auch gewiß, daß, went 

die Verknuͤpffung der Dinge meggelaflen 

wird ,„ man nicht mehr aug der Erklärung 
herleiten Fan , was von allgemeinen Eigen« 

— ſchaff⸗ 
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ſchafften einer Welt zu erkennen iſt. Es 

kommet alſo darauf an, ob man den Begriff 

von der Welt, den ich hier gegeben, als 

möglich kan paßiren kaflen , oder ob etwas 
widerſprechendes darinnen enthalten iſt, in 

welchem Falle ee unmöglich wäre. (6. 12. 
Dröglid« Met.) Die Möglichkeit Des Begriffes erhels 
keit des let ausdem, was vorhin (F. 174-) angefuͤh⸗ 
egriffes ret worden, und habe ich zu Dem Ende in 
der Metaphyſick ($. 543.) Die Beſchaffen⸗ 

taten ers heit unferer Welt erwogen, und das allge» 
wiefen. Meine, was Darinnen angetroffen wird, ab⸗ 
geſondert, Damit man feine Urſache haben 
an zu sweiffeln, mwoferne man nicht dag in 

Zweiffel ziehen roill, was die Erfahrung Flärs 

AUch vor Augen leget. Es iſt auch die hier 

— gegebene gering Soon der Welt fruchtbar 
eſſelden. Ind gefchicktpiele Schwierigkeiten zu heben, 
Die man in der Theologia naturalı machen 

Ban, oderauch zumachen pfleget. ch neh⸗ 

me das Wort Welt beftändig in dieſem Ver⸗ 

flande ‚, und demnach muß man nicht auf 

das blofje Melt» Gebäude , oder die Drds 

nung der groſſen Welt⸗Coͤrper deuten, was 

Sehtertere Ich von der Welt erweiſe. Man muß auch 
der Geg, einen einigen Zufland der Welt nicht vor die 
um gantze Welt nehmen, maffenaller Zuftand, 
Der vergangene, gegenwärtige und zukünffs 

tige, auch felbft der Zuftand der Menschen 
nach dem Tode bier mit zur Welt gerechnet. 

wird, dergeſtalt, Daß. wenn wir 68* 

tt 


“ 
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GOtt habe diefe Welt von Ewigkeit her er» 
‚soehlet, wir zugleich annehmen, er habe das 
bey mit auf den Zuftand ver Menfchen nach 
dem Tode acht gehabt :, denn mir wiſſen ja 
felbft ausdem geoffenbahrten Worte GOt⸗ 
te8, daß der Zuftand der Menfchen nachdem 
Tode feinen rund in dem gegenwärtigen 
Leben hate Wenn man nach der Raiſon 
fragen wird, warum dieſer oder jener Menfch 
ſich in dieſem oder jenem Zuftande befindet; 
(0 wird man antmorten, weil er fich in Dies 
fem Leben fo und anders aufgeführet. Und 
deßwegen muß vermöge unferer Erflärung 
auch der Zuftand der Menfchen nach dem 
Tode als ein Theil der Welt, und zwar we⸗ 
gen ſeiner unaufhoͤrlichen Daure, als der 
vornehmſie Theil derſelben betrachtet were 
den. Es doͤrffte zwar einige befremden, war⸗ Zweiffel 
um wir Die Welt fo wunderlich erfläretenzmird be⸗ 
allein es wird bloß Daher kommen, weil fie nommen 
befien nicht gerwohnet find ‚ indem fie nicht 
genug erwogen, was die Welt Zus unum 
Oder zu einem einigen Dinge machet. Weil 
nun dieſes die Berfnöpffung iſt, da immes 
eines feinen Grund in dem andern hat, fo 
muß auch alles zu einer Welt gerechnet were 
den, was auf folche Weiſe miteinander vere 
Tnüpffe ift. Da die Benennungen roillführs 
lich find; fo Fan ohnedem daher kein Irr⸗ 
thum kommen, wennnur dasjenige, was in 
dem Begriffe angenommen wird, — * 
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That ſo verhaͤlt: welches Legtere zur Gnũ⸗ 
ge ausgefuͤhret —* | 


Wie die  $. 126. Ich habe hier erklaͤret, in was für 


ger einem Verſtande ich das Wort Verknuͤpf⸗ 

— nexum rerum, nehme, damit dar⸗ 
der Din qusfe 

gen Inder nemlich, Die Dinge in der Welt waͤren mits 

*2 ‚einander verknuͤpffet/ wenn eines in ſich tie 

Pe Raifon enthält, warum Das andere neben 

ihm zugleich ift, oder aufdaffelbe folget. Als 

die Sonne und unfere Erde find zugleich, und 

An der Sonnen finden wirdie Raiſon, war⸗ 

um die Erde in dem Zuftande einer Erde feyn 

Fan, indem fit diefelben durch ihre Wärme 

‚fruchtbar und wohnbar macht, (F. 44. Phyſ. 

1.) Die Lufft und die Waͤrme Darinnen hab 

ten eine Raifon in fi), warum mir in der 

warmen Lufft leden Fönnen , und alfo fie 

nebft ung zugleich iſt. Das euer haͤlt die 

Raiſon in ſich, warum das Waſſer kochet; 

und, wenn man heiſſes ſiedendes Waſſer 

hat, das bey dem Feuer nicht mehr ſtehet, 

iſt die Raiſon dieſes feines veränderten Zus 

ſtandes in dem vorhergehenden zu fuchen, da 

28. über dem euer geftanden. babe 

‚auch erfläret, in twag für einem Verſtande 

ich das Wort Grund oder Raifor nehme 

($. 29. Met.) Ich fage nemlich,es ſey das⸗ 

‚jenige, woraus ich verftchen fan, warum das 

‚andere iſt Alfo, wenn ich vorhin gegen 


ine Irrung entftehen ſoll. Ich fage 
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daß in der Sonne die Raiſon zu finden ſey, 

warum Die Erde in dem Zuftande einer &rs 

de iſt, ſo hat es ſo viel zufagen, daß in der 

Sonne etwas zu finden, Daraus man vers 

ſtehen fan, wie die Erde in dem Zuftande eis 

ner Erde ſeyn kan, das ift, wie fie fruchtbar 

und wohnbar erhalten wird, Denn die Sons 

ne wuͤrcket Diefed durch ihre Wärme. Und 

fo ift auch der Verſtand inden andern ange⸗ 

führten&gempeln. Der gantze Berftand von 

der Verknuͤpffung ver Dinge miteinander iſt 

demnach Diefer, Daß alles in der Welt mit 

Raifon neben einander geordnet fey , und 

mit Raifon eine Weränderungaufdieandes 

seerfölge, das iſt, es ſey allzeit etwas zu fine 

den, daraus ſich verſtehen läſſet, warum eis 

heöneben Dem andern zugleich iſt, und wie 

die Veraͤnderung einer Sache erfolget, o er 

fie aus einem Zuftande in ven andern kom⸗ 

met. Wenn wir es nicht finden fönnen, ſo Was zum 

kieget bloß Die Schuld an ung, nicht an der Verftaͤnde 

Sache. Wer fich ein wenig in der Phyſick des Ne- 

umgefehen, wo man ſowohl Die Ur ſachen von Jena. 

den Waͤrckungen, als die Abfichten der nas 2 

türlichen Dinge anzeiget, der wird finden, 

daß durch) diefe Verknuͤpffung in der Welt 

nichts weiter gefucht wird, als wie die dars 

innen befindliche Dinge und ihre Veraͤnde⸗ 

rungen von den Caufıs finalibus& efhcien- 

tibus, oder den göttlichen Abfichten und des 

ben von GOtt perordneten — = 
Ä achen 
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Definitie ſachen dependiren. Man koͤnte fo gar die 
—7 © Srflärung oder definitionem machen,quod 
nexus rerum materialiumfiedependentia à 
Albere cauſis finalibus& efheientibus. Es fandas 
Berteh: her einem nicht einmahlträumen, daß Durch 
sang defe niefe Verknuͤpffung der Dinge eine unvers 
ienn, elbliche Nothwendigkeit und Fatalität in 
Die Welt kommen ſolle. Vielmehr bringet 
Weißhsi Die Dependentia & cauſis finalibus, oder Die 
Verknoͤpffung der Dinge, in ſoweit fie von 
den göttlichen Abfichten herrühret, göttliche 
Weißheit indie Wilt ($. 14. Phyſ. IL) und 
verjaget Die Steifche Faralität, iſt auch Des 
Grund von einer Eugen Aufführung Des 
Menfchen,daß fie nicht Die Abficht erreichen 
wollen, ohne die dazu gehörige Mittel zu ger 
brauchen, 4. E. nicht lange und gefund le⸗ 
ben wollen, ohne fich der Maͤßigkeit zu erge⸗ 
Baprpen ben Hingegen die Dependentiaà caufıs 
in die efficientibus , oder die Verknuͤpffung der 
Be Dinge,infomeit Die Wuͤrckungen von ihren 
Kommer. Urfachen herkommen , bringet Wahrheit 
und göttliche Bernunfftindie Welt ($- 20. 
Phyf.II.) Ich dichtediefesnicht erfl von neus 


Deräucor em , um eine Ausflucht zu finden. Denn 


* feis 8 kommet hier alles an auf den Verſtand 
ae De Wortes Grund oder Kai ſon. ben aber 
4 habeichfchen ($. 29. Met.) gegeben, wie 
das Buch das erftemahl zum Vorſchein kom⸗ 

men ift,, und diefe Berfnüpffung habe ich 

auch in den beyden Theilen der Phoſ⸗ 


| 
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erklären mir angelegen feyn laſſen, nemlich 

die Dependentiam à caufıs eflicientibus 

Rum chlich in Den Gedaneken von den 
ürckungen der Natur; die à Caufis fina- 

libus ın Dem andern von den Abſichten Der 

natürlichen Dingen, Und alfo fiehet man, 

daß meine Erflärung, Die ich hier gebe, Denen 

vorgeſetzten Erklärungen der Kunft- Wörter 

und Dem gangen Zufammenhange meiner 

Philofopbie gemäß iſt. Wer nun Diefelben unge, 

anders verfichet, Der Dichter ſich nach feinem nachrfans 

Gefallen, wasmich nichts angehet, und Das keit der 

von ich nicht Red und Antwort zu geben Gegner. 

habe, und zwar ohne meine Schuld, indem 

er meine Schrifften,die in connexions oder 

einer befländigen Berfnüpffung mit einans 

der geſchrieben find, erft in ihrer gehörigen 

Ordnung hätte mit Bedacht durchgehen, 

und die in folgenden Erflärungengebrauche 

te Kunſt⸗Woͤrter im vorhergehenden aufs 

fchlagen füllen, ehe ex fich unterſtanden häts 

te Davon zu urtheilen, oder Erklärungen zu 

machen, 


Ads. 548. | | 

6.177: Die Verknuͤpfſung dem Raume Vab⸗ 
nach zeiget gemeiniglich, tie immer eines n,,, 
um des andern willen iſt, und führet uns müpffung 

mnach zu den Abſichten der natürlichen dem Raw 

inge 66. 9. Phyf, 11.) und fülgends zur menad- 
Aeigheit®HDttes ($.14. Phyf.IL.) das vor, Ju fagen 
bin gegebene Exempel von der Sonne und ?"" 
 Metapb. II. Theil. T von 


—— ee — — — — —— — 


von der warmen Lufft, in der wirleben, eo 

läutert, wagich fage. Und wenn ich Zeit 

gewinne , Daß ich den verfprochenen Dritten 

Theil der Phyſick von dem Gebrauche Der 

heile in Menfchen, Thieren und Gewaͤch⸗ 

en heraus geben Fan ‚, Davon bereits einige 

ogen abgedruckt find, und der Diefen Win⸗ 

ter Öber fertig worden waͤre, wenn nicht ums 

geartete Leute Das Gute zu hindern geſucht, 

und mich in meiner ordentlichen Arbeit ge⸗ 

ſtoͤhret hätten: ſo wird ſichs noch Flärer zeis 

Was die gen. (a) Die Verknuͤpffung der Zeit nach 
— erhellet gröften Theils Daraus, wie auf eine 
Der Zeig verſtaͤndliche Weiſe die natärliche Veraͤn⸗ 
machzufa, derungen aus ihren Urſachen erfolgen, und 
gen has. fuͤhret uns demnach zur Erkaͤntniß der natür⸗ 
iüichen Urſachen, derer wir ung als Mittel ges 
brauchen muͤſſen, wenn wir von natuͤrlichen 

Dingen etwas erhalten wollen, z. E. tie 

man die Erde pflügen, düngen und befäen 

muß, wenn man fich auf eine reiche Erndte 

Beweiß Hoffnung machen will. Es kan Niemand 
der Ver⸗ leugnen, daß nicht GOtt in der Welt im⸗ 
— mer eines um des andern willen gemacht hat, 
wenn er fich auch nur Darınnenein wenig ums 

| * gefehen, oder vernünfftig erweget, was ich 
ſ6. 1004. & ſeqq. Met.) erwiefeh, Daß fols 
ches vermoͤge der Allwifienheit und Weiß⸗ 
heit, ja uͤbrigen Eigenſchafften GOttes nicht 
hat ausbleiben koͤnnen. Und alſo muß ein 
jeder 

— — ——— — — — — 

(a) Dieſer dritte Theil iſt An, 1725. heraus klommen. 
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jeder die Verknüpfung dem Raume nach 


einräumen , Die wir behaupten. Wil er 
diefe leugnen, fo muß er nicht mehr zugeben, 
daß immer eined um des andern willen ift, 
und dag die Natur vol görtlicher Abfichten 
ſey. Z. E. Er muß in dem Baue des Aus 
ges einige Dinge zugeben, Die nicht zum Se⸗ | 
hen dienen. Alsdenn aber Fan man ihn nicht 
allein aus Der Erfahrung überföhren , daß 
erungegründet in feiner Meynung fen, indem 
er Fein einiges Exempel wird anzuführen wifs 


fen, da man ibn nicht des Begentheiles übers 
führen Fönte , oder mehr als dieſes einzuraͤu⸗ 
men vonnoͤthen haͤtte, daß wir ſeine Abſich⸗ 
sen. nur noch nicht verflünden ; fondern er 
wird auch Durch Die Vernunfft fönnen übers 
zeuget werden, Daß es den göttlichen Volks 
fommenheiten entgegen fepunderinden An: 
thropomorphifmum perfället, dag it, von 
GOtt nach fich urtheilet, ald wenn er ents 
Meder nicht alles vorher gefehen, noch in ſei⸗ | 
nem Rathe alles erroogen hätte, und fo wei⸗ 
ter. Es fan auch Niemand leugnen, daß alle Beni 
natürliche. Veraͤnderungen ihre natürliche der Vers 
Urfachen haben, und daß diefe ihrem Weſen fnüpffung 
und den Regelnder Bemegunggemäß tür; der Reit 
den, auch ein jeder Edrper, darinnen fich "ab 
eine Deränderung ereignet, feinem Weſen 
und vorhergehendem Zuſtande nach dazu auf⸗ 
geleget ift, maſſen ſonſt eine jede ürſache oh⸗ 
ne Unterſcheid alles wuͤrcken und in einem 

ae T 2 jeden 
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jeden Eörper ohne Unterfchetd eine jede Der 
Wer die änderung hervor bringen koͤnte. Und alſo 
Der-  mußeinjederdie.Berfnüpffung derzeit nach 
müpffung einräumen, Die wir behaupten. Will er 
er Dinge dieſe leugnen, fo verfaͤllet er in eine St oiſche 
— aͤllet oder Muhametaniſche Faralitut wie 
an die Za. man fie zu nennen pfleget, da mandfich einbils 
zalitkt det, man Fönne entweder ohne die rechten 


e- De: man wolle, und wirfft den gantzen rund Ber 
fin. g9hyſick uͤber den Hauffen, die darauf erbau⸗ 


fich varein Begriffe de actione & paſſione inne hatt. 
fioden ler · 104. 105. Met.) wird fich hlerin leicht findenz 
url. noch leichter aber.merfich in den beyden Thei⸗ 
| len der Phyſick umgefehen , ſo wohl wo man 
vonden Abfichten der natürlichen Dingen, 

als wo man von den Hrfachen ihren Wuͤr⸗ 

- ungen handelt Man wuind auch fehen, 

daß bloß diejenigen fich darein nicht Anden 

Eönnen / Die in der Phyſick unerfabren, und 

wicht gewohnet ind Sachen. in ihrem Zus 

! Ä > mmen 
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ſammenhange miteinander zu erwegen, wel⸗ 
che Der gelehrte Jeſuit in Franckreich Caſtel 
I Efprits de Deraille nennet. 
Ad $. 550, 

$. 178. Well alle Dinge, Die neben eins Warnung 
ander find, und Die aufeinander folgen , als für Miße 
Theile eines gansen anzufehenfind; fo muß Verflände 
man fich in acht nehmen, Daß, mas von der "16 Ba 
ganten Welt und alfoin Anfehung aller ih srife yon 
ser Theile zufammen genommen gelaget der Welt. 
wird, nit von einem Theile allein verſtan⸗ 
den werde, Es gefchiehet aber auch Dickes, 
wenn man Das gange Welt⸗Gebaͤude mit als 
lem, was darinnen ift, in einem einigen Zus 
ftande, ven es zu gewiſſer Zeit gehabt, oder 
noch haben moird, anfichet. Denn Die ganke 
Welt begreiffet auch alle Zeit in fich , ſowohl 
als fie allen Raum faffer, nach der von ung 
gegebenen Erklärung. Esıft ſchon mancher 
unnoͤthiger Streit entſtanden, weil man dar⸗ 
auf nicht acht gehabt. Ich fuͤhre kein Ex⸗ 
empel an; Denn Ich mag Niemanden zum 
Nachtheile fchretben, vielweniger mit jeman⸗ 
"Den einen Streit anfangen, oder Dazu An⸗ 
laßgeben. Ich habe mehr als dieſes in der 
Welt zu thun. Ss ift genug, Daß ic} Dies 
jenigen vor Den Abmegen warne, Die meine 
Schrifften Iefen, Diejenigen, fo nur mit 
dem Borfage fie gu tadeln und zu läftern dar» 
fiber Fommen, nehmen ohne dem Feine Lehre 
an, Es ift alles Singen und Sagen beys 

T 3 ihnen 


Warum 
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ihnen vergebens. Sie bleiben bey ihren 
Verkehrungen der Worte einmahl wie das 
ändere, ob man fie ihres Unfuges übermie- 
fen hat , oder nicht. _ 
Ad 5 552. 

$. 179. Die Art der Zufammenfegung der 


man bey Welt fuchet man fowol in dem Raume, 
der Welt glg in Der zeit, weil fomol die Erfüllung - 


auf Zeit 
un 
Raum 
zugleich 
fichet. 


Maseine 
andere 
Melk 
heiſſet. 


des Raumes, als der Zeit dazu gerechnet 
wird. Und es gehet auch an. Denn in der 
Zuſammenſetzung ſiehet man auf den Unters 
ſcheid der Theile und ihre Verknuͤpffung mit⸗ 
einander. Der Zeit nach beſtehet die Welt 
aus verſchiedenen Veraͤnderungen, und die 
Veraͤnderungen ſind in einander gegruͤndet, 
oder miteinander verknuͤpfft. (F. 548.) 


u $. 553. | 

$. 180. Als ein Welt⸗Weiſer urtheile ich, 
tie e8 Die Begriffe mir fich bringen. Wo ets 
was zum Unterſcheide beftimmet werden fan, 
da find beyde Dinge nicht mehr einerley Bo 
nur mag weniges neändert wird, da laͤſſet ſich 
ein Unterſcheid beſtimmen, und alſo bi ibet 
e8 nach der Aenderung nicht mehr daſſelbe. 
Es bleibet wohl ein Ding vonder Art, wie 
es vorhin war, auchein Ding, welches mit 
dem vorigen in dem meiften ähnlich ift: als 
fein ich Fan doch nicht fagen , daß es noch 
daffelbefey ($- 17. Met.) Das Ungeänvers 
te und Geaͤnderte find nicht mehr einerley, 
wenn auch gleich Die BEER der 
| Men⸗ 
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Menfchen im Reden es mit ſich bringet, daß, 
wenn wir etwas ändern laffen , es Dennoch 
Dafielbe nennen. Denndiefemuß ein Welts Warum 
Weiſer fich nicht irren laffen: fir gründet fich eın Weie⸗ 
In undeuglicher &ı Fantnie der Dinge, da wir Weifer 
perfchtedenes für einertepanfehen , weil fie im die Unbe⸗ 
demjenigen, was in Die Augen fälet, einanı un 
der ähnlich find. Bey der Weir aber hat ggepen 
es ein mehreres zu fagen, weil dadurch in Die meider. 
eränderungen der Zeitnach immer etwas 
fommet, was fonft nicht fommen wäre. Ich 

ebe aber nicht mehr zu, Daßunterichiedeneg 

ommet, als die gefchebene Veraͤnderung 
mit fich bringet, und Daher hat freylicheine 
mehr zu fagen als die andere. Das folte gparım 
man zwar nicht vor nöthigerachten, Daße&vder Autor 
erinnert würde: alleinmweilmanbloßdaraufflareDin« 
finnet, wie man mir meine Worte virfihret, ge erin⸗ 
damit ungereimte Meynungen heraug kom⸗ert. 
men, Daraus mangefährliche Confequentien 
nach feiner falfchberühmten Schluß» Kunft 
sichen Fan; fo habe ich auch erfahren muͤſſen, 
daß, wenn ich son Veränderungen in der 
Belt geredet, man mehreres in dem, was 
ſie nach fich giehen, vonmir eingeräumet wiſ⸗ 
fen wollen, als daraus erfolgen Fan, bloß 
zu dem Ende, Damit man zu Conlequentien 
wider mich Anlaß hätte. Wir werden uns 
ten Davon Erempel befommen, ob ich wohl 
wieder Niemanden nennen will, teil ich bloß 
Die Wahrheit vor Augen habe, und bloß 

zT 4 das 


MWievie 


Ierley die 
Ber 


Mmöpffun 
Der Zeit 
nach iſt. 
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— ren cu 
Das Meinige zu vertheidigen fuche , Daman 
DieControvers zu hinterliftigen Nachſtellun⸗ 
gen machet: denn fonft würde ichgar nichts 
eantroortet haben, Ich halte es mit dem 
poftel,und ſage: So jemand Luft zu ans 
— der wiſſe, daß ich dieſe Weiſe nicht 
t. 


Adg,. 554. 

5. 181. Die Verknoͤpffung der Zeit nach, 
von der ich hier rede, iſt bloß diejenige, die 
von dem Weſen der Dinge herröhret : allein 
fie iſt nicht Die einige, indem auch noch eine 
andere von den Regeln Der Bewegung here 
rühret , als nach welchem die Eörper ıhrem 
Weſen gemäß würcken. Da nun dieſe Res 
gelnnicht in dem Weſen der Görper gegrüns 
der find und Daher defienunbefchadet anders 
hätte feyn Fönnen ; fo muß auch aus ihnen 
noch ein anderer Grund entfpringen. wars 
um eine Deranderung erfolget , als die aug 
Dem Weſen der Eörper fommen , und fole 
hergeftalt findet noch eine andere Verknuͤpf⸗ 
fung ftatt ($+ 545. Met.) a Urfache, 
warum die Veränderungen der cörperlicl,en 
Dinge nicht einig und allein in dem Weſen 
derfelben gegründet feyn, ift Diefe, weil durch 
daſſelbe vielerley möglich find, vondenen ei⸗ 
ne fo wohl als Die andere zur Wuͤrcklichkeit 
fommen fan, Da nun folchergeftalt die 
Deränderungen der Eörper durch ihr We⸗ 
fen nicht genug determiniget find; ſo u 

uſſe⸗ 
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äuffere Urſachen darzu kommen. Man hat Warum 
dieſes wohl *— mercken. Denn dadurch läfsdie Ber- 
ſet ſich auf eine demonſtrativiſche Art ers Mmüpffung 
weiſen/ Daß dieſe Verknuͤpffung nicht fchlech, der Dinge 
terdings nothwendig iſt. Wer fich Demnach Uobe 
einbildet, daß durch die Verknuͤpffung der nn 
Dinge miteinander eine unvermeidliche nerkmen: 
Nothwendigkeit eingeführet wird , Der irret dig fey: 
gar ſehr, weil er nicht verſtehet, woher dieſe 
DBerfnüpffung fommet, Ja dieſes zeiget 
ſelbſt Daß 7 — dem Erfolg 
der Dinge aufeinander keine unvermeid⸗ 
liche Nothwendigktit ſtatt finde, weil es 
GOtt allzeit frey ſtehet, wenn es ihm gefaͤl⸗ 
let, davon abzugehen: wie denn auch ſchon 
in Engelland Bernhard Connor in ſeinem 
ſogenannten Evangelio Mediei die Wun⸗ 
derwercke dadurch erklaͤret, daß GOtt die 
Geſetze Der Bewegung fulpendiret, welches 
ein berühmter Theologus ingena D. Bud⸗ 
de nachdrucken er 


$. 556. 
$. 182. Das Gleichniß von der Uhr muß op pi 

nicht weiter extendiret werden, als wozu 18 Ber- 
angeführet wird. Ich habe es gezeiget, wozu fuüpffung 
ich e8 brauche: tweter muß man nicht gehen, der Dinge 
denn fonft weichet man von meiner Mepnung ne uns 
ab, und gehet mid) nichts an, was man wi (ig. 
Driges Daraus fchliefiet. Rn habe gnug gRoch · 
gewieſen, Daß die Verknuͤpffung der Dinge mendige 
mit einander Feine unvermeidliche Nothwen⸗ feit ma⸗ 

Ti digkeit 
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digkeit einführet, indem Re nicht allein in 


Anſehung derer Dinge, Die mit einander vers 
. Enüpfft find, anders feyn Fönte, indem noch 


mehrere Dinge möglich find, die fich eben auf 
eine folche Art mit einander verknüpften lafs 
fen, und in der That von dem göttlichen 
Berftande mit einander verfnüpfft worden 
find 3 fondern auch die Merfnüpffung der 
Zeit nach nicht fchlechterdinges nothmendig 
iſt. Da nun dieſes alles foklar ift, daß man 
ſich unmoͤglich bey ſo geſtalten Sachen in 
der Welt eine unvermeidliche Nothwendig⸗ 


keit einbilden kan; fo doͤrffte es manchem 


wunderlich vorkommen, wie man gleichwohl 
darauf fallen kan, als wenn die Verknuͤpf⸗ 


fung der Dinge mit einander ſo wohl dem 


Warum 
man bey 


der Ver⸗ 


Raume, als der Zeit nach nichts anders als 
eine unvermeidliche Nothwendigkeit waͤre. 
Ich achte es demnach nicht undienlich ſol⸗ 
ches hier zu erklaͤren, zumahl da eben das uͤbel 
ausgelegte —3 von der Uhr dazu mit 
Anlaß gegeben, wiewohl ohne meine Schuld, 
indem ich nicht allein vorher die Sache aus 
ihren Gruͤnden erklaͤret; ſondern auch gantz 
offenbahr gewieſen, wie weit ich dem Gleich⸗ 
niſſe Raum gebe. Weil man nicht auf den 
deutlichen Begriff der Verknuͤpffung acht 


mapffung hat, den ich (F. 545. & ſeqq.) gegeben; fo 
der Dinge muß man bey einem undeutlichen, ja gar bey 
von einer einem dunckelen verbleiben ($. 274. Met.), 


Fatalitaͤt Bi 
—* folgends die Sache unter einem Bilde einer 


an⸗ 
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‚andern, Die wirvor Diefem geſehen, inder 
‚Einbildungs + Krafft fich vorftellen (5. 235. 
Met.). Die Berfnüpffung der Theile fuͤh⸗ 
ret ung Demnach auf eine Machine, wo die 
Theile dergeftalt mit einander verbunden 
find, daß die Bewegungen derfelbendaraus 
erfolgen. Weil man nun immer geböret, 
die Machine ſey einnothiwendiges Ding in 
ihren Verrichtungen, und habe feine Breys 
heit, ihre Bewegungen ſelbſt zu determini- 
ren, und Diefeg ihnen Dabey einfället (5. 238. 
Met.); fo appliciren fie es auch auf die 
Welt ($. 337» Met.) und daher kommet 
Ihr Urtheil, Daß man in der Welt eine unver 
meitliche Nothwendigkeit einraͤumet: wel⸗ 
ches demnach in lieren Einbildungen gegrüns 
‚det (*. 235. Met.) und folgends auch felber 
nichts als eine leere Einbildung iſt (5. 242. 
Met.). Auf dieſe Art gehet es immer zu⸗ 
wenn man in ſeinem Urtheilen bloſſe Einfaͤl⸗ 
le erwartet, und nicht aus den Begriffen 
raiſoniret: aber eben dieſes iſt der Weg zum 
Irrthume ($- 397. Met.). Es find auch Andere 
Leute, Die bloß nachfagen, und nicht ihre ei⸗ urfache, 
‚gene Einfälle haben: deren ihr Urtheii wird 
durch die Erwartung ähnlicher Fälle (0. 33 1. 
Met.Jbegriffen: welches ich aber nichtdeuts 
licher ausführen may. Wer bedencket, was 
in Poiret8 Büchern de eruditione folida, 
fuperficiaria & falfa von den Mathematicis 
ſtehet, die ihre Begriffe indie Phyſick brins 
gen, 
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g. 16 re Al je weit ich Die 
\ . 183. seige hier , wie wei 
ve le Welt eineMachine nenne, nemlich in ſo weit 
eine Ma, Diedarinnen fich ereignende Veränderungen 
chine ger in der Art ver Zufammenfegung einen rund 
nn haben. Go fuchen heutezu Tage alle Na⸗ 
mw turkoͤndiger die Begebenheiten der Natur zu 
erklären, Wennman fraget, wiedie Speife 
von Dem Magen verdauet wirds ſo ſuchet 
man durch Die Anatomie, aus was für Theie 
len, und auf was für Art und Weiſe aus 
ihnen der Magen zuſammen grfeßet ift, und 
bierinnen ferner ven Grund von der Ders 
Dauung der Speife. Wer anders verfähret, 
der brauchet nicht feinen Verſtand, fondern 
erwartet Die Einfälle im Gedaͤchtniſſe, — 
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ich vorhin In einem Exempel gezeiget. Da Warum 
man heute zu Tagedie Welt und die Eörper, der Autor 
daraus fie beftehet, Machinen nennet; da über dem 
jederman fchreyet,man follemechanice in der Worte 
Phoſict philofophirenz da auf alle Difpu- grıeg an 
tationes von Medicis und Phy ſicis das Wort fange? 
mechaniſch geſetzet wird; fo waͤre es thoͤ⸗ 

richt, wenn ich uͤber dem Worte einen Krieg 
anfangen, und die einmahl eingefuͤhrte Spra⸗ 

he nicht mit reden wolte. Allein da Ich ge⸗ Warm 
wohnet bin fein Wort, abfonderlich Feiner «s 
Kunft s Wort zu gebrauchen, Deffen Bedeu zer 
tung ich nicht in feine genaue Schrancken ” 
eingefchlofjen hätte, fo habe ich auch hier Das 

Hort Machine in ſeine gehörige Schranden 
gebracht, damit es der Wahrheit ohne Nach⸗ 

theil in ſolchen Faͤllen gebraucht werden kan, 

wo man es zu gebrauchen pfleget. Es wird Ob die 
aber dadurch Feine unvermeidliche Nothwen⸗ Welt der 
digkeit in Die Natur gebracht. Denn da die datalitaͤt 
coͤrperlichen Dinge in der Bewegung, wo⸗ = ‚ 
Dusch ihre Beränderungeninsgefamt fich er: rn 
eignen, fich nach den Megelnder Beroegung eine Mar 
sichten, Diefe aber in dem Weſen der Coͤrper chine iſt? 
nicht gegrtinder find ; fo behält ja GOtt Die 
Freyheit, wenn es ihm gefällt, nicht allem 

wider Diefe Regeln Durch cin Wunder⸗ 

Werck Weränderungen hervor zu bringen, 
fondern auch nach denen Regeln dem Weſen 

der Dinge gemäß In ihnen zu würden, was 


ohne feinen befonderen Einfluß nicht * 
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Verfah · henmwiürde, fo offte als es ihm gefälet. Weil 


ren des | 
Autoris, 


ichaufeinedemonftrativifche Art verfabren _ 
bin, und niemahls mehr einräumen wol n, . 
noch vermöge des Merhodi einräumen koͤn⸗ 
nen, als erwiefen worden; fo habe ich auch 
dergleichen Erinnerungen nicht beyfügen 
Fönnen. Ich habe mich aber damit vergnüs 
get, Daß ein Bernänfftiger und Verſtaͤndiger 
nicht annchmen wird, ald wenn Dagjenigeges 


leugnet würde, was man m einem Drte noch 


nicht ermeifen Fönnen, und Daher vermeynet, 
er würde aus dem Zufammenhange Desgan. 
gen Syftematis urtheilen, wie ich es jeßt in 
Diefen Anmerckungenthue, oder, wenn er fich 
jain feinem Urtheil uͤbereilete, ehe er das gan⸗ 
tze Syſtema mit Bedacht durchgeleſen, doch 
mich nichts weiter beſchuldigen, als daß ich 


etwas nicht erwieſen haͤtte, ſo ſich erweiſen 


lieffe, und zu erweiſen nuͤtzlich geweſen wäre. 


Wir iſ zum wenigſten ein Troft, daß ich je⸗ 


derman billig begegnet, und Niemanden et⸗ 
was zur Laſt geleget, wo ich es auch haͤtte 


thun koͤnnen. Wenn man mit mir nicht 


ſo verfaͤhret, ſo bin ich allzeit bey mir uͤberzeu⸗ 
get, daß man mir nicht mit dem Maaße miſ⸗ 
ſet, damit ich andern gemeſſen, und dahero 
darff mich weder gereuen, was ich gethan, 
noch ich auf mich ſelbſt zoͤrnen, daß ich es an⸗ 
dern fo gemacht, wie ſie es mir machen? 
Man zeige mir in meinen Schrifften, wo ich 
jemanden cine Meynung zur Laſt geleget? Es 

waͤre 
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waͤre freylich zu toinfehen , daß alle Leut 
ran ftudireten, Die fich in der Welt zu 


ichtern aufwerffen wolten. Allein es wird 


wohl jederzeit unter denen Dingen bleiben, 
die man wuͤnſchet, aber nicht erhält. Wer 
gründlich ftudirethat, verlangtnlicht Richter 
zu ſeyn, fondern überfieher feines Naͤchſten 
Sehler, und deutet fie zum beften: Die aber 
nicht viel verftehen, vermeynen fich Dadurch in 
Anfehen zu ſetzen, Daß fie Richter in der ges 


lehrten Welt abgeben, wo fienoch Schuͤler | 


ſeyn folten- 


5,184. Wenn in der Welt nicht alles in Woher 
einander gegründet wäre, was natuͤrlicher die Wahr» 
Weife nach einander erfolgets fo gienge es Deit Inder 


In der Belt her, wie im Traume ($. 143. fo 


Met.). Sie wäre ein rechtes Schlaraffens 
Land, darinnen alles möglich ift, was einan⸗ 
der widerfpricht, und alles ohne gehoͤrige Urs 
fachen gefchiehet. Will man in Den natüırs 
lihen Begebenheiten Wahrheit haben, und 
fie vom Traumeunterfcheiden, auch Die Welt 


ju feinem Schlaraffen » Lande machen, da | 


e 
mmes? 


die Veränderungen Feine Raifon haben,dars _ 
aus man fie verfichen und andern verflände 


lih erklären fan; fomuß man zugeben, daß 
h Ineinarider gegründet find, folgends eine 
olche Verknuͤpffung inihnen zu finden, mie 


wir angenommen haben (5. 545+ & fegg: 


Ad 


Ad I. 559.565 — 
Barum 6 185. Wenn Ich hier erweiſe, Daß eben 
der Mer deßwegen in der Weit » Weigheit ift, weil fie 
hanıf- eine Machine ift, in dem DBerftande, wie ich 
—— — es (F. 557. Met.) erklaͤret, und Die heutigen 
Weit⸗Weiſen es nehmen, Die fie eine Machr- 
ne zunennen pflegen; fo gefchiehet es zu Dem 
Enpe, damit wir nicht aus Mißverftändniß 
die fogenannte Pbilofopbiam mechanicam 
verwerffen, noch fie wieder alle Raifon als 
gefährlich ausfchrepen , wie Diejenigen zu 
tbun pflegen, welche feinen deutlichen Begriff 
von dem Mechanifmo haben, wie ich ſchon 
rorhin ($.182.) — 
_ Ad$ 


. 561. | 
Db ma 8. 186. Daß dienatürlichen Begebenheb 
türtihe ten (denn von diefen ift hier Die Rede, ob Ich 
Vegeben · zwar das Wort natürlich nicht Dabey ſetze⸗ 
erg meil ich es noch nicht erfläret habe , vermoͤgt 
Babın. des Merhodi aber fein ort , fo vor fich 
nicht Deutlich ift, gebraucht werden muß, che 
es erktäret worden) ihre Gewißheit haben 
läffer fich von einigen auch aus der Erfah 
rung auf eine demonftrativifche Art zeigen. 
Exempel Die Planeten verändern Durch ihre Bewe⸗ 
der Plar gungbefländig ihren Stand gegeneinandet 
‚Dee. Ind gegen die Sipfterne, Diefe Bewegung 
gefchiehet nach unveränderlichen. Regeln; 
und Dadurch erhalten alle Deränderungen 
inihrem Standeihre Gewißheit Dergeftalt 
daß man fie auf viele Zeiten vorher — 

au 
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auch auf längft vergangene wiederum außs 
sechnen Fan. Solange man die Aftronomie 
getrieben, hat man nicht gefunden , daß. 
SHtt Durch feinen aufferordentlichen Con- 
curfum in der XBeite ver Welt» Eörper von 
einander und in ihrem ordentlichen Lauffe 

etwas änderfe. Und demnach weiß man, 

daß GOtt durch Die erfte Einrichtung und 

die den XBelt » Eörpern in ihrem Lauffe vor⸗ 
gefchriebene Geſetze alles fefte geſtellet, was 

von dieſen "Begebenheiten Fünfftig kommen 

fol, und, wer verftehet, was Die Epoche in 

der afironomifchen Rechnung zu fagen has 

ben, der erkennet zugleich, wie vermittelſt 

des vorhergehenden Standes auch alle die 
Künfftigen pradeterminiret find. Die Ver⸗ 
änderung des Standes der Planeten gegen 

die Sonne ziehet viel veränderlichesnach fich 

in den befonderen Begebenheiten, die fich in 
ihnenereignien , role es dasjenige austeifet, 

was wir von den Urfachen der beftändigen 
Witterungen ausgeführet (5. 110. & ſeqq. 

Phyf.) und von dem Nutzen der Sonne, den 

fie dee Erde leiſtet (G. 44. Phyf. II.) ange⸗ 
mercket. Derowegen find auch dieſe befons 

dere Beränderungen auf dem Welt⸗Coͤrper 
ſowohl, als die übrigen geroiß. Unterdeflen Warum 
da GHrt Zreyheit behält Durch feinen aufs man bier 
ferordentlichen Concurfam Aenderungen zu — 
machen, Dieihmgefallen (5. 183.)5 ſo wird Ih wart 
es nicht —I daß GOTT dergleichen 8on 
AMcaph. II. Cheil. thun 


& 
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„ aufferors thun Eönne , wenn mir ed gleich nicht de- 


monftrativifch aus der Vernunfft erweiſen 
koͤnnen, daß es gefchiehet:. Hier haben wir 
es auch nicht nothig / wo wir nur ausfuͤhren 
wollen, daß dieſe Gewißheit Feine unvermeid⸗ 
liche Nothwendigkeit ausmachet, tie DIE 
Athtiſten vorgeben. Kan man aber nach 
dieſem entweder aus der Schrifft, oder auch 
aus der Vernunfft erweiſen, daß GOtt, um 
ſeiner ad pr ern oder befönderen 
Borförge für die Menfchen ein Gnügen zu 
thun ‚ In denen befönderen SBegebenheiten 
auf dem Erdboden unferweilen eine Bewe⸗ 
gung hervor bringe; die zwar dem Weſen 
der Coͤrper und den Gefeßen der Bewegung 
gemäß iſt, und in ſo weit fich eben ſowohi 
als die natrlichen in der Phyſick erflären 
laͤſſet, aberdoch ohne feinen auſſerordentli⸗ 
chen Concurfüm aus dem vorhergehenden 
nicht erfolgen würde ; ſo iſt es demjenigen, 
was von ung behauptet wird; nicht zuwi⸗ 
der, fondern eine Sache ; Die nach unfern 
Gruͤnden moͤglich iſt. Man fichet demnach, 
er unfere Gründe mit der Meynung derer 
beitehen koͤnnen, welche die befondere Bors 
forge GOttes auf eine folche Weiſe concipi- 
ven, und nicht admiteiren wollen, daß GOtt 
auch ſchon Durch die erfte Einrichtung der 
Welt nach feiner unendlichen Weißheit Dies 
ſes erreichen koͤnne: Feinesweges aber Ders 
felben zumider find». Wie kan man nun fas 

| gm, 
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gen; daß ich Die beſondere Vorſorge GOttes Der Au- 
leugne? Und wie darf man weiter hinzu fes ).. Aufla 
Ken , daß ich allen Gottesdienft über Den gen per 


vage, ob Die Gewißheit, welche aus der na⸗ erwieſen 
Hrlksen Verknuͤpffung der Dinge mit ein, wird, 
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ten von der erſten Einrichtung dependiren, 
oder ob in einigen beſonderen in Anſehung 
des Beſtens der Menſchen GOtt auf auſſer⸗ 
ordentliche Weiſe in den Lauff der Natur 
etwas hinein bringet, damit koͤnnen wir 
Wer den noch nicht zu thun haben. Das find eben 
Atheiſten rechten Helden, die viel wider Die Atheiſten 
ausrichten, welche alles untereinander 7— 
ehut. fen. Siethun ihnen einen groſſen Dien 
wenn fie Das unterdrucken, was ihnen den 
groͤſten Abbruch thut. 
Ad 6.562.563, | 
Bas N» 6. 187. Diele Nothwendigkeit IfE eben 
ceffiras Diejenige, die man Neceſſitatem hypotheti- 
hypathe- zn nennet, und dergleichen I bey Denis 
Sr · migen befindet, was die Menchen befchlofe 
fen haben, rooferne fie ihren Schluß nicht äns 
den. Von GOtt find wir gewiß, Daß er 
ihn nicht ändert, und daher was durch feinen 
Rath fefte geftellet ift, das bleibet auch nicht 
auſſen. Hier aber iſt noch nicht Die Srage, 
wie die Welt zu ihrer Wuͤrcklichkeit gelanget, 
nd wie weit GOttes Rathſchuß In Denen 
Darinnen fich erelgnenden ‘Begebenheiten 
gebe, Ein jedes gehöret an feinen Ort. 
eute Die feinen Methodum verſtehen, fols 
ten mit ihrem Urtheile fich nicht Üübereilen, 
-fondern fein zu Haufe bleiben, und des Ih⸗ 
— „worzu ihre enge Einſicht zus 
"FEIHER: 


Ad 


Von der Welke. 909 
Ad S. 564, 
- 6,188. Daß hier gegebene Exempel von qn,r 
der Feyerung des Oſter⸗Feſtes zeiget fo klaͤr⸗ der Unter» 
lich, was für ein Unterſcheid inter Neceſſita- ſcheid i 
tem abſolutam & hypotheticam, unter einer ter neceſſi- 
unvermeidlichen Nothwendigkeit und Ge⸗ — ab- 
toißheit fey , Daß ich mich wundere, wie fich }ynochen. 
Leute noch nicht darein finden fönnen, fon- = erhel- 
dern beydes vor eines halten, wenn fie es in fer. 
Anfehung ar unterfcheiden ſollen. 
Ads, 565. 
$. 189. Ich zeige hier, wie eine natürliche Wie nas 
Begebenheit —* natürlicher Weiſe zur türliche 
WürcklichFeit gedeyen Fan, Daß es ſolche Begeben- 
Begebenheiten giebet , Da immer eine natuͤr⸗ beiten zus 
licher Weiſe aus der andern erfolget, ift auf Zie- 
fer allem Zweiffel, wenigſtens haben wir an 9. 
dem veränderten&Stande der Planetengegen | 
die Fixſterne und untereinander ein klares 
Erempel (8. 186.). Ein jeder begreifft auch 
gar bald, Daß alle befondere Begebenheiten in 
einer Welt foerfolgen koͤnten. Ob nun aber 
dieſes Letztere auch in unferer Welt geſchie⸗ 
het, oder nicht: davon laͤſſet ſich hier nicht 
reden, Und ich befürchte, Daß 18 auf eine 
demonftrativifche Art aus der Dernunfft 
gar ſchwer Dörffte auszumachen fenn. Man 
muß aber auch nicht alles auf eine demon- 
Strativifche Art aus der Vernunfft ausma⸗ 
chen. Es iſt vor die geoffenbahrte Religion 
genug, wenn Tr richte behauptet, 
a 3: 3% wa 


8 





a9 DasiV.Cople 


— 


wasihrentgegenift. Wie viel find Dinge, 
die aufden dioſſen Glauben anfommen und 
davon Die Vernunfft ſchweiget deßwegen 
aber fan man nicht ſagen, daß fie nach ihr 
mfifte geleugniet nern, j | 


unver⸗ S. 290. ch rede hier abermahlg Davon. 
meidkiche wenn natürlicher Weiſe der Abends Find 
Noch:  blafen folfe, da der Morgen⸗Wind biäfet, fa 
—* daß GHtt auf keinerley Weiſe jemahls den 
aus Lauff Der Vatur gehemmet, ober auf eine be⸗ 
DER ſondere Weiſe gefördert häftt, Und biers 
Athetften Durch fuche ich Die unvermeidliche Nothwen⸗ 
wirerle⸗ digkeit der Welt wider Die Atheiſten aus Ihe 
get. reneigenen Gründen, daraus fieDiefelbe bea 
haupien wollen, zu widerlegen. Ein Atheift 
nimmet an. : eine jede natörliche Wuͤr⸗ 
efung in der Welt ihre Urfache habe, Diefe 
baftoiederum ihre rſache gehabt, und Diefe 
Einwurff abermahlg und ſo toeiter fort· Die Ver⸗ 
des Arper. Enüipffung zroifchen Der Urfache und Dem 
fen.  Effecku oder der Wuͤrckung fep nothwendig⸗ 
dergeftalt daß, wenn die Urfache In Ihrem 
Wuͤrcken begriffen ift, und Ihr nichts wider⸗ 
ſtehet, die Wuͤrckung auch erfolgen muͤſſe, 
nach Der gemeinen Regel : Pofta cauja, por! 
effetum, Daher mepnetmän, es Fame ung 
bioß fo vor, al& wenn andere Dinge, Die Des 
nen, weiche gefchehen, entgegen gefeget find, 
eben ſowohl als fie möglich twären, weil wir 
den ganen zexum caufarum , Oder Zuſam⸗ 
ment 
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menbang und Darnüpffung der Ur⸗ 
ſachen nicht uͤberſehen koͤnten. Waͤre eg 
möglich, Daß die ſes geſchaͤhe fo win denwi 
es eben fo widerſprechend befinden, daß ;. E. 
jetzund Die Sonne ſcheinen ſolte, da es regnet, 
als in Der Geometrie, Daß in einem Triangei 
drey Winckel zufammen genommen nicht 
gröffer oder Fleiner ſeyn Fönnen als stvep 
rechte Winckel. Und folchergeftalt roäre eben 
ſowohl in Den Begebenheiten der Welt als 
wie in Den geometrifchen Wahrheiten eine. 
unvermeidliche Nothwendigkeit, nur daß fie 
dort nicht fogleich wie hier einem jeden in die 
Augen fiele. Damit ichnun —8— Über den Antwort 
Hauffen werffen möchte, fo bin ich auf fol parauf. 
gende Art verfahren. Erfilich habeich eins 
geräumer, Daß natürlicher Weiſe keines von 
zufälligen Dingen feine Wuͤrcklichkeit errei⸗ 
chen koͤnne als Durch eine Reihe unzeblicher 
Urfachen , da fich immer eine zu der andern 
perhält mie die Würckung zu ihrer Urfache: 
welches auch Phyfiei und Medici nicht 
leugnen, noch leugnen können, wenn fiedems 
jenigen nachgeben wollen, mag fie aug der 
Betrachtung der Natur angemerckit, wie es 
auch felbft in Dalle der beröbhmte Medicus 
Herr Hoffmann in feiner Differtation ers 
Tannt, die er de fato phyfico & medico ges 
fchrieben , 10 er in allem faft felbft meine 
Worte brauche. Ja die Natur des Zufäls 
ligen bringtt e8 felbft ae: Denn es ift 
4 su 
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u feiner Wuͤrcklichkeit nicht durch fein Wer 

n determiniret, tie männiglich befannt: 

daher wird es determiniret von auſſen und 

hat demnach eine Urſache vonnöthen. 

Wenn die Urſache Fein nothmendiges Ding - 

it, ſondern abermahl zufällig 5 fo hat es 
ebenfalls eine Urſache nöthig , das feine 
Würcklichkeit determiniret , und fo gehet . 

68 immer fort. Wie weis man nun gehen 

muͤſſe, ob ohne Aufhören fort, oder ob man 

endlich bey. einer caufa prima neceflaria, eis 

nem nothwendigen Dinge, als der erften Ur⸗ 

fache alles des äbrigen muͤſſe ftille ſtehen 
bleiben; ift hier noch nicht der Ort auszu⸗ 
fuͤhren. Ich erweiſe, daß das Letztere noͤthig 

ſey (5. 928. Met.) „mo ich von GOtt han⸗ 

Inge dele: ein jedes an ſeinem Orte. Mich wun⸗ 
no dert » daß man bierinnen Schwierigkeiten 
—— machet/ nicht allein weil die Sache an ſich 
klar iſt, auch nichts gefährliches daraus fol⸗ 

get , wenn vernünftige und von Affecten 
ungeblendete Menfchen Darüber kommen; 

fondern auch weil ich es, wo man mit einem 
Atheiſten gu difpuriren hat, als ein Concef- 

ſum, oder einen von ihnen angenommenen 

und zugeftandenen Brund,annehmen Fönte, 

menn es nicht wahr wäre, um ihn aus feis 

nen eigenen Gruͤnden zu wiederkegen. Es (ft 

ja dieſes nichts neues, Daß man ex coneeflis 

Werden ad buminemdifputiret. Nungehet es freys 
aus dem lich nicht an, daß Durch denjenigen nexnız 
cauſa. 
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caufarum, oder durch die Verfnüpffung der Wege ges 
Dinge , wodurch z. E. natärlicher Weiſe, "Aunım. 
das heiffet, nach dem blofjen Lauffe der Na⸗ 
tur und der Ordnung der in einander wuͤr⸗ 
enden Urfachen , Megen hervor gebracht 
wird, indem der Sonnenfchein Daraus ers 
folget. Ein jeder begreift, daß einander ents 
gegen gefeßte Begebenheiten nicht zugleich 
feyn, noch auch von einerley Urfachen ents 
fiehen fönnen. Allein daraus folget noch 
nicht, Daß die entgegen geſetzte Begebenhei⸗ 
ten, oder Überhaupt diejenigen Dinge, Die 
eineintrinfecam poſſibilitatem haben, das ift, 
nichts widerſprechendes in ihrem Begriffe 
enthalten, nicht auch zur Wuͤrcklichktit ges 
deyen Fönten; fondernnur, daß eine andere 
Drönung der Urfachen für fie erfordert wer⸗ 
de, als die gegenwärtige, wenn fie auch nae 
türlicher Weiſe ihre Wuͤrcklichktit erreichen 
folten. Nun iſt aber dergleichen Drdnung 
gar wohl möglich , indem mir felbft einen 
Theil davon angeben können, fich auch nichts 
Widerſpreehendes darinnen findet „ wenn 
man eine folche Ordnung annimmet , ale 
dazu erfordert wird. Und demnach hat Die 
gegenwärtige Drdnung der Dinge Feine uns 
vermeldliche e Nothwendigkeit. Wer will nun Unge⸗ 
ſagen, daß ich hiermit die unvermeidliche gründete 
Nothwendigkeit des gegenwärtigen Lauffes ne 
der Natur härtebehaupten wollen? Und wer hacen- 
kan daran zweiffeln, * es meine u“ net, 

5 
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ge Intention ſey, Die unvermeidliche Noth⸗ 
mendigfeitüber den Hauffen zu roerffen? Eee 
wiß, wer mit Spirofa und Atheiften Die une 
germeldliche Nothwendigkeit des Lauffes der 
Natur behaufften will; Der muß nicht zuge⸗ 
ben, daß nach gar viele andere Begebenhei⸗ 
ten auch moͤglich ſind, die ſowohl als die ge⸗ 
genmärtigen, obwohl durch eine andere Ord⸗ 


‚nung der Dinge, natürlicher Weiſe zur 


Gegner 
Hringen 
Sachen 
vor / die 
nicht hie⸗ 
her gehoͤ⸗ 
ren. 


Woͤrcklichkeit gelangen koͤnten. Denn ſo 
behauptet man, daß der Lauff der Natur 
hoch anders hätte ſeyn Eönnen. Kan er aber 
noch anders ſeyn, ſo iſt er nicht ſchlech terdin⸗ 
ges nothwendig. Wenn man nun aher fer⸗ 
ner einwendet / es ſey nicht genug, daß man 
die Zufaͤlligkeit der gantzen Welt einraͤume⸗ 
man můuͤſſe auch zugehen, Daß einige zufaͤlli⸗ 
de Dinge indbefondere durch den Pillen Der 
Seele hervor gebracht werden, ingleichen. 


daß GOtt durch feine Macht heropr bringet⸗ 


Erſier 
Beweqß. 


was aus dem ordentlichen Laufſe der Natur 
nicht erfolgen wuͤrde; fo iſt Die Antwort; 
wie du es verſteheſt, ſo redeſt ou. Hier, wa 
ich bloß Vorhabenes bin denen Atheiſten auf 
ihr Argument zu antworten , womit fie Die 
unvermeibliche Nothwendigkeit des Lauffeg 
der Natur beweiſen wollen, ift es allerdings 
genug. Dakich im Gegentheile zeige, der Lauff 
der Natur hätte auch noch anders ſeyn koͤn⸗ 
nen, und ſey nicht ſchlechterdinges nothwen⸗ 
Dig. Und dieſes iſt auch genug Dazu, Da 


— — — — — — — nn — — — 


Welt gemacht und nach feiner Freyheit die 
gegenwaͤrtige Ordnung der Dinge eiwehlet. 
Das Übrige gehoͤret nicht hieher, ſondern 
an einen andern Ort. Deßwegen wird es 
nicht geleugnet, ſondern als eine Sache, die 
an dieſen Ort nicht gehoͤret, uͤbergangen. 
Da ich noch nicht erwieſen, daß ein GOtt 
ſey; ſondern ſolches erſt in dem ſechſten Ca⸗ 
pitel geſchiehet, ſo kan ich auch hier noch nicht 
unterſuchen, ob GOtt entweder wider das 
Weſen und die Natur der Dinge, das iſt, 
durch ein Wunder⸗Werck, oder nach dem 
Weſen und der ratur Der Dinge Begebens 
heiten hervor bringe, die nach Dem Laufe der 
Natur niehterfolgen würden. Eben ſo vers 
„hält fihs mit den Begebenheiten, die von 
dem Willen Der Seele dependiren. Diefe Anderer 
Frage muß aus Der andern entfchieden wer⸗ Veweiß. 
den, wie Leib und Seele in einander würs 
en. Da nundiefes noch nicht gefcheben, 
o kan man auch hier von der Befchaffenheit 
derfelben Begebenheiten noch nicht reden. 
ra , wenn ich Die Zufülligfeit des Lauffes 
der Natur oder Der gantzen Welt alg einen 
Grund gebrauchen will, Darausman erwei⸗ 
ſet, daß ein GOtt iſt, fo muß ich Das bey 
Seite feßen , mas die befondere Vorſorge 
BDLES vor Die Menſchen angehet. Denn 
fonft würde ein Circulusin demonftrando 
begangen, wie ein jeder ſiehet. Wie zufäls Aeynkaree 
| | lige 8 
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der Geg⸗ lige Begebenheiten vondem Willen der See⸗ 
ner. le dependiren, iſt nicht rathſam hier mit ein⸗ 
jumengen, weil dieſes auf der Entſcheidung 
einer ſchweren und von vielen fuͤr unaufloͤß⸗ 
lich geachteten Frage beruhet: man ſoll aber 
eine ſo wichtige und voͤthige Frage, wie die⸗ 
fe, on ein GHtt fey, nicht von einem une 
auflößlichen Knoten dependent machen, 
noch Dadurch einem Gegner Gelegenheit geo 
ben von der Haupt⸗ Sache auf eine Neben⸗ 
Sache abzumeichen,, Darinnen man mit ihm 
Fein Auskommen findet. 
Ad $, 56 7. 
Wiens Sr 191. Dieſes verſtehet man von denen 
tuͤrliche Dingen, welche durch die miteinander vera 
Degeben, knuͤpffte Urfachen hervor gebracht werden. 
beiten von und Ban von einem jedem begriffen tvesden, , 
dependi. Der gur darauf acht hat. Man nehme 5. Ce 
von die Welt⸗Coͤrper, von denen man aug der 
Aftronomie weiß , Daß fie in unverrückter 
Ordnung nach dem von GOtt einmahl eins 
erichteten Lauffe der Natur ihre Bewegung 
fortſetzen. (5. 186.) Wenn ſich Fünfttigen 
22. May (a) nach Mittag: Feine Finfternif 
ander Sonne ereignen folte, oder auch. nur 
nicht von einer folchen Gröfle, als wie fie 
wird gefehen werden, als daß ſie in Paris, 
Genua, Bononien, Venedig, c nicht te- 
tal waͤre, ſo muͤſte entweder der Lauff des 
—— Monds 
(), Anne 1724. da diefe Aymerdungen zuerſt 
beraus gefommen. — | 
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Monds, oder der Sonne, oder auch beyder 

zuſammen in allen vorhergehenden Zeiten 

anders geweſen ſeyn, als er jetzt geweſen, 

da dieſe Finſterniß zu derſelben Zeit und von 

Jolcher Sröffe an den angegebenen Dertern 

fich ereignet , wenn auch gleich dag Welte 
Bebäude völlig fo bliebe, wie es iſt, oder die 

Melt» Eörper muͤſten in einer gantz andern 

Weite von einander ſtehen, und nach andern 
Geſetzen ſich bewegen. Dieſes folget daraus, 

weil aller Stand der Planeten gegen einan⸗ 

der in der Structur des Welt⸗Gebaͤudes 

und den Regeln der Bewegung gegründet 

f Oder Daraus fich erflären und berechnen 

laͤſſet. Deromegen mas hier von dem Stans 

de der Planeten gilt , Das gilt auch von als 

len übrigen Begebenheiten , Die gleicherges 

ſtalt in Dem Weſen der cörperlichen Dinge 

und den Kegeln der Bewegung gegründet 

find , weil e8 hier nach dem von GHtt eins 
gerichteten Lauffe der Natur eben ſowohl in 

einer underrückten Ordnung tie Dort fort, 

gehet. Es iſt aber einfältig, wenn man dar yynzepg, 
aus eine unvermidliche Nothwendigkeit, ge Sorge 
auch nur Inder Folge der Dinge auf einan⸗ wegen eis 
der herleiten will. Denn fd wenig Dergleis mer unvens 
chen inden Himmelss Begebenheiten anzus weidli· 
treffen , fo menig finder fie auch hier ftast. Sen, 
In Himmels Begebenheiten ift Feine unver» wendig« 

weidliche Nothwendigkeit, ob fie gleich ihrereit. 
Gewißheit haben, Die von den Philofophis 

oder 
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oder Welt⸗Weiſen Necefhtas hypotbetica 
genennet wird/ weil ſie kommen müffen, wie 
es Die Structur des Welt » Gebäudes und 
die Regeln der Beroegung mit fich bringen, 
ſo lange GOtt nicht gefäller Davon abzuges 
ben. Die Welt + Eörper find nicht nothwen⸗ 
dig da, fie ſtehen 55 nothwendig in 
dieſer Ordnung und Weite von einander, ſie 
bewegen ſich nicht nothwendig nach dieſen 
Regeln, Die Kepler als die Geſetze des Him⸗ 
mels zu erſt entdecket. Derowegen behält 
auch GOtt allzeit Freyheit darinnen zu dns 
dern, wie es ihm gefaͤllet, gleichwie er eg auch 
im Anfange hätte anders einrichten koͤnnen. 

ie wir es in den Himmels⸗Begebenheiten 
finden 3 ſo treffen wir es auch bey den andern 
Begebenheiten än. Kan nun jemand erwei⸗ 
fen , daß GOtt entweder durch, Wunder: 
wercke oder durch eine auffernatürliche rt 
hervor bringet, was natürlicher Weiſe in dies 
fer Belt nicht erfolgen Eönnte; fo Wird diefes 
dutch Das Gegenwaͤrtige Nicht geleugnet. 

It reden Nur von dei , ag Nakütlicher 

eife Durch den einmal eingerichteten Lauff 





be dalur afoigee Andb ft ausgemacht, 


. went natuͤrlicher Weiſe eine Begebenheit ans 
ders erfölgen fölte, als fie erfolget; eine dank 
j — — der Dinge ſeyn müftes 
Ich netineaber eine erknuͤpffung der Dinge 
dem Raume und Der Zeit nach,oder vielmehr 
die Reihe dieſer verknuͤpfften Dinge eine Weit 
(.544. Met.), weil der Herr von Leibnitz 
einmahl 
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einmahl Diefe Benennung eingeführet,, und 

wir vorhin gefehen, daß es feinen guten 
rund hat, warum man dieftlbeein uͤhret, 
da fie andere Ordinem rerum ſeu caufarum, 

eine Ordnung der Dinge oͤder der ürſa 

chen nennen; Derowegen ift Diefeg nichte 
ungereimtes, wenn wir Jagen, Daß hatürlt- 

cher Weiſe in einer andern Welt hätte ges 

chehen Fönnen, was in unferer nicht gefchies 

ee » DDER Auch in eine? andern nachbleiben _ 

oͤnnen/ was in unfer gefchiehet.. Wenn Warum 
Leute erſt ihren Verſtand periectiomitten, man ſich 
daß ſie faͤhig würden etwas zu begreiffen, und —*3— 
anwendeten eine Sache erfi recht zu fany 

berlegen/ che fie Davon urtheilen; fo würs die gar bes 
de es Hanf anders heraus Formen, und Die greifflich 
— Furcht, als wenn gleich was ge⸗ ſind. 
fährliches darhinter ſtecken müfte, woferne 

einer was vorbringet, was fie in ihren Stu⸗ 
denten⸗Jahren nicht gelehret worden, auf 
einmahl verſchwinden. Es iſt ein groſſes 
Elend unter der Sonnen, daß Leute von we⸗ 
niger Einſicht über alles Richter fepn wolien 
und nicht leiden koͤnnen, daß ein anderer 
mehrere Einſicht haben fol ais ie Sch roriß 
gar wohl, dag man dergleichen höchfinärhtge 
und nuͤtzliche Erinnerungen für einen Hochs 
much ausfchrepet: allein ich frage nichtg dar⸗ 
nach, und bin gantz anderer Meynung. Ich 
halte fuͤr einen Hochmuth, wenn man ein 
groͤſſer Vertrauen zu ſeinen Kraͤfften 

A 
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als man haben ſoll, daman doch genug weiß, 
wie man ſich niemahls in Uberlegungen ge⸗ 
uͤbet: ja, da man redet, was einem ins Maul 

kommet, und gleichwohl pr=tendiret, man 
muͤſſe Die Sache beſſer einſehen als ein ande 
ver , der nichts ohne viele Uberlegung vor⸗ 
bringet. | 


Ads. 568. | 

Was Aen⸗ '$. 192: ch fekehier ausdrücklich , wenn 
derungen nichts in der Structur des Welt ⸗ Gebaͤudts, 
m fondernnurenttoeder in den Himmels⸗, Be⸗ 
nad; gg; gebenheiten, oder in Den veränderlichen Din⸗ 
gehen. gen auf dem Erdboden ſolte geaͤndert werden, 
dadurch NB. der Zuſtand in den kuͤnfftigen 
Zeiten ſich ändern würde, nemlich fo vielals 
‚natürlicher Weiſe aus Diefer Veraͤnderung 
Anden erfölgen Fan. . Wenn man demnach vorgies 
Fuflage Det, ais twennich behauptete, es wuͤrde Das 
der Geg- Durch jederzeit die Structur Des gantzen 
ner, Weit/⸗Gebaͤudes geändert, fo, Daß Sonne, 
Mond und Sternenicht mehr in ihren Stels 
len verblieben, wo fie wären ; fo befchuldis 
‚Het man mich deffen, wovon Das Gegentheil 
mit ausdräcklichen Worten in meinem Bus 
ehe ftehet. Und daher Fan man fehen, mit 
mas für Grunde der rheit ein folcher fas 
| gen kan , erhabe, was ich geſchrieben/ offt 
— und reifflich erwogen. Wer in einem die 
Sandıg Untoahrheit und toider fein Gewiſſen redet 
fiefinn. dem iſt in feinem Stücke zu trauen. Mair iſt 
lid, daß man feinen Credit nicht bef 
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acht nimmet: denn was wird die Nachwelt 

Darzu fagen, Die alles unparthepifcher zu er⸗ 
wegen pfleget? Es ift ein groffes Elend, 

daß Leute ihnen einbilden Fännen , als wenn 

alle andere blind wären, und nicht fehen koͤn⸗ 

ten, wie fie wider ihr beffer Wiſſen und Ge⸗ 

wiſſen seden. Man fichet gar Deutlich, dag 

fir Beinen wahren Ruhm fuchen, ſondern fich 

mit eitelen Lobfprächen derer vergnügen , Die 

fi Wind vormachen laſſen. Diefes ift Die 
Srucht Davon, mo man nichts gründliches 
ſtudiret, fondernnurander Schaale kleben 

bleibet. Freylich find alsdenn gefährliche Barum 
Lehren, wodurch man zu einergründlichen fie gründs 
Einficht gelanget: denn man lernet folchen liche Ein⸗ 
Leuten im Die Karte gucken, und das der. fihtnicht 
dreußt fie. Deßwegen zürnen fie, und ſuchen 4.. 
allerhant Mittel hervor, Dadurch fie dem Poͤ⸗ 

bel unter den Selehrten ein Blendwerck mas 

chen, dem ſie zu gffalen trachten. 


d5. 569. 

$. 193. Dieſes iſt endlich der Satz, DEN Nutzen 
ich wider Die Sataliften und Atheiften her⸗ ves@ages 
aus bringe , Daß Diefe Welt nicht Die einige von der 
ſey, Die GOtt hat machen Fönnen. Iſt fie Möglich. 
nicht Die einige, fondern andere find ſowohl ft Diele 
als fie möglich: fo muß ein GOtt feyn , der , 
diefe gemacht hat, wie ich hernach unten zei⸗ 
ge. Und weil GOtt noch viel andere hätte 
ſowohl als diefe erfchaffen Fönnen; fomußer 
eine Srepheit haben, und fie nicht von ihm 

Metaph. II. Theil, & nothe 
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nothroendig dependiren, wie ich gleichfäls 

Der Au- anfeinem Drtezeige. Man fiehet demnach, 
tor recht· daß ich allerdings die Intention gehabt haben 
fereiget muß, Die Zufälligkeit der Welt zu erweiſen, 
En und die unvermeidliche Nothwendigkeit ſo⸗ 
* wohl in ihrer Dependentiapon GOit, als 

in Confecutione Hder dem Erfolg der Bege⸗ 
benheiten über den. Hauffen zu werffen. Zeugs 

ner „ Daß noch mehrere cörperliche Dinge 

möglich find, die auf eine andere Weiſe mit 
einander hätten koͤnnen verfnäpfft werden; 

fo fan er auch nicht zugeben, Daß natürlicher 

Weiſe andere Begebenheiten erfolgen koͤn⸗ 

nen, als mürctlidy erfölgen. Und va wird 

ihm ſchwer fallen aus den blofien Sründen 

der Dernunfft die unvermeidliche Nothwen⸗ 

Bigfeit zu widerlegen, und mit einem Athei⸗ 

ften und Sataliften ausgufommen. Sch bin 

faft müde in dieſer Sache die Feder weiter ans 

Art der sufeßen. Es wollen Leute mit Macht von eis 
Gegner mer Sache urtheilen, und halten fich vor ges 
ci (chiededagu , obfiegleich noch nicht Die dayu 
noͤthige Überlegung gebraucht, ja vielleicht 

auch nochnicht ihren Verſtand fo viel culti- 

viret haben , daß fie in dem Stande mis 

ren Uberlegung anzuwenden. Man Fan er⸗ 

baulich nachlefen , was Der gelehrte Autor 

von der Commentatione de Deo, anima; mun= 

do & fato in der erften Abhandlung hievon 
mweitläufftigausführet. Es kommet eben fo 

heraus, als wenn einer, der Euclidis = 

mente 
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mente und etwas von der Algebra gelernet, 
ſich zum Richter über dagjenıge auftverffen 
wolte, was Herr Nevvron in feinen Princi- 
piisPhilofophiz naturalis mathematicis ge⸗ 
ſchrieben. Wer dir Elemente Zuclidis ſtu⸗ Woher 
Diret, Der befommer dadurch fo viel Ber, {hr Fehler 
ſtand, Daß er ſiehet, was er in machematicis Führer. 
nicht verſtehet, aus der Urfache, weil er dag; 
jenige, was er lernet, begreift und gründs 
lic) erroeifen fan. Wenn in andern Difci- 
plinen ein jeder gleichfals dasjenige, / was er 
lehret wird, nicht bloß ins Gedaͤchtniß faß⸗ 

ete, fondern recht verftchen und gründlich 
erteifen lernete; fo würde fich Feiner zum 
Richter in Sachen aufwerffem die er zu bes 
urtheilen nicht in dem Stande wäre. Gr 

türde vielmehr fich Des Urthelleg entweder 

gar begeben , oder möglichen Fleiß anwen⸗ 

den, Daß er fich vorher in ben Stand feste 

ein vernuͤn fftiges Urtheilzu fällen, damit er 

bey Verſtaͤndigen und Unparthepifchen bee 

Reben Fan» Ich dancke GOtt / daß ch dare 

über hinaus bin,und gar wohl erfenne, was 

ich nicht weiß , und was ich zu beurtheilen 

nicht in dem Stande bin , auch in meinen 
Schriften nichtmehr fage, als ich wuͤrcklich 
erkenne. Man will es aber haben, dag man Selm, 
mehr vorgeben fol, als wan wuͤrcklich vers mes Br 
fichet , und gleichwohl verlanget man auch, gehrenver 
die Sachen, die man behauptet, follen Ge, Gegner. 
wißheit haben Man * ein, es rn 
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fo wichtige Wahrheiten , ale diejenigen find, 
wodurch die Atheiſterey beficget wird, auf 
demonftrativifche Art ausgefähret werden⸗ 
damit man nichts Dagegen einwenden fan, 
es fol alles untereinander geworfſen werden. 
Die Satze ſollen nicht rein bleiben, wie fie . 
fich andem Orte, woman fie vorbringet, er⸗ 
weifen laſſen; fondern man fol noch ande⸗ 
vesmitdaran hängen , mas fich erft in ans 
dern Orten erweiſen läffet; teil nach Diefem, 
wenn diellberführung von jedem insbeſon⸗ 
dere erft vorhanden ‚ alles daſſelbe im Ge⸗ 
dächtniffe zufammen gefaflet wird, und man R 
es. auch Denenjenigen in einer fölchen Zuſam⸗ 
faffung vorträget ‚Die esblop auswendig ler⸗ 
Hoher es nenfollen. Wer dergleichen fordert.der zei⸗ 
fommer, get zur Gnoͤge, Daß er niemahls die Sachen 
ordentlich auseinander geſetzet, noch Durch 
einen gründlichen Beweiß Davon überführet 
worden. fondern fie nur auswendig gelernet 
und die angeführte Grönde obenhin erwo⸗ 
gen, als hoͤchſiens zu einer Überredung gnug 
ift, wenn ſich ohnedem Dorurtheile und at 
— mit darein legen. Wer es ſo wunder⸗ 
ichen Leuten recht machen will, der iſt noch 
nicht gebohren. * * 
Ad 6. 570. 


Erinne ⸗. 194. Sch habe im vorhergehenden ers 

m. wieſen / daß auch dasjenige, mas von natörs 

— lichen Begebenheiten feine Wuͤrcklichkeit nicht‘ 

vonder erreichet, Dennoch deßwegen nicht u | 
— : 
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iſt, fondern audineinerandern Verknuͤpf⸗Nenſchen 
fung der Dinge würde wördlich worden freven 
fenn, wenn Diefelbe exiftirte. Sich geigenun Aut 
aber aud) daß fich ſelbſt in den Handlungen dramen. 
der Menfchen dergleichen Exempel finden, 
dadurch man eserläutern Fan, und führe eis 
nes davon um fo viel lieber an, weil man Die 
dazu bendthigte Urfachen leichter uͤberden⸗ 
cken Fan als in andern Bällen, wo eine gute 
Einfichtin Der Phyſick erfordert wird. Es 
gehet aber an, dag wir auch in Diefer Materie, 
wo von der Verknuͤpffung derDinge die Re⸗ 
de iſt und mie natürlicher Weiſe etwas zu 
feiner Wuͤrcklichkeit kommet, Exempel von 
den freyen Handlungen der Menſchen neh⸗ 
men, weil derſelbe daraus Anlaß nimmet. 
Daß wir von dem, was ohne unſer Zuthun Woher 
in der Welt geſchiehet, zu unſeren freyen der 
Handlungen Anlaß nehmen, fan Niemand Menſch 
leugnen. Es wiſſen ſolches alle Bauren, zu ar 
wenn fie fich in ihren Nerrichtungen nach — 
der Jahrs/Zeit und Witterung richten. Es nummer. 
bat mancher keinen Gidancken ſpatzieren zu 
geben, aber das gute Wetter gibt ihm Ans 
laß dazu. Wer will nun ſagen, daß ihm 
das gute Wetter nicht dazu Anlaß gegeben, 
und er es ſowohl würde refolviret haben, 
wenneggleich ſtarck geregnet harte? Oder 
wer will behaupten , daß dieſes der Freyheit 
des Menſchen Eintrag thut, wenn er zu ſei⸗ 
nen Handlungen von dem, was in der Welt 
x 3 geſchle⸗ 
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geſchiehet, Anlaß nimmer? Die Sataliften 
geben das Legte vor: allein es wird Durch Dage 
jenige widerleget, was wir vonder Freyheit 
des Menfchen behauptet. Ich zeige aber 
bier, es wäre quch angegangen, Daß dasje ⸗ 
nige, was Der Dienfch wicht relolviret, ſei⸗ 
ner Freyheit unbefchadet wuͤrcklich refolvi- 
ret hätte. Denn e8 ſey fomohl eine Ord⸗ 
nung der Dinge, oder nach meiner Redens⸗ 
rt eine Welt möglich, Darinnen Der Menfch 
Härte Anlaß nehmen Fönnen , fich nach feiner 
Srepbeit zu sefolviren, z. &- zu leben , da ex 
iegumd ſihet. Und folchergeftalt wäre das 
jenige zur Wiärcklichfeit kommen, mas in 
xeſer Welt nicht mörcklich wird. Mehr als 
die ſes fage Ich nicht „ wenn Ich fehreibe: es 
twäre ineiner andern Welt möglich gewefen, 
daß ich aufftände, indem ich figen bleibe. Ein 
jeder fiehet, daß hier nicht de pofibilkave in- 
trinfeca , fondern de extrinieca Die Rede iſt. 
das iſt nicht bloß von demjenigen, was ge« 
ſchehen fan, fondern mas würcklich gefchiee 
bet. Ales, was gefchehen Fan, gefchichet 
nicht würdtlich: Dean fonft müfte ich zugleich 
fisen, ſtehen, Hegen, fpringen und fo. weiter, 
Das iſt, es müften Dinge, die einander wis 
derſprechtn zugleich ſeyn koͤnnen Diefeg 
wirfft den Grund des Widerſpruches uͤber 
den Houffen und mit ihm aße Sewißbeit in 
der Erkaͤntniß (8. 391. Met.): es iſt aber auch 
wider die Erfahrung maſſen ein jeder nude 
a 
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hen muß, Daß er niemahlg gefehen, noch von 
andern gehöret, Daß zwey einander zuwieder⸗ 
lauffende Begebenheiten zugleich an einem 
Ort und zueiner Zeit ineben derſelben Sache 
fich Hätten ereignen können, als Daß einer zus 
gleich gefefien und gegangen wäre. Linfere Zufällige 
Theologi , wenn fie wider die Soeinianer gegrser. 
difputiren „ tie wir es unter andern bey heiten ha- 
dem./Mu/zo in feinemCollegio eontroverfia- beneine 
rum finden, geben willig zu , Daß die zufäl, dercrmi- 
lige Begebenheiten von Ewigkeit her ihre de- — 
terminirte Wahrheit gehabt haben, Derges per, 
ftalt daß von Ewigkeit her von Diefen beyden 
Sägen, Sempronius wird um dieſe Zeig 
finen, und er wird um diefe Zeie nicht 
hauen einer wahr , Der andere faljch gewe⸗ 
en. Nun wird zwar diefe Begebenheit durch 
den freyen Willen der Seele determiniret: 
allein fie nimmet doch von äufferlichen Be⸗ 
benheiten Anlaß Dazu, und wuͤrde fich nicht 
ee iniert haben, wenn fie nicht Anlaß 
dazu befommen bätte. 3. E. Petrus würde 
Ehriftum nicht verleugnet haben, wenn ihm 
nicht die Magd Dazu Anlaß gegrben hätte. 
ch würde dieſe Anmercfung:n nicht ges 
chrieben haben, woferne nicht Widriggefins 
nee meine Worte verkehrt , und mich das 
durch gu läftern, Durch dieſes Läftern aber mir 
auf andere Weiſe zu fhaden Anlag genom⸗ 
menhätten. Wenn nun aber gewiß iſt von 
Ewigkeit her, was in dieſer Welt geſchehen 
wird und was hingegen ausbleibet, ja feibii 
4 was 
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was die Menfchen unter Diefen oder jenen 
Umſtaͤnden ſich determiniren wercen als 
(daß ich bey dem Exempel degfeeligen Mufei 
verbleibe ) Daß Petrus Ehriftum verleugnet 
wird: find ja von GOtt, der beſchloſſen hat 
was er vor eine Welt hervor bringen, und 
darinnen von den freyen Handlungen der 
Menichen , ja auch den Begebenheiten der 
Natur zulafien wili alle Dinge feſt geftcllet, 
toie fie kommen follen. Und felchergeitalt 
gehet es nicht an, daß fih die widrigen 
Begebenheiten in dieſer Welt zugleich ercig⸗ 
neten. Weil doch aber andere Ordnungen 
der Dinge moͤglich ſind, darinnen ſie ſowohl 
wie Dasjenige, was in unſerer Welt gefchiee 
het, ihre determininatam veritatem haben; 
ſo Fan ich mit eben dem Rechte ſagen, Daß fie 
zu feiner andern Welt gehören, als ich von 
demjenigen , was in dieſer Welt würcklich 
gefchiehet,.fage, daß es in dieſe Welt gehoͤ⸗ 
re, maſſen wir alle Begebenheiten mit jur 
Welt rechnen (5. 544. Met.). Wie dabjeni⸗ 
ge, was in dieſer Welt geſchiehet, und dar⸗ 
innen ſeine determinirte Wahrhtit hat, eine 
beſondere Seriem rerum ausmachet; alſo 
machen auch andere ihnen entgegen geſetzte 
Begebenheiten, die in einer andern Ord⸗ 
nung aufeinander folgen, eine andere Seri- 
em.rerum aus. Wenn man mit Leuten zu 
thun hätte, die des Merhodi mächtigtoären, 
und nieht ihrer Gewohnhelt nach alles, = 
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fiegelernet, unteremander mengeten, gleich 
als wenn mandengangenKram aufeinmahl 
Sleeren muͤſte; fo koͤnte man kurtz aus Der 
che kommen. Nemlich es gehet nicht an, Warum 
daß widrige Begebenheiten zugleich wuͤrck⸗ entgegen 
lich wuͤrden. Diejenigen, Die wuͤrcklich wer» 86 
den, haben ihre determinirte Wahrheit in, rin 
diefer Welt, und zwar nach dem Geftändnifs emner ne 
fe der Theologorum von Ewigkeit her, UND dern Wele 
find deßwegen gewiß · Derowegen fönnen Die gebören. 
andern „ die in dieſer Welt nicht würcklich 
werden, ihre determinirte Wahrheit Darine 
nen nicht haben: meilesaber angehet, Daß 
fie in einer andern roörcklich werden, wie ich 
ausgeführet , fo müflen fie Darinnen ihre 
‚determinirte Wahrheit haben , und gewiß 
ſeyn. Derowegen wenn wir bloß dasjinige 
zu dieſer Welt rechnen , was fich Darinnen 
mwürcklich ereignet (5. 544. Mer); fo muͤſ⸗ 
fen wir Das andere zu einer andern Welt 
rechnen , was bloß ın ihr würcklich wird. 
Der bedencket, daß der Menfch, auch wenn Warum 
er frep Handelt, von den äufferlichen Dingen die deter- 
Anlaß nimmet, in Beurthelung Der Dinge minirfe 
fich nach dem Maaße feiner Erfänntniß rid⸗ ng 
tet , und endlich nach der von den Alten peremiche 
längft feſte geßelleten Regel Des Appetits nachthei⸗ 
ſich zu dem determiniret, was er wehlet, und, lig. 
ob er zwar auch nach gefaßtem Schluſſe ſei⸗ 
ner Natur und Weſen nach noch indifterent 
iſt zu thun und zu laflen, was er beſchloſſen 
5 hat, 


hat, dennoch Davon ohne gnugfame Raifon 

nicht abgehet; der wird fich in die determi- 

nirte Wahrheit der zufälligen Dinge gar 

wohl zu finden wiſſen, und die Beforgniß, 

ala wenn Dadurch Der Freyheit Eintrag ges 

er ſchehen möchte, bey Seite fegen, Ich War 
ER wüundere mich nicht, wenn fichLeutein Dier 
fen Dingen verwirren und nicht zu rechte 

finden fönnen: Denn ich weiß, wie ich meinen 
Berftand noch nicht weiter als fie perfettio- 

niret hatte, daß es mir auch fo gieng. Allein 

ich bin allzeit von der Vorſichtigkeit geweſen, 

daß ich mich mit Urtheilen nicht überetlet,fons 

dern meine Schwäche erfannt,und mir angee 
legen ſeyn laſſen, mich weiter zu perfe&tioni« 

ven, und zu mehrerer Einſicht geſchickt zu mae 

eben. Am allerwenigſten aber iſi mir jemahls 

die Thorheit in den Sinn fommen, daß ich 
vermeinet, ich wäre eben deßwegen befugt 

mich zum Richter gufzuwerffen, weil ich die 

Sache nicht verſtonde, und den anzufallen, 

der mir am Verſtande überlegen wäre , weil 

ich meinen Verſtand noch nicht fo viel wie er 

Dbeseine excoliret odergeiberhätte, Die Lehre, daß 
lg wir vieles ander refolviren wuͤrden, wenn 
daß rn Mir von den äufferlichen Dingen andern Ana 
unsbeg laß bekaͤmen, dasift, mern wir in anderellm« 
andern fände geſetzt wörden, ift feine fchädliche oder 
Umfiän« gefährliche Lehre. Sie hat einen groſſen Ein⸗ 
— rn fluß in Die Handlungen derMenfchen.toie ich 
cwärden, [IE Auchdagu gebraucht, und infonderheit, too 
= = (8 
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es auf die Pflichten gegen GOtt ankommet. 
Manerfennet daraus die Guͤte Gottes, wenn 
man erweget, wie wir in ſolche Umſtaͤnde ge⸗ 
ſetzet worden, dadurch wir von dem Boͤſen 
abgehalten und zu dem Guten geleitet wor⸗ 
den, und wie wir vermöge unſerer natürlichen 
Neigungen, übelen Gewohnheiten, und aug 
andern Urfachen in Diele und jene ſchwere 
Sönde- Schande und£after würden gefallen 
feyn, wenn wir in folche Umftände wären ges 
feßet worden, darinnen fich andere Menfchen 
befinden, wie ich es bereits in Der Moral aus⸗ 
eführet, mo ich von dem Vertrauen auf 
Ott handele, DiefeErfünntnig, wenn 
es ver Menſch bis zu einer Uberzeugung brin« 
get, oder Derfelben Wahrheit fich völlig vers 
fichert Hält, treibet ihnan®Vrt zu loben und 
ju preifen, theils für das Gute, fo er ihm zu⸗ 
gewendet, theils wegen des Böfen, Das er 
abgewendet. Es macht, dag er mit feınen 
Umſtaͤnden zu frieden ift. und fich nicht in 
denen zu ſeyn wuͤnſchet, Darinnen fich andere 
nden. Es kommet Daraus, Daß der 
Menſch mitanderer Leute Schmwachheit Ge⸗ 
dult, und in inremlinglück, was fir ich Durch 
Übelthaten zugezogen, Mitleiden hat, ob ev 
gleich der Laſter Zeind ft, und die nicht bil« 
liget, folgenos daß ein Richter in Unterſu⸗ 
hung und Beſtraffung der Übelthärer nicht 
weiter gehet, als es Die Gerechtigkeit erfor⸗ 
Bert, wie ich laͤngſt in der Politick ausgefuͤh 
Flle 
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Woher ret. Diefes find Die gefährliche Confequen- 
die ſchlim· rien, Die aus meiner Lehre flieffen, und Die ich 
melscheie Daraus gezogen. Gewiß! wenn Leute beffex 
u eingefchen hätten, wie Die moralifche und 
Gichreie Poltifche Wahrheiten Durch Die metaphv⸗ 
der Schren ſiſche und phoficalifehe determiniret würz 
fommen. Den, che fie Philofophiaspradticas zu ſchrei⸗ 

ben fich unterfangen hätten ; wenn fie vorher 

mit Fleiß erwogenhätten, wie die theologi- 

fehe Wahrheiten, Die man im Syftemate 

lehret, zu denen in dir Theologia morali 
concurrirten, ehe fie Theologias morales zu 
ſchreiben fich unterwunden hätten : fo würe 

den andere Urtheile heraus fommen, wenn fie 

ſagen wolten, was Mo aluaͤt und Religion 

uͤber den Hauffen ſtoſſe und was derſelben 
förderlich ſey. Man ſiehet aus dieſer Probe. 

wie es ergehet, wenn der Schuſter ſein Ur⸗ 

theil über den Leiſten erſtrecken will. Man 

olte es vielmehr mit Danck erkennen, daß 

eh die verwirrete Knoten, dabey Die Atheiſten 

und andere Feinde der reinen Religion etwas 

Me gen en vermeynen, auf eine Deutliche 

rt auflöfe und zeige , wie die theoretiſche 
Wahrheiten einen Einfluß in Die Tugends 
Übungen und indie Berrichtungen Der Mens 

Ze ſchen im burgerlichen Leben haben. Egfind 
Arhere Aber auch Leute, die daſſelbe erkennen, und 
von Ber, mich auch big dieſe Stunde folches verfis 
ſtandigen chern, Dabepbezeugen,daß fie unnuͤtze Lermen⸗ 
ertanng Sacher mit ihrem ungegruͤndeten Geſchreye 
werde, nim⸗ 
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nimmermehr davon abbringen wuͤrden, was 
ſie bey unpartheyiſcher Uberlegung richtig 
und im menſchlichen Wandel ſo nuͤtzlich be⸗ 
funden. Es werden ſich mit der Zeit ſchon 
mehrere finden, die dieſes öffentlich bikennen 
werden, wenn die Verfolger ihr Ziel werden 
erreichet Haben, das GOtt ihrer Boßheit zus 
zulaſſen befchlöfien. Ä 
Ad $, 572. 

$. 195. Wenn ich fage, in unferer Welt Was un 
werde wuͤrcklich, was in dem Zufammenhane unferer 
ge der Dinge,der die gegenwaͤrtige Welt aus⸗ Welt 
machet, gegründet ift; fo fichet ein jeder, dag MisUO 
bloß von demjenigen Die Rede ift, mas na Sr, 
türlicher Weiſe gefchiehet. Denn da ich biß⸗ 
ber noch nicht erwiefen, daß ein GOtt fry, der 
Wunderwercke thun Fan 5 fo Fan ich auch 
noch nicht Davon reden, was durch Wunder⸗ 
wercke gefchehen Fan. Unterdeſſen Da ich er⸗ 
wieſen, GOtt thue Feine Wunderwercke, als 
wenn eg feine Weißheit erfordert, (5. 1041. 
Met.) und Daß er vermöge Derfelben fie mit 
in den Zufammenhang der Dinge bringet 
($. 104%. Met.); fo find auch fie auf eben gpse weit 
eine ſolche Art in dem Zufammenhange der die Wuns 
Dinge gegründet, wie Die freyen Handlun⸗ ders Wers 
gen der Menfchen. GOtt nimmer von dem, Fe darin 
was inder Weltgefchichet, dazu Anlaß. als 2297 
wie der Menſch zu feinen Handlungen davon i 
Anlag nimmet, was ſich in der Welt ereige | 
net. Niemand Fan hieran zweiffeln, der nur 

| au 
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uUunge⸗ dasjenige an; / was Dazu Anlaßgegeben: Wer 
zen heiffet aber wider meine gegebene Erfläruns 
—— gen, wider den gantzen Zuſammenhang mei⸗ 
nes Syſtematis und wider die —— Er⸗ 
fahrung, die ein jeder Bauer ſiehet, und mit 
alfo auch nicht verborgen ſeyn fan , das in 
einander gegründet feyn dahin deuten , ale 
menn eines aus dem andern durch eirie uns 
deränderliche Nothwendigkeit erfolgete, Ders 
geftalt, daß gleichfam dasjenige, was mit 
einen rund von Deinandernabgiebet , und 
bey einem freyen Weſen bloß Anlaß giebet, 
das anderegur Wuͤrcklichkeit noͤthiget. SH 
habe ſchon in der Commentatione p, 32. 
erinnert, daß unter die Ordnung der Dinge, 
dadurch Die Begebenheiten ——— 
iminige 
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‚Ininiret werden„Augu/kinus auch Ben Willin 
der Menſchen rechnet, und mir werden unten 
hen, daß es von Rechtswegen geſchiehet. 
senn ich demnach ſage: was in dieſer Welt Werben 
möglich iſt, Das iſt entweder ſchon Da gewe⸗ adgeleh⸗ 
fen, oder iſt noch Da, oder wird noch kuͤnfftig nei; 
kommen; fofichet einer,der gefchickt iſt, alles 
reiflich zu erwegen, daß Der Berttand bloß 
biefer iſt: was ſo befchaffen ift, Daß es in dies 
fer Welt feine deretminirte Wahrheit hat 
und Die Wuͤrcklichkeit erreichet, das iſt ent⸗ 
weder ſchon Da geweſen, oder noch Da, oder 
wird noch kommen. ‘Denn wenn esauffen 
bleibet,, und in der gantzen Reihe der Dinge 
nicht vor kommet ; fo gehöret es auch nicht 
mit unter die Dinge, Die in dieſer Welt wuͤrck⸗ 
lich werben, und darinnen von Ewigkeit her 
nach der £ehre Der Theologorum thre deter- 
minirte Wahrheit gehabt. Und Daher Fan 
man es auch nicht unter Die in Diefer Welt 
mögliche Dinge rechnen, wenn man dasjeni⸗ 
ge, wie ich gethan, was ſchlechterdinges moͤg⸗ 
lich iſt, noch ferner nach dieſem Unterſcheide 
eintheilet, wie es entweder in dieſer Ordnung 
der Dinge oder in einer andern ſeine Wuͤrck⸗ 
lichkeit erreichet, und darinnen feine determi⸗ 
niste Wahrheit hat, vermoͤge der es GOtt 
von Ewigkeit her vorher geſehen und es hat 
wiſſen koͤnnen, ehe es geſchiehet. Wer uͤber 
der Benennung Streit anfangen will, De? 
ft nicht werth, dag man ſich mit Ihm eine 
| | aͤſſet, 
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laͤſſet. Wortzaͤncker gehören nach dem Ur⸗ 
theile des Apoftels unter Diejenigen, Die zero 
rüttete Sinnen haben, und von Denen man 


fich thun foll. 
d u 73: 


| Ads 
Bie weit 6.196. Ich muß denenzu Öefallen erin⸗ 
— nern, die alles zu verkehren In, daß auch 
und freye zwar hier eigentlich von dem Die Rede iſt, was 
DZandiun. natürlicher Weiſe feine Wuͤrcklichkeit errei⸗ 
gen im chet, unterdeſſen aber Doch auch Die Wunder⸗ 
Zufams wercke mit darunter begriffen find, in fo weit 
re in dem gegenwärtigen Zufammenhange der 
ec Dinge Anlaß Dazu zu finden, note ich vorhin 
De ausgefuͤhret. Daß ich aber Defielben nicht 
Erwehnung gethan, erfordert DerMethodus 
oder die Art des demonftrativifchen Vor⸗ 

trages: maffen wir noch nicht errotefen, Daß 

ein GOtt fen, und Daß er Durch feine Als 

macht würcken fönne, was natürlicher Weiſe 

nicht erfolgen wuͤrde: wie weit auch Die freye 
Handlungender Menfchenbieher rechne, Das 

von ich in dem Texte ein Exempel angefähret, 

ift gleichfals aus dem vorhergehenden Elar, 

nemlich In fo weit wir aus dem gegentoärtie 
gen Zufammenhange der Dinge Anlaß neh⸗ 

men, und gewiß ift, daß wir Ohne dergleichen 

Anlaß ung zuder Handlung nicht determi- 

niren würden. Es wird aber Niemand, Der 

fich nicht zu den Fataliſten bekennet, zugeben, 
daß der Anlaß zu einer Handlung Die Frey⸗ 
heit aufhebet. Denn was uns Anlag * 

| 58 
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gehoͤret zwar unter Die Rationes determinan- 
tes, oder Die Gruͤnde der Handlung: aber es 
iſt allein nicht gnugdazu, daß die Handlung 
erfolget- Wer ſich hier einigen Zweiffel ma 
chen wolte, der Fönte nicht zugeben, Daß von 
Ewigkeither gewiß geweſen / was der Menfch 
ſich vermoͤge feiner Freyheit reſolviren oder 
entſchlie ſſen wird, folgends muͤſte er mit den 
Socxinianern Die determinirte Wahrheit der 
zufaͤlligen Dinge, und die von rechtglaubi⸗ 
gen Lehren darinnen gegründete Prefcieng 
der e herſchuno EiDites leugnen. 


$. 574. 
$. 199. Hier wird nun Blärlich gezeiget, Wiede- 
daß Die determinirte Wahrheit der zufällis terminir- 
gen Dinge, wodurch Die Gewißheit yon ihrer te Wahre 
2Bürcklichfeitentftehet, von einer unvermeid: di Pe 
lichen Nothwendigkeit gank unterfchieden wenbigtent 
ſey. Ich weiß wohl, daß Leute, welche nicht unter 
geroohnet find, aus deutlichen Begriffen zu ſchieden. 
urtheilen, eine unvermeidliche Nothwendig⸗ 
keit in Der Folge Der Dinge auf einander fus 
chen, weiche fie faralem Sg abfoluram mecejfr- 
tatem in conſecutione nennen, weil fie vermey⸗ 
nen, man laſſe GOtt Feine weitere Freyheit 
als in der Wahl einer an ſich nothwendigen 
Reihe der Dinge. Allein die guten Leute ze Woran 
n dadurch gar ſehr, daß fie noch nicht ihre cs den 

Begriffe auseinander gewickelt / und zu gehoͤ⸗ Gegnern 
tiger Deutlichkeit gebracht, ſondern bloß = fehle, 
nach Ihren undeutlichen Begriffen urtheiten, "* 

 Metapb. II, Theil. Y Die 
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die fie in der Einbildungs » Krafft hegen, vers 

möge derer man verſchiedene Dinge für eines 

anfehen und fich in feinem Urtheile verirren 

Fan (6.397. Met.) Ob nun zwar aller Zweif⸗ 

fel, der in folcher Verwirrung entftehet, ſchon 

in dem vorhergebenden überflößig gehoben 
worden ; fo achteich noch für nöthig ausfuͤhr⸗ 

lich zu zeigen, toie nach meinen SBegriffen, Die 

ich alle auseinander gewickelt, und Die einers 

(ey find mit denenjentgen,roelche man Durch» 

gehende noch vor weniger Zeit angenommen 

(nenn ja gleich jegund aus Der Srepheit zu 
hilofophiren einige davon abgehen folten,) 

eine unvermeidliche Nothwendigkeit erfols 

ge, auch mit der gemeinen Art Die befondere 
Borforge GOttes zu erklären beftehen Fan. 

Gründe Es ſt an dem / daß ich Die Pofkbilitarem in- 
ne 0 zrinfecam , oder die innere Moͤglichkeit Der 
der Mög: Dinge, Darinnenmandas Weſen derfelben 
Yichteicder feßet (6.3 5.Met.) antecedenter ad decretum, 
Dinge oder vor dem Rathſchluſſe GOttes in feinem 
—* dem Verſtande ſuche, und ſolchergeſtalt nicht als 
ll was willführlichesanfehe. Dieſes aber ift kei⸗ 
GHrses, ne neue Lehre, fonderneben diejenige, welche 
man auf aͤllen auch proteftirenden Univerfis 

täten gelehrt, fo lange die Ariſtoteliſche Phi⸗ 
loſophie durch die Sratuta eingeführet war. 

Od nun aber gleich die Feeyheit zu philo ſophi⸗ 

ren eingefuͤhret worden, wodurch man nicht 

mehr an die Ariſtoteliſche Philoſophie gebun⸗ 

den; fo iſt deßwegen doch a 

| dere 
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derſelben zu behalten, was man gut befindet. 
Es kan auch Niemand unterden Proteftirens 
Den ſagen, als wenn dasjenige, was von mir 
aus der alten Philoſophie beybehalten wird, 
mit der geoffenbahrten Religion nicht beftes 
hen Fönte, fondern diefelbedadurch über den 
Hauffen geworffen würde ; denn fonft müfte 
er alle feine Borfahren befchuldigen, daß fie 
inder Philofophie Lehren angenommen häte 
ten, wodurch die Religion über den Hauffen 
geworffen würde. Und gleichwohl finden 
wir, daß fie Diefelben fo gar inder Theologie 
gebraucht. Nun ift freylich wahr, daß, wenn 
etwas möglich ift, Daffelbe nicht auch zugleich 
unmöglich ſeyn koͤnne (8. 30. Met.) Und 
gie Diefes auch von einer Reihe zufälliger 
Dinge, da immer eines als die Urſache des 
andern es in einer unverrückten Ordnung 
‚natürlicher Weiſe hervorbringet. Da der 
Höttliche Verſtand die Begriffe aller Dinge 

rvorbringet nicht allein eingeln „ fondern 
Auchauf ale mögliche Art mit einander vere 
kyuͤpfft dem Raume und der Zeit nach 5 fü 
iſt nicht möglich, Daß eine Berknüpffung der 

inge, die Der göttliche Verſtand hervorge⸗ 
bracht, unmöglich fen folte, Allein Daraus Wie fie 
erwächft noch Feine Nothwendigkeit, die uns en 
dermelblich wäre, weil Die Sachen möglich Ne 
find vor dem Rathſchluſſe GOttes; gleich pers berä- 
wie wir Depmegen Feine Nothwendigkeit in rigen. 
unfere Handlungen ſetzen Fönnen , meil fie 
| 92 mögs 


möglich ſind, ehe wir und Dazu entſchlieſſen⸗ 
und weil wir ſie nicht erſi durch unſern Rath⸗ 
ſchluß moͤglich machen. Dadurch Daß die 
Verknuͤpffung der Dinge auf eine ſolche Ast 
möglich iſt, kommet Feine unvermeldliche 
Nothwendigkeit in den Erfolg der Dinge 
auf einander, wenn fie zur Wuͤrcklichkeit ges 
bracht wird. Denn wenn die Dinge fowohl 
dem Raume, ald Der zeit nach fich noch auf 
andere Weife verfnüpffen laſſen; fo ift dieſe 
Verknuͤpffung nicht, fcblechterdings noth⸗ 
wendig, ſondern fie Fönte, auch noch anders 
ſeyn. Ich habe ja abesim vorhergehenten 

‚ behauptet „. Daß dieſes nicht Die einige Ord⸗ 
nung Der Dinge if , fondern noch mehrere 
möglich find, und gewieſen, Daß fie in Anſe⸗ 

- bung der Zeit von den Gefegen Der Bewe⸗ 
gung dependiret ‚ Die Feinen Grund im We⸗ 
fen der Dinge haben „ und die sörperlichen 
Dinge ihrem Weſen unbefchader auch nach 
andern Geſetzen Des Bewegung fich hätten 
richten und alfogank andere Begebenheiten 
hervor bringen Eönnen, als Bund nach Dies 

Wie Got⸗ fen in Dem Belt» Gebäude erfolgen. Ehe 
tes Frey⸗ man alſo ſetzet, daß GOtt durch feinen Rath⸗ 
Dat ſchluß feſte geſtellet, welche Ordnung des 
eſtehet. Dingezur Würcklichkeit von denen gelangen 
-  folß, Die er durch feinen Verſtand gemacht: 
ſo findet fich Feine Trothwendigfeit, Die une 
vermeidlich wäre: denn. es ſtehet GOtt nicht 
allein freyeine Ordnung au wehlen⸗welche | 
3 a — wi | 
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ordentlicher Weiſe nach den Gefegen der 
ewegung richtet / oder ihrer Natuͤt und 

ihrem Weſen gemäß etwas hervor bringet. 

Wo ſoll nun Die unvermeidliche Nothwen⸗ 

digkeit figen ?_ oder wer will zu der Zufällige 

Feit in dem Erfolg der Dinge auf einander 

mehr haben, als ich nach meinen Begriffen 

und Grund » Lehreneinräumen fan ? Air 

haben alfo gefehen, wie fich die Zufälligkeie 

der Begebenheiten vor dem Mathfehluffe 
GOttes in feinem unendlichen Berftande 
verhält, und laffe ich mich nicht bedüineken, es 

habe die Sache fo viel Deutlichkeit, die fonft 

an ſich fh wer iſt, Daß man Diefelbe gar wohl 
einfehen kan, wenn man nicht mitWorurtheis 

den Darüber kommet und mit dem Vorſatze ſie 

zu verfehren. Denn dieſen Leuten iftesnicht Was bie 
um die Wahrheit zu thun, fondern Re find Gegner 
nur Davor. beforget, wie fie andere überreden des Auco- 
toolten, fie hätten recht, derjenige aber, den fie “is ſuchen. 
angefallen, habe unrecht, Deromegen muß 

man fie ſchreyen laffen, bis fie fich heiſer ge⸗ 

ſchryen und aufhoͤren. Man muß ihnen das 
letzte Wort laſſen u. dabey die Fꝛeude gönnen, 

daß fie ſich breit machen, fie haͤtten doch nun 


* 


3 gewon⸗ 
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gewonnen, der andere koͤnne auf ihre Be⸗ 
fchuldigung nichts antworten: unerachtef 
fie nichts dargegen einzuwenden wiſſen. was 
ihnen geantwortet wird, und zueinem Zeug⸗ 
nüffe wider fich felbft bloß wiederhohlen, was 
Wie ſich laͤngſt widerleget worden. Wir wollen nun 
die Mog⸗ auch ſehen, wie ſich die Begebenheiten in der 
lichteit· Welt oder die zufaͤllige Dinge nach Dem 
Ka dem Fathſchluſſe Goites verhalten. Xdenn GOtt 
fehluffe befchloffen hat , weiche Ordnung der Dinge 
GHrtes zur Würcklichfeit kommen fol , und wenn 
verhäfe. und wo er aufferordentlicher Weiſe ohne 
Beytrag der natürlichenlirfachen etwas Dars 

ein bringen foll; fo haben Die Sachen alle 

ihre Gewißheit, wie fie Fommen werden, und 

Fan nicht gefchehen, Daß etwas auffen bleiben 

folte, was GOtt entweder zu fhun, oder zu⸗ 

sulaffen befehlofien hat. Denn fein Rath⸗ 

ſchluß ift unveraͤnderlich, weil er nicht aus 
Unwiſſenheit etwas überfehen, was er her⸗ 

nach beſſer einſehen lernete, wie es bey ung 
Menſchen zu geſchehen pfleget. In einer je⸗ 

den Drdnung der Dinge haben alle zufaͤllige 
Begebenheiten ihre determinirte Wahrheit, 

fie mögen entweder von natürlichenUUrfachen, 

oder von dem freyen Willen der Menichen, 

oder von der aufferordentlichen Macht Got⸗ 

tes herrühren. Derowegen fo bald von 

GOtt feſte geſtellet ift, welche Ordnung Der 

Dinae, und mit was fuͤr auſſerordentlichen 
Veraͤnderungen dieſelbe zum Vorſchein 
kommen ſoll; ſo bald haben auch alle * 

geben⸗ 


auge ; 
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gebenheiten, fie mögen natoͤrlich, oder über> 
natürlich ſeyn, ihre Gewißheit, und fan Feis 
ne von dieſen auffen bleiben, noch eine kom⸗ 
men, die darunter nicht mit enthalten wäre. 
Dadurch aber wird Eeine unvermeidliche Wie das 
Nothwendigkeit in die Folge der Dinge aufs bey Feine 
einander gebracht , fondern bloß eine Necef- Rotb- 
ftas bypothetica , oder eine Nothwendigkeit, ee, 
die unter einer gewiſſen Bedingung ſtatt finder. 
findet. Denn «8 behält fo wohl GOtt die 
Freyheit durch Wunderwercke und auffers 
ordentlichen Beytrag auch andere Begeben⸗ 
heiten hervor zu bringen, als er beſchloſſen, 
unerachteterfeinen Grund dazu findet, Daß 
er Con dem abgienge , was er befchlöffen 
und fich feiner Freyheit gebrauchte ; als 
auch der Menfch, behält indemjenigen, mas 
von feinem Willen dependiret, die Sreyheit 
dag Begentheilzu berverckftelligen, unerach» 
tet er auch nach den Umftänden, darinnen 
er fich befindet , und nach der Beſchaffenheit 
feiner Natur feinen Grund dazu findet; 
warum er von feiner Refolution abgienge. 
Und demnach treffen wir darinnen, wie Die 
Dinge auf einander folgen, Feineunvermeide 
liche Trothmwendigkeit an. Es iſt oͤberall 
nicht mehrere Nothwendigkeit vorhanden, 
als Die von gewiſſen Bedingungen herruͤh⸗ 
ret, und Diefe ſchadet nicht Der Zufälligkeit 
der Sache , wie langft von den Gotteds 
Gelehrten angemercket worden. Ich möchte 

y 4 wohl 


Abereis wohl miffen, was denn einer, Der feiner 
fung dee Meynung nach die Sache fich anders vors 
Gegner ſtellet, ein mehreres in der Welt haben will, _ 
* Aute· damit die Zufaͤlligkeit beſtehen Fan. Ders 
* langt er, Daß auch dasjenige, was nicht 
geſchiehet, dennoch in der gegenwaͤrtigen 
- Drdnung feine determinirte Wahrheit has 
ben fol? So Fan er mit Mufzo und ans 
dern Bottes> Gelehrten diefe wicht als ven 
Grund der Vorherſehung angeben, unddie 
Erfahrung widerleget ihn; oder er muß _ 
auch nicht zugeben. daß dasjenige würcklich 
gefchiehrt, wong feine determinirrte Wahrheit 
hat. Oder vermeynet er, daß gar nichts 
von Ewigkeit her feine determinirte Wahr⸗ 
heit habe, und alfo alles ungewiß bleibet , big 
es gefchiehet 7 So muß er mit den Soci⸗ 
nianern leugnen , daß GOtt alles vorhers 
weiß, und mit ihnen einräumen, daß GOtt 
befondere Begebenheiten erft In Der Zeit bes 
Mas der ſchleußt. Sich habe folchen Leuten ſchon 
Autor langſt geratben, fie möchten doch nach ihren 
—— Begriffen aufſitzen, wie es mit der Welt 
fordert. heſchaffen fey , und ihre Säge auf eine or⸗ 
dentliche Art ermeifen. Denn fo würde ſichs 
bald zeigen, was Doch wohl eigentlich Die 
Urfache fey , warum fie fich nicht zurcchte 
finden Fönnen. 
. . Ad \) 575* \ ; 
Mi was 5.198, Damit man nicht, as hier geſa⸗ 
für Rothe get wird, unsecht Deute, fo muß man wieder⸗ 
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hohlen, 
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hohlen, was vorhin erinnert worden, daß 


wen dig⸗ 


man das Mögliche in dieſer Welt dasjenige keit die 


nennet, welches in dem gegenwärtigen Zus 
fammenhange der Dinge feine determinirte 
Wahrheit hat, und daher unter die Zahl des⸗ 
jenigen gehöret, was in Diefer Weit wuͤrck⸗ 
Jich wird. Ich zeige aber, in was für einen 
Verſtande man daffelbe nothwendig genens 
net, und erhellet hieraug, daß in dem Erfolg 
der Dinge auf einander, wie wir ihn beſchrie⸗ 
ben, weiter nichts als eine Nece/htas bypos 
thetiea, Oder eine Nothwendigkeit unter eis 
ner Bedingung, Feinesmeges aber ſchlech⸗ 
terdinges eine Nothwendigkeit vorhanden 
fey. Der Unterfcheid , welcher fich unter der 
Nothwendigkeit befindet, ift fo klar, daß 
man je wundern muß, wie Leute ſich fins 
den koͤnnen, die ihn einzuſehen nicht vermoͤ⸗ 
gend ſind. 


| Ad $. 576. # ' 

$. 199. Das Weſen Der Belt beficher 
darinnen » Daß fich gewiſſe Dinge in eine ſol⸗ 
che Art der Ordnung bringen laſſen. In 


Dinge 

au einan⸗ 

der fol⸗ 
en. 


Ob Noth⸗ 
wendig⸗ 
feit des 


fo weit nun Diefe Art Der Drdnung möglich Welens 


iſt, in fo weit Fan fie nicht zugleich unmoͤg⸗ 


‚lich feyn ($. 10. Met. JUnd daher nenmet man 


auch Das Weſen der Melt nothmendig. 
‚Man fiehet Demnach wiederum , daß diefe 
Nothwendigkeit des Weſens Feine Ratalität 
verurſachet, noch GOtt die Freyheit benim⸗ 
met die Einrichtung N machen, wie er fie 


GLr 
Sry 
heit be⸗ 
nimmet. 


J 


5 zu 


gu feiner Abficht am bequemeften findet. 

inner hat jadurch feinen Verſtand alle 
Drdnungen der Dinge gemacht und alſo 

auch diefe die gegenmärtig ift. Wenn aber-- 

ſelbſt Die Menfchen Einrichtungen machen; 

ſo müffen fiediefelben auf eine folche Art ma⸗ 

chen, wie fie möglich find, und dieſes mache 
ge Ihre Einrichtungen keinesweges fchlechters 
Gegner Dingesnothtvendig.Eszeiget einegar fchleche 
des Auro- ft Überlegung an, wenn man eine Fatalitaͤt 
ris. fuͤrchtet, woferne man zugiebet, das GOtt 
die. Welt nicht anders machen koͤnnen, als 
wie er fie hat in feinem Verſtande möglich 
befunden. Allein hiervon wird fich an feinem 

Dite noch ein mehreres reden laſſen. | 


Ad 6, 578. 

Woher 6. 200. Pie weit dag Gleichnig von der 
ee Uhr hier ftatt findet, habe Ich fchon oben aus⸗ 
— gefuͤhret. Wer darauf acht hat, fan es 
tommer, auch leicht vor fih wahrnehmen, Im uͤbri⸗ 
WER gen fiehet man, dag ohne die Nothwendig⸗ 
| eitder Natur Feine Wahrheit in Der Belt 
ftatt finden Fan. f Iren 
Se 201. Sa fage mir Se, Daß put 
— ge Begebenheiten nicht anders ihre Wuͤrck⸗ 
Beife er⸗ lichkeit erreichen Bönnen, als durch eine Rei⸗ 
ee he unzehliger anderer Dinge / Damitman 
Tichteie nicht menne, ich wolte einen Progreſſum in 

tommer. inſinitum, oderumendlichen Fortgan 
von einer Urfachesuder andern — ⸗ 
P 419 
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pten. Darmach iſt zu mercken, daß, wenn 
natürlicher Weiſe eine zufaͤllige Begebenheit 
Ihre Wuͤrcklichkeit erreichen folte „ ſolches 
nicht anders als durch einen unendlichen 
Fortgang von einer Urſache zu der andern ges 
ſchehen Fönte. Allein da aus dem Satze des 
zureichenden Grundes fich gar leicht zeigen 
läffet, daß cin folcher unendlicher Bortgang 
unmöglich iſt; fo fchliefje ich eben (F. 928: 
Met.) daraus, daß ein Weſen ſeyn muͤſſe, 
dem die Würcklichkeit nothwendig zufoms 
met, und komme folchergeftalt Durch dem 
natürlichen Urſprung der Würcklichkeit der 
zufälligen Dinge auf die Schöpffung und 
den Schöpffer. Es hat demnach diefe Leh⸗ Pausen 
ge einen Haupt: Muken im der Lehre von dieſer eh⸗ 
GOtt, und ift Fein atheiſtiſcher Satz, fons “ 
ber vielmehr cine Grund Lehre, Daraus man 
ermeifen fan, daß ein GOtt fin. Naͤchſt 
dieſem eignet ſich auch der Nutzen in der Phy⸗ 
Ich, indem mir Darauserfehen, Daß man das 
elbft in Erklärung der natärlichen Dinge 
nur aufdienächfte Urfachen geben muß, und 
man damit zufrieden feyn Fan, wenn man fie 
mit einer Gewißheit erfennet. Ich rede aber 
hier von befonderen Begebenheiten, die ſich 
in der Natur zu geroifen Zeiten ereignen, 
als wenn einer unterfuchen mwolte, woher es 
boch Fame, Daß das Wetter (a) den ve 
is 


—— — — — — — — — — — 


(a) An. 1724. da dieſes geſchrieben worden, 





348 Das IV. Eapieel, . 
Winter Öber ſo gelinde und ohne Froſt ges 
weſen, nun aber Furk vor Dem Srühlinge, 
dafchon an einigen Orten De Mandel» und 
Apricofen Bäume in voller Blürhe ſtehen, 
erſt ſtarck zu gefrieren beginnet, 

=. .Ad 6. 480: 
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Wie weit . 202. Aus dem Bleichniffe vonden Ir- 
fällige rational - Zahlen Ran nichts toeiter gefchlofe 
mit In fen werden, als Daß Die Urfachen unendlich 
tional- fortgehen muͤſten, woferne eine zufällige Be⸗ 
Zahlen zu gebenheit bloß aus natürlichen Urſachen ent⸗ 
verglei⸗ ſtehen ſolte. Und dieſes iſt wahr, und eben 
chen. dasjenige, was wit behauptet. Allein es 
folget deßwegen nicht Daraus, daß die lie 

‚2 ſachen wuͤrcklich unendlich fortgehen : denn 
>90 gift ja nicht erwieſen worden, Daß eine zus 
fällige Begebenheit aus bloffen natürlichen 
Urſachen entſtehen könne: Dieſes wird zu 

weiterer Unterfuchung ausgefeget , und an 

feinem. Drte (8. 928. Mer.) wird erwieſen, 

Daß es nicht angehe. — | 

Ob man . :6. 203. Da ich das Zufällige und Noth⸗ 
demAuro- wendige nicht für einerlen halte; fo Fan man 
ae nicht mit dem geringſten Scheine der Wahrs 
daßerdag beit fagen » Daß ich das zufällige leugne und 
Zufänige fchlechterdinges eine Nothwendigkeit und 
Ieugne- Fatalitaͤt einführe. Vermeynet jemand, der 
Unterfcheid ſey nicht genug erflärer, noch 

die Zufalligfeit der Welt richtig erwieſen 

worden; ſo koͤnte er weiter nichts aueſcten 
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als daß ich im Definiren und Demonftriren, 
im Erflären und Beweifen, unglücklich ges 
weſen, und esnichtrecht getroffen hätte, Wer 
nun dieſes davor hielte, Der folte es zeigen, 
worinnen es verfehen waͤre, und Dem Sehe . 
ler abheiffen: Mach duͤnckt aber, wenn die Arcder 
guten Herren die Sachenrecht auseinander Gegner 
wickeln folten ;. fo. würden ſie entweder nicht ’** Aute- 
fortfommen ‚ fondern ftecken bleiben, oder " 
fie würden auf eine alte XBziber  Philofophie 
verfallen, Damit fie bey Atheiiten gar weni 
ausrichten würden. Weun ed mit Sch 
ken und Schimpffen ausgerichtet wäre; fo 
koͤnte ein jeder von dem Pöbel In den wich⸗ 
tigften Sachen Richter feyn. Ich mag fie 
nicht beſchimpffen, ſonſt wolte ich ermweifen, 
daß fie. ein Echo wären , dasdie Worte ge. 
brochen nachfaget- | 
| Ads. 583. & ſeqq. 

$. 204. Was ich jetzt vonden Elementen Verſehen 
der natürlichen Dinge beybringe, Diener zu der Welts 
dem Ende, damit man inder Phyſick nice Werfen in 
auf leere Einbildungen verfället, wenn man .. 
die Grund» Lehren diefer XBifienfchafftnans Ehemaite 
geben will. Wir finden, daß es Die Natur⸗ cm, - - 
Fündiger in Diefem Stücke gemeiniglich vers = 
fehen, und Durch ihre Grund: Lehren fich in 
Vorurtheilen verfiricket, daß fie nicht weiter 
gehen Fönnen. Wir werden überhaupt aus 
treffen, Daß man die Elemente eben ſo wie die 
Elemensata oder Daraus entfpriffende mans 
u: rielle 


Wer dieſe 


Fehler 
eingeſe⸗ 


hen. 


PP 


Was er 
geſchadet. 


rielle Dinge vorgeftellet, und ihnen mit der 
Materie oder ven Eörpern einerley Eigens 
fchafften beygeleget , welches nach Diefem zu 
aerhand Schwierigkeiten Anlaß gegeben. 
Mich dändt, es hat fchon Helmontius Dies 
fer Sehler.erfannt , Daß man die Elemente 
oder Das minimum phyficum; das Kleinſte 
in der Natur, , Durch folche Eigenſchaff⸗ 
ten unterfcheiden will, wie die Coͤrper haben. 
Und ich entſinne mich, daß, als der beruͤhm⸗ 
te Medicus Herr Hof» Rath Srahl , die 
Profefionem Phylices auf der Univerfität 
Halle verwaltete, und einem Examini. bey 
der Philofophifchen Facultät beywohnete,er 
gleichfals diefer Meynung beypflichtete, und 
als einen Fehler angab, daß man denen Ele⸗ 
menten oder Fleineften Dingen in der Natut, 
die man nicht mit den Sinnen erreichen koͤn⸗ 
te, lauter Eigenfchafften-der Materie beys 
legte. Ich weiß auch noch nicht den gering⸗ 
ſten Grund dazu, warum man ſolches thun 
ſoll vielmehr werden wir im Gegentheile da⸗ 
su Grund finden, daß wir ihnen Die Eigen⸗ 
chafftenabfprechen. Es wäre nun freylich 
ffer geweſen, wenn die Naturkuͤndiget ers 
kannt hätten , daß ihnen die Eigenfehafften 
der Elemente unbefannt waͤren, und Dane 
nenheronichtangienge, Daß man in der Phys 
fick Daraus durch bloffe Vernunfft⸗Schluͤſ⸗ 
fe alles heraus bringe , was in der Natur ges 
ſchiehet Denn fo würden fie das -. 
ergriſ⸗ 
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ergriffen haben, das ich in der Phyſick er⸗ 
wehlet, und ſich bloß auf en ge⸗ 
leget, und Verſuche angeftellet haben, um 
dadurch Dienächfte Urfachen Davon zu ent, 
decten, was in der Natur geſchiehet. Auf Wie man 
ſolche Weiſe vermeidet man erdichtete Urſa⸗ in der 
hen und findet die wahren: man erkennet, Phyſick 
wo es noch fehlet, und bildet ſich nicht ein, zul Pen 
noch beredet es andere, als wenn man fchon Weg fon 
wuͤſte, was man noch nicht verfichet:man mer. 
bemühet fich auch weiter nachzuforfchen, und 
findet Dusch vorhergefaßte Worurtheile Fein 
Synderniß. Wenn wir alſo auch gleich die 
wahre Befchaffenheitder Elemente gar nicht 
erkennen lernen; ſo iſt es ichon genug , daß 
wir wiſſen/ wir verftehennichts davon, und 
können nicht ausihnen Die bloffe Bernunffts 
Schlüffe die Erfäntnig der Natur heraus⸗ 
bringen: Denn fo fangen wir ed an dem rech⸗ 
ten Orte an, Daß wir fleißig obferviren und 
experimentiren und ung mit dem vergnüs 
gen, wasdadurch wit Zuverlaͤßigkeit erkannt 
wird. Da haben wir ſichere Gruͤnde, darauf 
wir bauen koͤnnen, und gelangen zu nutzba⸗ 
rer Erkaͤntniß, die man in der Kunſt und im 
menſchlichen Leben gebrauchen kan. 

Ad $. 583. 


$. 205. Wir haben im vorhergehenden ge Wie die 
fehen, Daß Die Dinge vor dem Rathſchluſ Dinge 
fe GOttes ihre innere Möglichkeit haben, — 
und Dusch dieſe die Aeuſſere erlangen, an — 
nemli 
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keit hat, ehe es durch den Willen GOttes 
die aͤuſſerliche erreichet, in den Wiſſenſchaff⸗ 
ten aber man vor allen Dingen auf die inne⸗ 
re Moͤglichkeit als auf das Weſen der Dinge 
acht giebet (F. 35. 33. Met.) um derer willen 
auch die aͤuſſere ſtatt findet; ſo kan man al⸗ 
lerdinges in Erklaͤrung der inneren Moͤglich⸗ 
keit ſich nicht bloß auf den Willen GOttes 
und ſeine Allmacht beruffen, und dadurch 
dieſelbe erweiſen wollen. Es muß die inne⸗ 
re Moͤgllchkeit erſt ausgemacht werden, ehe 
man etwas als ein Objectum des Willens 
und der Macht GOttes anſehen Fan; das 
ift, unter dasjenige rechnen Darf, mas durch 
den Willen GOttes zur Wuͤrcklichkeit aufe 
gelegt, und durch ſeine Macht dazu gebracht 
wird. Es dependiret alles von GOtt, und 
iſt ohne ihn weder etwas moͤglich noch wuͤrck⸗ 
lich. Allein wie verſchiedene Eigenſchafften 
in GOtt erkannt werden, ſo dependiret auch 
nicht alles auf einerley Art von ihm. Nem⸗ 
lich die innere Moͤglichkeit der Dinge kom⸗ 
met von dem Verſtande GOttes, die Aeuſſe⸗ 
se von feinem Willen und der dabey in * 

ernden 
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ſernden Weißheit, Die Wuͤrcklichkeit von fels 

ner Allmacht , und die Gewißheit, daß fie 

kommen werden , von feinem unveränderlw 

chen Weſen, und folgendes auch von der 

Vollkommenheit feines Verftandes, viemie 

Allwiſſenheit zu nennen pflegen. Und fo ſie⸗ 

het man nicht allein , Daß Die innere Mögs 

lichfeit , Die äußere, Die Wuͤrcklichkeit und 

die Gewißheit des Wuͤrcklichen, ebe esfoms 

met, ihrem erſten Urfprunge nach unterfchies 

den find, und wie GOtt gleichfam die eini⸗ 

ge Quelle aller Dinge ift, fondern man er⸗ 

fennet auch, wie Die göttliche Eigenfchaffe 

ten bie Prima pofhbilia find, das iſt, unter 

dem, was möglich ift, obenanftehen, und‘ 

war aufeinefolche Art, Daß das Übrige von 

ihnen abflammet. Ja, wenn wir die Sa⸗ Wie wie 

che genau uͤberlegen/ und inſonderheit erwe⸗ aus der 

gen, wie ich in dem ſechſten Capitel die gött⸗ Depen 

liche Eigenſchafften aus Der allgemeinen dent der 

Betrachtung der Welt herausgebracht 3 {0 yon are 

wird man finden, Daß ung der Unterſcheid von [eine Ei. 

der Dependeng der Dinge VORHDFL Indem, genfchaff- 

was fie an fich haben ‚, auf den Unterfcherd ten erten⸗ 

der görtlichen Eigenfchafften führt. Mit "en- 

was dor Grunde man nun dieſes als eine 

atheiftifcheXehre ausgeben fan, Dadurch mann 

von GOTT und der Religion abgeführet 

mird, weil ich nichts in der allgemeinen Be⸗ 

trachtung Der Ereatur » (wenn wir fie nur 

auf eine meta phyßſche Art als ein Ding an⸗ 
Merapb, I]. Theil. 3 ſehen) 


/ 
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fehen, zugebe, Das nicht aufeine befondere 

Art von GOtt dependirte, und Den Örund 

zur Erkaͤntniß einer befonderen Eigenfchafft 

von ihmlegte, mögen Verftändige und Uns 

Befaͤhr⸗ parthepifcheurtheilen. Wenn alles, was wir 
$ehren die IM Einem Dinge unterſcheiden, auf einerley 
Bes Auto- Alt von GOtt dependiret, woher kommet 
ris feinen Denn der Unterſcheid her in demjenigen, was 
entgegen wir als unterfchieden erkennen müflen? Ge⸗ 
ſtehen. wiß! wenn man nicht einräumen will, was 
ich von der Dependentia entis finiti von 
GOTT, oder Davon, vote alles Dasjenige, 

was mir ineinem Dinge äberhaupt betrach» 
tet,unterfcheiden , von feinen Eigenfchafften 

als der Wurgel der Möglichkeit, wie fie eis 

nige vonden Scholafticis genennet, entfprofs 

fen; fo wird man ſchwerlich zeigen Fönnen, 

warum die Innere und Auffere Möglichkeit 

der Dinge, ihre Wuͤrckuichkeit und Gewißs 

heit derfelben als gank von einander unters 
fchiedenes anzufihen iſt: ja e8 wird leichte 

feyn , Die innere Möglichfeit ale etwas aus 

unferer engen Einficht in vie Beſchaffenheit 

der Dinge erdichtetes zu verwerffen, und Die 
Gewißheit der Wuͤrcklichkeit mit einer unvers 
meidlichen Nothwendigkeit zu vermengen, 

wie es auch Spizo/a und feines Bleichen ge⸗ 

Inge than haben. Da ich nun aber Die Depen - 
Zulagen dentiamrerum ä Deo, oder wie Die Dinge 
gen. hon ihm abſtammen, aufeine fodeutliche Art 
zeige, auch wo wir dieſelben noch uͤberhaupt 

betrach⸗ 
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betrachten, und noch nicht auf ihre beſon⸗ 
dere Art acht haben; ſo kan man wiederum 
ermeſſen, mit was vor Rechte man mir 
Schuld geben will, als wenn ich die Crea⸗ 
tur von GOtt gank independent machte, 
weil ich die innereMöglichfeltderDingeniche 
von dem Willen GVttes herleiten will : ders 

keichennoch vor weniger Zeit Feiner von uns 

en GOttes⸗ Selchrten gethan. Man fies Art der 
het, wie übel es abläuft , wenn fich Leute in Gegner 
Dingen zu Richtern aufwerffen / Die fie niche °* Auro- 
gnug einfehen fönnen. Es iftein Elend in ' 
der Welt, daß bey Unverftande keine Schaam 
iſt, die ſonſt in dergleichen Faͤllen der Boß⸗ 
heit Einhalt thut, und daß ſich immer einer 
im Nachſagen auf den andern verläffer. 

$. 206. Was hier insgemein von der Be⸗ Probler⸗ 

ſchaffenheit der Elementen geſaget wird, Die, Stein 
net dazu, Daß man als an einem Probierfteis dellen/ 
ne zeigen Fan, ob Dasjenige, was vorgebracht giemen- 
wird, bloß erdichtet fey, oder Doch wenig⸗ gen gelchs 
fteng einigen Schein der Wahrheit habe. rer wird. 
Denn esfandemjanigen nicht entgegen fryn, 
was ihnen vermöge ihres Geſchlechtes, dar⸗ 
unter fie gehören, zufommet.  Unterdeffen 
da verfchiedene Arten der Dinge unter ein 
Gefchlechte gehören 5 fo Fan man daraus doch 
nicht urtheilen, ob man diejenige Art vor⸗ 
bringet , welche die Elemente ausmachen, 
wen man gleich in ham befindet, was e 

8*p 2 en 
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fen einfachen Dingen überhaupt zukommet. 
Bon der Specie kan man alkeit mit Sicher, 
heit aufdas Genus , aber nicht von dieſem 
auf jene fchlieflen, weil eben, wie ich ſchon 
gefaget, eine jede Species Dad gantze Genus 
participiret , hingegen verfchiedene Species 
oder Arten der Dinge unter einGenus oder 
ein Gefchlechte gehören. Denn Das Ges 
ſchlechte beftehet in der AchnlichFeit der. Are 
ten der Dinge, und faflet bloß in ſich, was 
dieſe mit einander gemein haben, nicht. aber, . 
wodurch fie von einander unterfchieden find. 
uberei⸗ Sich erinnere dieſes nicht ohne Urfache, deun 
lung der es haben einige angenommen, ald wenn ich 
Gegner die Monades des HErrn von Ceibnitz als die 
des Auto- Elemente ber Dinge angenommen. häfte, 
weil ich ihnen die allgemeine Eigenfchafften 
der einfachen Dinge einräume , Die auch 
»  Keibnigens EinheitenoderMonadibus zus 
kommen müffen : allein wir fehen fchon hier, 
daß dieſes Daraus nicht folge und ich werde 
mich bald in: dieſer Sache mit mehrerem er⸗ 
klaͤren. * 
| Ad G. 586. | 
Ob die 5207. Diefen Beweiß, daß zwey ãhn⸗ 
un» che Dinge in der Welt nicht feyn können; 
on weder zu einer Zeit noch zu.verfehiedenen Zei⸗ 
Abnlicher fit, weder aneinem Orte, noch in verſchie⸗ 
Dinge in Denen Orten, hat der Herr von Leibntiz ger 
der Wele geben, ald er unter andern Dadurch den Nu⸗ 
— — ken von Dem Gage des zurtichenden —— 
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Des oder feineg principii rationis efhcientis 
zeigen wollen: Er hat ihn zwar von den zus 
ſammen gefeßten, oder dencörperlichen Din, 
gen vaorgebracht: allein er gilt auch vor den 
‚einfachen, wozu ich ihn hier brauche. Es vers 
ſtehet ſich zwar vor fich.Dag hier bloß Die Rede 
iſt von dem, was entweder im der Natur ge 
fchichet, oder GOtt nach feiner B rnunfft 
und Weißheit ordnet: denn wenner nach feis 
ver unumfchränekten Macht verfahren mols 
te, fo leugnet man nicht, daß er zu einer Zeit 
an einem und an voneinander entlegenen Drs 
ten aͤhnliche Dinge hervorbringen koͤnte. Ich 


GOttes 
nachthei⸗ 


linge⸗ 


muß Dach aber dieſes erinnern, Damit Übel: reimte 
gefinnte nicht hier etwas gu finden vermih⸗ Tonfe- 
nen, Daraus fie eine Confequentiamzichen Quenuen 
Fönten, als wenn ich Die Allmacht GOttes Pr lbel- 


leugnete. Denn nad) Der Confequentienmas 
cherey: Runft falten fie wohl eigentlich nur ſa⸗ 
gen, es würdehier der Allmacht GOttes et⸗ 
mas nachrheiliges gelehret : allein der Affect 
und der Vorſatz zu schaden muß fich auch abs 
druͤcken, und Daher heiſſet es, die Allmacht 
GOttes werde geleugnet. Ja, man ſcheu⸗ 
et ſich nicht noch hinzu zu ſetzen: man habe 
dieſes cben aus Der Intention vorgebracht, 
um den Leutendie Almacht GOttes auszu⸗ 
reden, weil mandieherrliche Confequen: iam 


fhon vorher gefehen. Wie geben fich Doch Arc ner 
die Leute fo bloß, wenn es ihnen am Ver ⸗ Gegner 
ſtande fehlet / und ſie ne durch den Beyfall tes Au 


Junger 
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junger Leute Öberreden, als wenn fie groſ⸗ 
fen Berftand hätten! Es iſt nicht gleich ein 
vollkommener Meifter, wenn diejenigen, die 
das Handwerck lernen muͤſſen, fich zu ihm 
halten ‚weil fie feinen beffern haben. Wenn 
ein Stümpler der befte ift, fo muͤſſen fich Die 
Lehrlinge zu ihm ir Zr 
Wie die 


. 587: 
on 6. 208. Ach habe hier noch einen andern 
lichte Beweiß, als der Herr von Leibnitz gege⸗ 
zweyer ben, Daß zwey Ähnliche Dinge in einer Welt 
ähnlicher nicht ftatt finden Fönnen, und zwar ift dere 
Dingein felbevon der Natur der zufälligen Dinge ges 
einer Welt nommen, oder vielmehr von der Art und 
et Weiſe, tie fie natürlicher Weiſe zu ihrer 
j Mörcklichkeit kommen. Ich habe aufdies 
fen Beweiß um fo viel lieber gedacht, weil 
dem andern einige nicht Beyfallgeben wol» 
len, Die vermeynet, e8 werde der Satz des zus 
reichenden Grundes weiter gebraucht, ale 
manfolte. Dieſes Vorgeben iſt zwar nich» 
tig , wenn man ihn nach der von mir gegebeo 
nen Erklärung des Grundes ($- 29, Met.) 
augleget, und deßwegen habe ich mich auch 
nicht Darangefehret, fondern deſſen ungeachs 
tetden Leibnigifchen Beweiß beybehal⸗ 
an des gen. Allein role ich geartet bin mich einem 
utoris. jeden, ſo viel Wahrheit und Tugend leidet, 
iuaccommodiren; fofucheich auch gerne in 
Wiſſenſchafften eines jeden Erinnerung ftatt 
zu geben und mich nach ihm zu richten , ſo 
viel als nur immer möglich ift. Ich 2 
if 
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Fleiß: ſo viel als nur immer möglich iſt. Denn 
wenn ſich einer eine Autoritaͤt anmaſſen will 
zu befehlen, man ſolle vor wahr halten, was 
man als falſch erkennet, er auch keinesweges 
erweiſen kan; ſo wuͤrde man es gegen die Wiſ⸗ 
ſenſchafft nicht verantworten koͤnnen, wenn 
man fo viel-Gefälligfeit gegen jemand, er ſey 
werer wolle, haben wolte. | z 
Ads.588. 
6.209. Hierhabeich den Mißbrauch def: Erimes 
fenverhüten wollen, was ich von der Unmoͤg⸗ rung mis 
lichfeit ztoeyer Dinge, Die einander ähnlich ber DIE‘ 
find, in einer Welt erroiefen, indem ich seige, ——— 
wie weit die Aehnlichkeit gehet, und wie man Kehreie 
fie ſowohl von den einfachen als coͤrperlichen zweyer 
Dingen verſtehen muß. Unterdeſſen glaube oͤhnlicher 
ich Doch nicht, Daß ich Conſequentien⸗ Ma, Dinge in 
herndie Gelegenheit werdebenormen haben, der Welt. 
meine Worte zu verkehren, und aus dem vers 
kehrten Saße Confequentien zu ziehen Ihre Befchafe 
Confequentien find Einfälle in Ihrem Ges fenheit der 
daͤchtniſſe, die fich nach FeinerGorme zu fehlief, Confe- 
fin legitimirenlaffen. Was fiegelefen, daß gen 
andere in folchen Faͤllen vorgebracht / Daritts ner degn 
nen fie eine Gleichheit mit Dem gegenwaͤrti⸗ Auroris. 
gen zu feyn vermeynen, das bringen fie bier 
tiederum vor. Wie Fan ich aber errathen, 
was fie entweder gelefen, oder gehoͤret haben, 
das Ihnen hierbey einfallen möchte,fie aufeine 
irrige Auslegung bringet, und dann ferner zu 
ihren Confequentien leitet, denen nach dies 
34 ſem 
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Irrthum 


von den 


Indivi- 
duis. 





(em widrige Affeeten den Nachdruck geben. 
Uber folche Dinge magich meine Gedancken 
nicht gehen laffens Die Boßheit der Mens 
(chen iſt unergründlich ‚ wer will alle Abwe⸗ 
eerrathen, Die fie nehmen werden, wenn 
ie diefelbe auszuüben gedencken Wahrheit 
und Tugend iſt einerley: Irrthum und Boß⸗ 
heit vielfaͤltig. Jene laſſen ſich leicht vorher⸗ 

ſehen und — — nicht ſo wohl. 
| 


| . 589. 
$. 210, In der Scholaftifchen Philofos 
phie lehret man, daß die eingeleDinge oder 
Individuanur Numero oder der Zahl nach 
von einander unterfchiede wären, wennman 


auf das Beſtaͤndige fichet,foin ihnen iſt. Und 


dieſes hat eben verhindert, daß man die Un⸗ 
moͤglichkeit zweyer aͤhnlicher Dinge in einer 
Welt um ſo vielweniger eingeſehen Man fols 
tefich faſt wundern, wie man auf dieſe Ges 
dancken kommen iſt da man weder die Erfah⸗ 
rung noch die Vernunfft vor ſich hat. Allein 
es ſcheinet, man hat auf den Unrerſcheid der 
eintzelen Dinge nicht recht acht gegeben.mafe 
fen man nicht deutlich zu erklaͤren gewuſt, mo 
her dertelbe kommet. Da ich erwieſen, daß die 
Individua oder eingele Dinge ultimis derer- 
minationibus, daß ift, in demjenigen, mas 
das Letzte iſt, fo fich auf verfehtedene Art de- 
terminiren läffet,indem das übrige aufeinen 
key Art determiniren bleibet. von einander 

untere 
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umterfchieden find, auch folches in der Vor⸗ 
rede zu Der andern Auflage Durch Die Poly⸗ 
gonalZahlenerläutert; fohabe ich keicht ers 
Tandt, Daß zwey gantz ähnliche Dinge nicht 
anders als einerley Sache unter zweyerley 
Namen find,toelches der Herr von Leibnitʒ 
erinnert hatte, 
| Ad $. 590. 
$.211. Die Sröffe der Mannigfaltigkeit Nutzen 

der Dinge it eine unftreitige Folge aus Der der Schre | 
Unmöglichkeit zweyer ähnlicher Dinge In et, Yon der 
ner Welt. Da nun Diefelbe ung zur@rFännt, Unmöge 
niß der Hoheit der göttlichen Wiſſenſchafft Fra . 
und Weißheit Gottes führet, wie ich in meis Dinge | 
nen&edancken von den Abfichten der natürs in einer 
lichen Dinge gemiefen ($. 13. 18.); fo fehen Welt. 
mir hier einen Nutzen, den Diefe Lehre in der 
er} im naturalihat.Unddavonder Er⸗ 
kaͤntniß Gottes die Ausübungder Pflichten 
gegen ihn herruͤhret, wie ich laͤngſt in der 
Moral ausgefuͤhret; ſo hat ſo gar auch dieſe 
Lehre ihren Nutzen indem Gottesdienſte und 
der Gottſeligkeit. Wo man Wahrheit hat, 
darff man an dem Nutzen niemals zweiffeln. 
Es iſt nur noͤthig, daß man ſich darum mehr 
bekuͤmmert als insgemein zu geſchehen pfle⸗ 
get. Ich habe alle Lehren der Metaphyſick, Wie der 
die ich als beſondere ausgefuͤhret, oder we⸗ Autor die 
nigſtens in mehrere Deut lichkeit geſetet habe, {ehren dee 
als ſie bey andern,fonderlich den Scholatticis —* 
vorkommen, inder Theologianaturali oder branget, 

| 37 Lehre 


Urfache/ 
warum 
gute Leh⸗ 
ren geld. 
ſtert wer- 
den. 


gehoͤret; verwerffen fie es als was irriges, ebe 
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Lehre von GOttund in der Moral zur Gott⸗ 
ſeligkeit genutzet; wie ich mich denn auch um 
dieſes Nutzens willen daruͤber erfreuet, und 
ihnen deſto williger eine Stelle unter den uͤbrl⸗ 
gen Lehren vergoͤnnet habe; je weniger ich um 
Diefer Urfachen willen beforget, ald wenn jes 
mand einen Anftoßdaran haben wuͤrde. Ale 
lein ich habe Doch erfahren müflen, Daß man 
Diefe Lehren als gefährlich ausgefchryen, und 
vorgegeben, als wenn fiealle Lehre von GOtt 
nebft der Religion und Moral über den Hauf⸗ 
fen würffen. Man folte fich wundern, wie eg 
möglich wäre, dag Menfchen, die nur ein we⸗ 
nig Derftand haben, geſchweige denn gar 
großsberühmte Männer, fich fo vergiengen: 
allein wer aus der Erfahrung aller Zeiten ges 
lernet, wie man esin dieſem Stückezumachen 
pfleget, der findet nichts, worüber er fich zu 
vertoundern Urfache hätte. Er Fan eg gar 
mohlbegreiffen, wiees möglich Ift, und wuͤr⸗ 
de fich wundern, wenn es nicht gefchahe. Die 
guten Leute Fönnen fich Darein nicht finden, 
daß fie bey mittelmäßigem Werftande zu ho⸗ 
hen Würden gelangen, und Das Glück (mele 
ches ich vor dieſesmahl nicht verftändlicher 
erklären mag) ihnen mehr Bepfall verfchafft, 
als fie fich vielleicht Nechnung gemacht has 
ben. Dann bereden fie fich felbft, fie wuͤſten 
alles, was wahr und nüßlich wäre. So bald 
jemand etwas vorbringet, was fie noch nicht 


i 
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ſie es verſtehen und unterſucht. Sie meynen, 
wenn es wahr waͤre, muͤſten ſie es ja auch 
wiſſen. Da ſie nun ihre Wahrheiten vor nuͤtz⸗ 
lich halten; ſo erklaͤren ſie gleich, was ſie de⸗ 
nenfelben zuwider zu ſeyn erachten, für ſchaͤd⸗ 
lich. Iſt nun einer ein Welt⸗Weiſer, fo 
macht man ihnzum Atheiften, und Daraus 
folget gleich , Daß feine neue Lehren Religion 
und Moralität über Ben Hauffen werffen, 
Was nun ein folcher Mann einmahl geſagt, 
dabey muß es bleiben, Denn es ‘wäre feinem 
Anfehen zuwider, wenn er folte gefehlet has 
ben-. Deromegen mag fich der andere de- 
fendiren ‚ mie er will , fo wiederhohlet man 
doch immer feine SBefchuldigungen, und, 
wenn er nicht ſchweigen will, fchärffet man 
fie , und macht fiehärter. Kan man ihm mit 
Stränden nicht beyfommen , fo fuchet man 
ihn mit der Menge zu übertäuben. Da 
macht man allesrege wider ihn, wag fich nur 
will werben laflen, und fchmieret groffe Buͤ⸗ 
cher zufammen, Damit man fagen Fan, es 
voäre fo viel wider ihn gefchrieben worden. (a) 
Wie folte nun Der Pöbelnicht erkennen, daß 
einer unrecht habe, wenn es fo viele fagen, und 
Daß fein Weſen gar nichts taugen müffe, weil 
man 
(a) Was tchdamals/ als ich diefe Anmerdungen 
geſchrieben / vorher gefagt/ hat auch eingetroffen. 
Die Langiſche Recenfion iſt davon Zeuge. Und 
ſo hat die Erfahrung beſtaͤtiget / was ich ge⸗ 
ſchrieben. | 
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man fo viel Dagegen zu fehreiben gehabt ? 
Aerger · Was ſolte nun mohleinvernänfftiger Heyde 
fo die yon den Chriſten ſagen, wenn er ſaͤhe oder 
herger _ hörete, Daß es unter ihnen fo hergienge ? Es 
ben. ift dieſes gewiß ein grofler Anſtoß des Aers 
gerniffes, der viele in ihrem Glauben irre ges 
macht; und es gehöret dieſes mit unter die 
Mittel, wodurch Atheiftereyund Profanitaͤt 
befördert wird. Es wäre Demnach wohl zu 
- wünfchen, daß die Ehriften beflere Sitten 
annähmen; und infonderheit Diejenigen, Die 
unter ihnen Lehrer feyn wolten. Ich weiß, 
daß rechtfchaffene Lehrer der Ehriftlichen 
Kirche hierinnen meiner Meynung find, und 
nicht billigen, wenn man Durd) Dergleichen 
erfahren fein Amt, Das man werth halten 
ſolte, beflecket und fo vielen einen Stein deg 
u Anſtoſſes in Weg leget. Ich wolte aber 
des Auro. Münfchen, Daß ſich ihre irrende Mitbrüder 
zis. von ihnen zu rechte weiſen lieſſen, Die von mir 
Feine Lehre annehmen werden, Indem fienicht 
wie ich gefinner find,daß fie auch von dem ge⸗ 
rinaſten Menſchen Unterricht und Weiſung 
Rn zu beydem in dem Stans 

elit, re u 
Ad $. 592. 
Wie weit 8.212, Mas hier von dem Unterfcheide 
die Schre des Zuftandes der einfachen Dinge erwieſen 
inter wird gehtt nicht allein Die Elemente der füchts 
ſcheide des baren Welt an; fondern alle einfache Dinge 
Zuſtan⸗ Überhaupt. Man Fan ſolches nicht allein aus 
| dem 
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dem Beweiſe erſehen, ſondern auch Daraus des in ein⸗ 
erkennen, daß vonden Elementen hier nichts fachen 
weiter erwieſen werd, als was allen einfachen Dingen 
Dingen überhaupt zufommet. Und deßwe⸗ bebet. 
gen laͤſſet fich auch daſſelbe bey ven Seiten 
derMenfchen anbringen, wiewol man es von 
ihnen auch aus ihrer eigenen Natur erweiſen 
kan / und nicht auf dieſen allgemeinen Beweiß 
gehen darf. Wer auf dasjenige acht hat, was 
ich von Den Regelnbeygebracht, nach welchen 
dieGedancken inder Seele erfolgen; der wird 
den Beweiß vor fich finden koͤnnen. 
Ad q. 593.594. 

$.213. Daß der Grund Davon, warum worau⸗ 
jedes von den einfachen Dingen hier, und GDtres 
nicht anderswo, und zwar neben diefen, und Vernuufft 
nicht neben andern anzutreffenift, in dem in, Ind Weiß⸗ 
neren Zuftande der einfachen Dinge gefucht oc: 
werden muß, dienet hauptfächlich Dazu, DAs rung der 
mit wirerfennen, wie alles vonGOtt mit der Weit er 
höchften Wernunfft geordnet worden. XBele tannt 
che fich Die Materie an ihren Fleinern Tiheilen wird. _ 
einander ähnlich einbilden, Die finden nicht‘ 
fo viel Vernunfft und göttliche Weißheit in 
der Natur als bey dem Unterfcheide aller eins 
‚fachen Dinge, der durch ſtete Abwechslungen 
unterhalten wird. Was ich von den Elemen⸗ 
ten der natürlichen Dinge gelehret, erhoͤhet 
die Majeſtaͤt GOttes auf eine vnendliche 
Art, uͤber alles was gedacht werden kan. Und 
eben deßwegen babe ich Daran fo groſſes 
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Vergnuͤgen, daß kein Verdruß von daruͤber 
erduldeten ſchweren Verfolgungen ſtatt fin⸗ 
den kan: denn ich bin vor die Hoheit der 
Wajeſtaͤt GOttes eingenommen, und die 
Meynungen, welche Dazu vortraͤglich find, 
Gaben bey mir um foviel leichter Beyfall. 

lein es folten auch billig andere dahin ſe⸗ 
hen, dag fie vor die Ehre GOttes fo interef- 
ſirte Lehren nicht ſchlimm befchrieben,, viele 
weniger verfolgeten, als bis fie Diefelben erft 
recht eingefehen, und ihren Nutzen gepruͤffet 
hätten: Denn fo bin ich gewiß, daß fie anderg 
Sinnes werden würden. Hätten fie gleich 


keinen wahren Eiffer für die Ehre GOttes, 
ſondern ihr Chriſtenthum beftünde nur in 
» einer aus Interefle affectirten Heiligkeit; fo 


; würden fie fich Doch wenigſtens fchämen, 


- wenn fie fich fo offenbar Demjenigen wider 


fegen wolten, was die Ehre GOttes fo fehr 
befördert. - Es iftaber die Unwiſſenheit nicht 
gnug Diefeszu entfchuldigen. ‘Die Apoftel 


er ‚wurden auch von Leuten verfolget, welche ſich 


Urfpru 
Der Boll 
Kommen» 
beit der 


einbildeten, fie thäten GOtt einen Dienft 
Far = deßwegen gefiel Ehrifto diefer 
iffer nicht. — 
Ad$. 595, 596. ! 

6.214, Es wird hier der erſte Urſprung 
der Vollkommenheit ſowohl der eintzelen 
Coͤrper, als der gantzen Welt gezeiget, die 
aber ſo beſchaffen iſt, daß kein Menſch dieſel⸗ 
be einſehen kan. Denn es wird ein ——— 
er⸗ 
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Verſtand erfordert, wenn man die Vollkom⸗ 
menheit nur in dem allergeringſten Coͤrper, 
geſchweige dann in der gantzen Welt, ihrem 
erſten Ur ſprunge nach, begreiffen fol. Man Wie die 
ſiehet, wie Die von mir befeſtigte Gründe Welt 
die Welt als ein unergruͤndliches Meer, ja Mad den 
einen jeden Der geringfien Eörper als einen — 
Abgrund der Erfänntn:ß und Weißheit Aue 
SH vorſtellen. Woich GOtt finde, wie ıf. 
er ſich in feinem Worte geoffenbahret hat da 
vermeyne ich nicht auf Irrwege gerathen zu 
feyn. Und da mir Doch dergleichen Erkaͤnnt⸗ 
niß zu dem Ende fuchen, damit wir als auf 
einer Leiter zu GOtt ſteigen koͤnnen; fo wuͤr⸗ 
de ich mich bey einem folchen Irrwege vor 
gläcklich achten, wenn es möglıch wäre dar⸗ 
auf GOtt fo nahe zu fommen. Ich habe 
inmeinen Gedancken vonden Abfıchten der 
natürlichen Dinge verfchiedenes beygebracht, 
wie wir Durch Die Betrachtung der Welt, 
die ich hierangeftellet, UHHOTT gefähret 
merden: allcin es It noch weit ein mehrerg 
ũbrig. Wer auf dieſes acht hat, was ich jetzt 
bey der Betrachtung der Elementen erinnert, 
der wird deſſen gar bald verſichert werden; 
Woferne mir nicht Diefer Nutzen meiner Warum 
Philoſophie ſtets im Sinne läge, den ich; der Autor 

noch bey Feiner andern angetroffen; fo wolte die Wahr» 
ich mir in der XBelt feinen Veroͤruß machen. heit bes 
Aber um GOttes Ehre willen bin ich alleg lennet. 
gu erdulden bereit; Dennich bin gewiß, daß | 

noch 
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noch.eine Zeit fommen wird, da mehrere als 

jetzt Diefe Wahrheiten zu ihrer Erbauung 
brauchen werben. N 

Ad s6. 598. 599. 

wWas von Se 215. Ich habe hier meine Gedancken 
von den Monadibus des Herrn von Leibnitz 
nadibus eröffnet und gewieſen, daß ſie die allgemeine 
zu halten. Gigenfchafften der — Dinge an ſich 
haben, und ihnen eine Krafft beygeleget wird, 
Vertrau⸗ die einfachen Dingen zufommenfan. Nun 
endes weiß ichwohl , daß der Herr von Zeibnig 
von pon Der Richtigkeit feiner Gedancken voͤllig 
en üherführet zufegn vermepnete. Denn als ich 
<Monadi. einesmabls won dem Unterſcheide mit ihm 
redete, Denich unter denen Demonftrationen 
der Alten undelniger neuer Mathematicorum 
anträffe, und dabey zufaͤlliger Weiſe gedach⸗ 
te, daß ich auſſer dev Mathematick noch 
nichts nach Art der Alten demonſtrirtes ges 
fehen; fo antwortete er, es waͤre andem, daß 
die neueren Mathematici untcrweilen von 
der Schärffe Der Alten abgiengen, und am 
allerwenigiten Diejenigen es getroffen hätten, 
die auffer der Mathematict Demonftrationes 
geben wollen, Wenn er Zeit hätte, getrauete 
er fich feine Grund» Lehren von Den Mozadi- 
bus auf eine richtige Art zu demonftriren, 
und Dadurch eine Probe vom Demonttriren 
auſſer der Mathefi abzulegen. Es ift aber gar 
wohl zumercken, daß er nirgends feine Gruͤn⸗ 
De angezeiget, Darauf er Die. Demonftrarion 
zu 


bus. 
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ju gründen gedacht, Nun Fan ich zwar 
nicht leugnen, daß, wenn ich etwas von 
demjenigen, was Der Herr von Leibnig 
nach feiner Art furg, und untermeilen wieein 
Mägel gefaget, auf gehörige Weiſe unterfu- 
het, Ich gefumden, es habe in allem feine 
Michtigfeit , und er habe e8 fehr wohl über, 
leget, und nicht nur obenhin erwogen: Als Warum 
wein deſſen ungeachtet habe ich mich Doch der Autor 
och nicht determiniren Fönnen ihm in der fe mod 
re von den Monadibus Beyfall zu geben. Sera 
Sch erkenne freplich wohl, vermöge deſſen, men. 
mag ich von den allgemeinen Eigenfchafften 
auf eine demonftrativifche Art ausgeführet, 
daß die einfachen Dinge überhaupt, und als 
ſo auch die Elemente eine Krafft haben muͤſ⸗ 
fen , die in ihnen beftändig etwas veränderlio 
ches hervorbringet , und zwar dergeſtalt, 
dag Dadurch der Unterfcheid des Zuſtands 
in einem jeden von allen übrigen fich klaͤrlich 
geiget : allein ich fehe noch Feine Nothwen⸗ 
digkeit, warum alle einfache Dinge einers 
bey Art der Krafft haben follen, und vers 
muthe vielmehr, e8 müfle in den Elementen 
der cörperlichen Dinge eine Krafft an zutref⸗ 
fen ſeyn, Daraus fich Die Krafft der Cörper» 
- Die. fie nebft derfelben Veränderung in der 
DBermegung zeigen, auf eine verftändliche 
Weiſe herleiten läffet. Ich habe mir hier⸗ 
a. zwar en van — und 
Deprorgen au n Dieter Muthmaſſung 
Metapb. II. Toe, Aa ’ ſtille 
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ſtille geſchwiegen, ‚indem ich nicht gewohnet 
bin vorzubringen, was ich noch nicht gnug 
erwogen, voch richtig zu erweiſen in dem 
unge⸗ Stande bin: allein Ich habe es Doch vor, 
gründete nöthig erfunden hier anzuführen, weil man 
Auflagen unter andern Befchuldigungen auch Diefe, 
der Geg⸗ anführet , daß ich die Leibnitziſche Mo- 
ner. ades für die Elemente der Materie ausgde 
be. Denn fo lange dieſes nicht gefchiebet 
fo lange nehme ich mich auch nicht Der Eins, 
wuͤrffe an, die man Dargegen machet, wenn 
fie auch gleich nicht gegründet find, und es 
mir ein leichtes waͤre Darauf ZU antworten. 
Artdes Ich bin allen Zändereyen feind: Denn mit 
Autoris. Teuten zu controvertiven, welche nicht Vers 
ftand gnug dazu haben; und denen es auch 

an Befcheidenheit und Aufrichtigkeit fehlet,. 
weil bey Unverftande Feine Schambeit iſt, 
habe ich niemahls geliebet. Ich habe viel, 
mehr allzeit geſchwiegen, und auch aus Dem. 
gäftern bloß in ver Stille Gelegenheit ge⸗ 
nommen wie ich e8 Durch Gutes thun wi⸗ 
derlegen möchte, Indem ich das Segentheil 
in der That gezeiget , und alfo iſt mir um fo 
vielweniger Luft anfommen, wegen eines ana 
dern mich in Streit einzulaſſen, zumahl da 
ihm nun gleich vielgelten Fan, ober von Uns 
verftändigen gelobet oder gefehölten wird. 
Und ich würde esauch Dabey haben bewenden 
laſſen, wenn nicht meine Feinde mit gröffer 
Gewalt gegen mich ausgebrochen waͤren⸗ er 

| | mic 
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mich in Ungluͤck zu bringen, Daß ich mich zu 
mehren roäregenöthiget worden. Colange 
fie mir nicht zu nahe ſind, daß fie etwas eis 
ter thun koͤnnen, als von fernebellen, ſomd⸗ 
gen fie bellen, folange fie wollen. Ich werde 
ihnen zu gefallen der menfchlichen Natut 
nieht entfagen, und mich zu dem Geſchiechte 
der Hunde bekennen. Jederman fiehet, daß 
fie ch von böfen Affecten regieren laffen. 
ch fchreibe nach der Wahrheit. Diefe hoͤret 
man zwar nicht gerne: allein indem man die 
Warheit faget, gefchiehet doch Niemand une 
recht. Und Die Schrift will ſelbſt, man fol] 
einem antworten als Dazu nöthig ift, Daß er 
fich nicht klug duͤncke. 
Ad 8. 600, 
$.216. Daß eine allgemeine Harmonie der Nutzen 

Dinge ſey, iſt Daraus klar, teil der Zuftand und Be⸗ 
eines jeden einfachen Dinges fich alle Augen, ſchaffen⸗ 
blicfe nach Dem Zuftande der Äbrigen richtet — 
Worinnen fie aber eigentlich beſtehet/ kan ich Hare 
noch nicht fagen, weil ich den innern Zuftand monte. . 
der Elementen und bie in ihnen wuͤrckende 
Krafft noch nicht determiniret habe, Da ich 
nundem Deren von Leibniz darinnennicht 
beypflichte , Daß diefe Kraft undeutliche, a 
dunchele Worftellungen der Welt hervor . : 
bringet; fo Pan ich auch feiner Erflärungder 
allgemeinen Harmonie nicht beypflichten, 
Unterdeffen da gewiß iſt, Daß es eine giebet, 
fie beftche auch, worinnen fie immermehr 

Ä Anz wil; 
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yoill; fo habe ich doch fehon dieſe Wahrheit 
zu nutzen geſucht, und daher gewieſen, was 
uns dieſelbe für eine Einſicht in den Abgrund 

der Weißheit GOttes gewaͤhret, und wie ſie 
dieſelbe erhöhet. ($. 18. Phyl.II.) er uns 
partheyiſch erweget, was ich von der Welt 
ingegenmärtigem Capitel lehre, und wie ich 


"8 in dem ſechſten der Metaphyſick Die Eis 


— 


Art der 
Feinde 
des Auto⸗ 
ris. 


genſchafften GOttes zu erweiſen brauche, 
auch Dadurch in meinen Ördanden von Den 
Abfichten der natürlichen Dinge Die elf 
als einen Spiegel der göttlichen Vollkom⸗ 
menheiten in mehrerer Klarhelt und Deut⸗ 
(ich kau vorftelle , als bisher noch nie in oͤffent⸗ 
lichen Schrifften geſchehen; Der wird zur 
Goge uͤberzeuget werden, daß meine Lehren 
son der Weit nicht allein nichts gefährliches 
haben, fondern ich aud) alle Vorſichtigkeit 
gebraucht, Diefen Verdacht von Ihnen abzus 
wenden , indern ich getiefen wie Feine fo ſehr 
als diefe für vie Ehre GoOttes intereſſiret 
ſind, maſſen ſie die Eigenſchafften GOttes in 
einer unvermutheten Klarheit darſtellen, und 
über alles dasjenige erhöhen, was man bis⸗ 
her aus der Vernunfft von ihnen vorgebracht. 
Hätten meine Feinde eine auftichtige Inten- 
tion gthabt, und mit mir mündlich inder Lies 
be conferiren wollen; fo würden fit fich nicht 
wider die Ehre GOttes anfgelehnet, und Das 
unterzudrucken geſucht haben, was ſie zum 
WVorihei auch ſelbſt der Chiſtlichen Reli⸗ 

| _ gen 
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gion und zur Aufnahme der Tugend auf eine 
ſo ſonderbahre Art erhoͤhet. Wer von meinen Wer ge⸗ 
Schrifften urtheilen will, muß ſie gantz und ſchickt iſt 
met Bedacht, auch mit gehoͤriger Uberlegung Pe 
(fen: denn ich fchreibe mit Gedantken, und nf 
in einerfteten Berfnüpffung einer Wahrheit Auroris 
mit der andern, wie es Die rechte Lehre Art zu urthei 
erfordert, wo man den Lefer dahin bringen Tem. 
will, Daß ereine Sachebegreifft, und vor fich 
davon zu urtheilen in dem Stande ift. Ich 
habe viele Mühe und viele Zeit auf die Unter⸗ 
fuchung diefer Lehr⸗Art gewendet, und habe 
durch die Einfiche in die Mathemaric dazu 
Gelegenheit gehabt, Sch habe noch mehrere 
angewandt, um mir eine Fertigkeit beyzu⸗ 
bringen, darnach auch auffer der Mathema⸗ 
tick zu verfahren, und fie zu dem Ende durch 
alle Theile der Mathematick praftifiret. An⸗ Einfaͤlti⸗ 
derehaben nicht einmahl Daran gedacht, ob ges Bes 
fie in der Matur vorhanden fey, und Fiinen ginnen ver 
Beariff davon erlanget, geſchweige danneine —— 
Fertigkeit nach Derfelben zu verfahren fichn 
zuwege gebracht, indem fie Peine Übungen 
angeftellet, und deſſen ungeachtet fol ich mir 
yon ihnen als Richtern befehlen laſſen, zu 
glauben, Diefes oder jenes ſey demonftrati- 
yifch erwiefen, und dieſes oder jenes flieffe 
aus meinen Grund» Lehren, nicht aber, was 
ih daraus herleite. Wie viel iſt Eitelkeit 
unter den Gedächtniß⸗Gelehrten, und wie 
win Aa 3 übel 
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übel ftehet es um Die Wiſſenſchafften, wo fie 

die Dberhand haben! 

Ad $.602,603. 

Urfprung 6. 217. eh fange hier an den Urfprung 
der ct» der cörperlichen Dinge aus den Elementen 
rei su erklären, in fo weit folchesangehet. Denn 
aus den da wir Diefelben bloß nach den allgemeinen 
Elemen,. Kigenfchafften der einfachen Dinge vorges 
ten. fiellet, und die Art der Krafft, die in ihnen 
ift, und Dadurch fie eigentlich zu Elementen 
“ werden, noch nicht determiniretz fo gebet 
es auch nicht an, daß wir diefen Punct in 
feiner völligen Klarheit und Deutlichkeit 
ausmachen. Es iſt hiernoch etwas übrig, 
was man zu einer weiteren Unterfuchung 
muß ausgeſiellet feyn laffen. Kan auch fols 
ches nicht ing Fänfftige von mir gefchehen, 
fo werden fich mit der Zeit andere finden, die 
da anfangen, wo ich es gelaffen habe, und 
Sinn des die Wiffenfchafft weiter bringen, Ich bin 
Autoris. GOtt Lobi längft aus der Thorheit heraug, 
daß ich vermepnet , ein Welt⸗Wetiſer muͤſte 
alle Sragen beantworten können, die man 
vorbringen Pan: ich räume gang willig das 
emeine Spruͤchwort felbft in Wiſſenſchaff⸗ 
en ein, es Fönne ein Narr öffters mehr fras 
gen , als sehen Kiuge beantworten. Ich bin 
auch, GOtt fen nicht minder davor Lob ! 
aus der Thorheit heraus, Daß ich mir nicht 
einbilde, ich verftiche etwas, mas ich noch 
nicht eingefchen,noch glaube, mit —— 
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die man nach. der Einbildung der Menfchen 
‚im gemeinen Weſen erlanget , überfonme 
man zugleich Verſtand, und- nehme mit dir 
ze civili oder dem Stande auch 
‚der Merftand zu. Ja, am allermeiften, GOtt 
fey Danck! bin ic) vor der Thorheit entfero 
net, Daß ich vermeyne, der Stand koͤnne Die 
Stelle des Beweiſes vertretten, und elenden 
Gruͤnden einen Nachdruck geben, auch wenn 
man nicht mehr mit dem Poͤbel, ſondern mit 
Verſtaͤndigen zu thun hai. Wenn Wiſſen⸗ 
ſchafft unter den Menſchen mehr aufkaͤme, 
ſo wuͤrde auch dieſe Thorheit unter ihnen 
mehr —— 





$.218. Man eignet insgemein unter DEN poker 
Alten dem Zenoni diefe Meynung su, Daß er enont- 
gelehret habe , ald wenn die Elemente der näsfhe Pun⸗ 
türlichen Dinge mathematifche Puncte ma; «te kom⸗ 
ren, dag ift, an fich untheitbare Puncke, Deren !IW/ und 
einjeder demandern ähnlich wäre, Und pfles nie die 
get man auch Dannenhero Diefes in der Phy» Materie 
fit ZenonifchePuncte zu nennen. Ob dieſe nicht deut⸗ 
Meynung ihm mit Recht zugeeignet wolrd lich be⸗ 
Oder ob er weiter gefehen, und unter dieſen greifien- 
Puncten ſolche Puncte der Natur verftanden, 
wie wir vor die Elemente der natuͤrlichen 

Dinge angegeben, laſſe ich dahin geſtellet 
ſeyn, und will es nicht unterſuchen. Wenn ich Wie dieje⸗ 
aber bedencke, wie unrichtig man heute zu Ta ⸗nigen we⸗ 
ge Die Meyuunganderer vorgubringen pflegetnig Credit 
| Ang und haben / 
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welche die und wie ich in meinem eigenen Erempel ers 
Geſchich⸗ fahre, DaB man Leuten als Ihre Meynung 
ten der beymiſſet / Davon fie ihnen niemahls traumen 
laſſen / ja davon fie das Gegentheil mit auss 
ſchrieben. druͤcklichen Worten lehren, und aus ihren 
Grund» Lehrenermeifen; fo faͤllet bey mir gar 

fehr der Eredit derjenigen, welche die Ge⸗ 

fchichte der Gelehrten zu fchreiben fich unters 

fangen, zumahl daman findet, Daß fich ins⸗ 

gemein Leute über dieſe Arbeit machen, Die in 
Wiſſenſchafften nicht bemandert find. Es 

gehet bey mir ſchwer ein, wenn ich Leuten, 

von Denen ich Proben des Verſtandes habe, 
ungereimte Mepnungen beylegen fol. Und 

(0 lange ich eine vernünfftige Erklärung fins 

den Fan, bin ich immer geneigt derſelben 

Barum Raum zugeben. Aber eben Die Ungewiß⸗ 
der Autor heit, welche in den Sefchichten Der Gelehrten 
nicht ger ift, hat gemacht, Daß ich nicht gerne von der 
— der Heeynung anderer rede / abſonderlich, wenn 
ung ich nicht Zeit gehabt alles ſelbſt gnug zu un 
veder,  £erfuchen, und bloß demjenigen Glauben zus 
ftellen fol, was ein Geſchicht Schreibirvon 

ihnen erzehlet. Sch wolte wuͤnſchen, daß 

ein jeder dieſe Behutfamfeit brauchte, und 

fan dasjenige, was mirbegegnet, gnugſame 
Bewegungs Gründe darzu geben, Unter 

deffen ift gewiß , daß die Zenoniſche 
Puncte eine Srucht der Einbildungs Krafft 

find, welche fie nebieret, nachdem man von 

der allgemeinen Beſchaffenheit Der Elemente 

etwas 
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— ſind eben daher kommen, ang 
teil man Die einfachen Dinge oder Elemen ⸗ Zengni- 
te role mathematifche Puncte vorgeftellet , fchenpune 
darinnen nichts weſentliches zu finden iſt, eten tom» 
fondern die bloß in der Imagination erdich, men. 

tet roerden, mo man mit der bloffen Sröfle 

der cörperlichen Dinge zu thun hat, Unſer Wieunfer 
ganger Brgriff von der Materie ift ein Bild Begriff 
in der Imagination oder Einbildungs;Krafft, don der 
darinnen unzchlige Dinge miteinander vers —— 
menget ſind, die wir in Deutlichkeit zu un⸗ fen. 
terfcheiden und auseinander zu feßen nicht 
vermoͤgend find, Und deßwegen hat fie auch 

der Herr von Leibnitz tin Phænomenon ge⸗ 

nennet, wiewohl fub/tantiarum, weil fie als 

was fortdaurendrs anzufehen, fo beftändig 
modificiret, und als tie eine Subftang bes 

trachtet wird. Deromegen würden wir frey⸗ 

lich in den materiellen Dingen gang andere 
Sachen oder Realitäten wahrnehmen, wenn 

unfer Verſtand fo dDurchdringend wäre, daß 

er alle Wahrheit, fo Darinnen ift „ erreichte, 

als wir dr finden, da mir bey Dem ver⸗ 
bleiben müflen, was ungdie Sinnen gewaͤh⸗ 

sen, und von dem übrigen nur etwas ments 
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ges gleichſam in der Ferne erblicken. Carze- 


Jrus hat bey den Farben und andern Etgen⸗ 


ſchafften der Coͤrper, die wir durch die Sin⸗ 
nen erreichen, erkandt, daß die undeutlichen 
Begriffe, die wir dadurch erhalten, uns die 
Sachen gantz anders vorſtellen, als wir ſie 
einſehen wuͤrden, wenn wir alles, was wir 
alsdenn empfinden, deutlich auseinander wi⸗ 
ckeln koͤnten. Ich will durch ein Exempel 
die Sache erlaͤutern, damit ich denen ver⸗ 
ſtaͤndlicher werde, Die ſich in der Welt: Weiß⸗ 
heit noch nicht genug umgeſehen. In der 
Phyſick lernen wir, daß die Farben entſte⸗ 
hen , indem Das Licht in den kleinen Theilen 
der Eörper ‚ Darauf eg füllet, auf verfchiedes 
ne Art gebrochen, und nach dem Unterfchets 
deihrer Sigurund Lagereflectiret wird. Wo⸗ 
ferne wir nun in Deutlichfeit fehen folten , 
was gefchiehet, wenn wır Sarben fehen; fo 
wuͤrden wir Pleine Cörperlein von verſchiede⸗ 
ner Figur und Gröffe in verfchiedener Lage 
wahrnehmen 5 wir würden fehen, wie Die 
Strahlen des Lichtes hinein fahren , und 
darinnen gebrochen werden; wir würden fins 
den, tie Dadurch das Licht von verfchledener 
Farbe von einander abgefondert würde, und 
endlich wie von ihnen einiges, durch Die Re- 
flexion wieder zurück gienge , Das übrige aber 
in den Eörper hinein führe, Wer folche 
Sachen durch fein durchdringendes Gefichs 
te unterfchelden Fönte, der wuͤrde — 

ar⸗ 
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Farbe nicht mehr ein ſolches Bild haben, 
wie uns jetzt vor Augen ſchwebet, wenn wir 
fie fehen / und auf eine gleiche Art wuͤrde ſichs Warum 
mit Der Materie verhalten, wenn wir bigauf wir einen 
die Elemente, daraus fie entfpringet, hins en. 
ein dringen Fönten > Allein da wir nicht ein⸗ ruf yon 
mahl in ungeheuerer Vergröfferung Durch der Ma, 
die beften Bergröfferungs + Glaͤſer e8 big Das terte nıche 
hin bringen Finnen, daß wir die Veraͤnde⸗ erreichen, - 
rungen des Lichts in den Edrpern entdeckten, 
wodurch Die Farbe entfiehet; Da wir nicht 
allein in Metallen und Mineralien der Theke 
le der vermifchten Materien in ihrer Verini⸗ 
hung anfichtig werden Fönnen; fo gehet es 
noch meniger an, daß wir uns die Elemente, 
und alfo die Materie in ihrem erften Urfpruns 
ge in Der Imagination darftellen. Wie weit 
es der Verſtand hierinnen bringen Fan , läfs 
fet fich nicht fagen. Man muß es auf die 
Erfahrung ankommen laffen. Unterdeſſen Warnung 
aber muß man in diefem Stücke Die gehöris für Ubers 
ge Beſcheidenheit brauchen , daß man fich “lung, 
weder einbildet, ald wenn man auf einmahl 
diefen Abgrund der Erfäntnig in dem We⸗ 
fen der Materie ergründen Fönte, noch auch 
deßwegen Das übrige, was man heraus ges 
bracht, als was Unrichtiges verwirfft, weil 
man noch nicht alles Daraus in völliger Deuts 
lichFeit verftehen und erflären fan. Es waͤ⸗ 
ts zu wuͤnſchen, Daß man in der Welt ⸗Weiß⸗ 

it Die Mode der Mathematicorum annaͤh⸗ 


mie. 
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Art der me. Die verlangen nicht mehr zu rotfien, 
Mathe- als was man erfunden, und was ausgemacht 
MR, bereden ſich aber und andere nicht, als 
Am wann fie mehr wuͤſten, noch fuchen zu Dem 
Ende Blendwerck zu machen. Sie nehmen 
einen jeden Particul der Wahrheit an, und 
verwerffen nicht Den Theil, weil fie noch nicht 
das ganse haben Fönnen. Unterdeffen gehen 
fie in ihrem Nachdencken fort, und bringen 

immer mehr heraus, 
Ä Ad 6. 602. 
Wie Ver- F. 219. Es dienet auch bier zur Erläutes 
ſtand und rung, Daß wir nach dem Exempel des Car- 
Imagina- 35/5 einen Unterſchied machen muͤſſen, wie 
en Ber Ole Dinge fich in Der Imagination, und wie 
griffe der fie fich im Verſtande vorſtellen. Wer dem 
Materie Bilde in der Imagination etwas aͤhnliches in 
einander der Sache dichtet, fäleröffters auf Schwie⸗ 
nicht bin gigfeiten, Die nicht zu überroinden find. Wie 
Im 109 es in der alten Philofophie mit den Farben 
gegangen, fo gehet e8 auch noch mit vielen 
andern Begriffen von der Materie, Und es 
Mt fich zu vermundern; daß Cartefius, da er 
auf fogutem Wege war ‚nicht fchon die Sa, 
che eingefehen hat , fondern zu geſchwinde fies 
hen blieben, und den mathematifchen Coͤr⸗ 
per mit dem natürlichen vor einericy gehalten, 
Man muß fich demnach nacht nehmen, daß 
man der Einbildungs» Krafft nicht ein weis 
Wie weit teres Mechteinräume , alsihr gebühret. Der 
Zſchirn Herr von Tſchirnhauſen wolte in feine 
edi- 











MedicinaMentis weiter gehen, und den Uns Haufen 
terfcheid zwiſchen der Imagination und dem konnen. 
Derftande nachdrücklicher als Carrefzus eins 
prägen: alleın er hat es in der That nicht wei⸗ 
ter alg er gebracht. Es erheilet nicht, mag 
er weiter hinzugeſetzet hätte. Er hat in den 
erften Begriffen der Dinge Der Imagination 
Doch mehr eingeräumet , ald man folte, Es 
gehöret aberinder That gar viel darzu, wenn - 
man indem erfien‘Begriffe bisauf Deutliche _ 
keit Fommen fol. Es muß einer ein guter urfache 
Mathematicus und Metaphylicus zugleich davon 
feyn: welches mir felten beyeinander finden, 
Ich will nicht die Urfachenanführen, warum 
‚beydes beyrinander feyn muß, Damit nicht 
einige Daraus zu Widerwillen Anlaß neh⸗ 
men. Derftändige ſehen vor ſich weiter hin⸗ 
aus, und mer beydes miteinander verknuͤpfft, 
der bekommt den Glauben in die Hand. Wer Wie weit 
Dem nachdencket, was ich davon beygebracht, es der Au- 
wie Die einfache Dinge rinen Kaum erfül, for ger 
len und zufammen hangen können , der wird '"9 
erkennen, mie tch auf eıne verſtaͤnd liche Art 
ausgeführet, wie Durch die bloſſe einfache 
Dinge ein extenſum continuumtommet, date 
innen fich doch Unterfcheid und Berändes 

zung eiget, unrrachtet Ein leerer Kaum dar⸗ 

Innen anzutreffen. Sch bleibe bey dem alle 
gemeinen "Begriffe der einfgchin Dinge und 

bey den deutlichen Des Raumes, Des ſieten, 

und 
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und des vollen, Die Ich In der Ontelogie ges 


Ad $. 606. 


Ob Coͤr-· - 5,220. Hier werden denen Coͤrpern bie 
Der be Eigenſchafften der zufammen gefeßten Dinge 
genfcpopf. zugeeignet/ weil fie mit daruntergehören ; Als 
ten als die fein da fie mas mehrers find , fo müffen wir 
zufammen nicht meynen, als wenn fie nicht mehr, alg 
gefegten dieſe, haben koͤnten. Carzefzus , der den ma⸗ 
zu thematifchen Cörper mit dem natürlichen vor 
babın. einerley gehalten, Ift nicht noeiter gegangen 5 
allein wir haben fchon gefehen, Daß er wider | 

feine eigne Grund» Lehren gehandelt, indem 

er der Einbildungs⸗Krafft Platz gegeben, wo 

Nutzen er den Verſtand folte reden laflen. Man 
der Lehre hat die Erkäntniß , die in der Natur verbors 
des — gen lieget,gar zu bald zu ergründen vermepnet, 
Srtäne, Da fie doch ein unergründlicher Abgrund ift, 
nig ð ot⸗ und Dadurch ihre Urheber auf eine befondes 
ses. ve Art bezeichnet. Man fichet\öberall, wie 
meine £ehren von Der fichtbaren Welt diefels 

be gu einem Bilde eines folchen GOttes ma» 

hen, wie wir Ehriften ihn aus feinem geofs 
fenbahrten Worte erkennen. Und doch nies 

mand hat Durch feine Grund » Kehren vonder 

Welt die göttliche Eigenfchafften in fol 

cher Klarheit , und die Weit felbft den 
göttlichen Eigenfchafften fo gemäß, fols 

gende nach der Haupt⸗ Abficht, Die — 

abey 
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dabey gehabt (5.8. Phyf.IL.) vorftellen Fön, Verwe⸗ 
nen , als ich, und Doch fcheuen fich Leute nicht genhete 
andere gu überreden, als wenn meine £ehren „er Örse 
von St abführeten, ja gar zuldftern, als *e 
wenn ich Die Intention hätte Die Menfchen 

von GOtt abzuführen: welches fürmahr eis 

ne unverantwortliche Verwegenheit if! 


Ad $. 607. 
$.22 1. Wir haben gefehen, daß es nicht Wie wir 
möglich ift den erften Urfprung Der Materie zur rs 
aus ihren Elementen in völliger Deutlichkeit fäntnig 
Darzuftellen, und darausihre Eigenfchafften FF N 
herzuleiten ‚ Die in unfere Sinnen fallen, und [ang en 
darauf mir zu fehen haben, wenn wir den 
Grund von den Veränderungen der natüre 
lichen Dinge finden wollen, die in unfere Sins 
ne fallen. Derowegen was wir Durch den 
Verſtand nicht heraus bringen Pönnen,, dag 
müflen mir Durch rechten Gebrauch der Sins 
nen fuchen ‚ jedoch ſo, daß wir den Verſtand 
darbey brauchen,und Ber&inbildungs Kraft 
nicht mehr Recht einräumen, als fie haben 
fol. Denn wir haben ſchon an einem ans 
dern Orte, als ich nemlich oben von ihrem 
Vermoͤgen zu dichten gehandelt, gefehen, da 
man untermeilen auch etwas erdichteteg ale 
einen Grund zur Erfindung der Wahrheit 
annehmen Fan. Und erde ich von Diefer 
Materie ausführlicher in meiner an 
ur DD 
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Phitofophie reden, wo ich zum Befchluß Ders 
felben als einen noch nicht vorhandenen Theil 
der Logick Die Kunft zu erfinden nach Denen 
bisher von Erfindern gebrauchten Regeln 
darftellen werde, Ich fuche demnach Die Eis 


. genfchafften der Materie Durch die Erfah 


rung auszumachen, und zeige, daß wir auch 
vermöge Derfelben etwas mehreres, als die 
bloffe Extenffonem oder Ausdehnung nach 
der Lärze, Breite und Dicke antreffen, nem⸗ 
lich eine Krafft der Bewegung zu widerſte⸗ 
hen, welche Kepler fhon erfandt, und fie 


Mas man Yim inerti« genannt. Die neueren Mathe- 


davon 
heraus ge⸗ 
bracht. 


matici, welche die Regeln der Bewegung 
unterſuchet, haben gefunden, daß dieſe Yzs 
inertie, oder widerſtehende Krafft, in 
der Materie nothwendig ſey, woferne die Be⸗ 
wegungen nach Regeln geſchehen ſollen. Es 
hat ſchon der Herr von Leibnitz in ſeiner 
Jugend angemercket, wie aus feiner Theo- 
ria motus abſtracti & concreti erhellet, als 
er mit Carte /io das Weſen Des Coͤrpers in der 
bloſſen Extenfione oder Ausdehnung ſuchte, 
Daß wenn in der Materie nichts als die Ex- 
tenfio anzutreffen ware, ein jeder Coͤrper, er 
möchte fo Pleine ſeyn, ald er wolte, und fo 
geringe Krafft haben , ald nur feyn Fönte, 
den allergröften Coͤrper, der in Ruhe läge, 
bervegen koͤnte. Diefes hätte ihm freylich 
den Cartefisnifchen Begriff verdächtig 
machen follen: allein voril er dazumahl in 

Meta- 
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Metaphyficis noch nicht genug geübet mar, 
ker auf die Gedancken, dag GOtt gleiche 4 
m Durch ein Wunderwerck etwas anderg 
machte , aldnach dem Weſen der Materie 
erfolgen folte, Heute zu Tage wird Diefe 
Vim inertie wohl Niemand in Zweiffel zie⸗ 
hen, wer es in der Mathematick ſo weit ge⸗ 
bracht, daß er die Regeln der Bewegung de- 
monſtriren kan. Wer aber auch nur auf die 
Erfahrung acht hat, kan deſſen genug übers 
uget werden. Denn Keppler hat von den 
egeln Der Bewegung noch nichts gewuft 
allein die Erfahrung hat ihm doch dieſe Kraft 
zur Sinüge gewieſen. Wiil in der Materie Warum 
nichts feyn Fan, als was ausden Elementen man es 
feinen Urfprung nimmer; ſo muß es ſich freh ⸗ "d! © 
lich auf eine ver ſtaͤndliche Art erflären laffen, rucas - 
wie diefe widerſtehende Krafft in Die Mater ren kan. 
rie hinein kommet: Allein dieſes Fan nicht 
eher von ung geſchehen, als bis wir die inne⸗ 
ve Krafft der einfachen Dinge determiniret, 
damit mir fie nach Ihrer befondern Art fen» | 
uenlernen.. Und wer weiß, was fich aldı Was Yon 
denn noch mehreres zeiget, Das erſt augge, der Vi in- 
macht werden muß ‚ che man bis Dazu kom · 11. tote 
men Fan. Die Vig inertiæ, oder widerftes "" 
bende Araffe, ift die nachfte Urfache, wars 
um Die Materie an einem ‚Orte verbleibet, 
oder auch in Dem Stande ihrer Bewegung 
‚ohne Zlenderung verbleidet, welches wir nach 
dieſem Deuflicher fehen werden, Wenn wir 
Metaph. I. TYeln DBb fia 
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Wie man fragen, wie weit wir zugehen haben, wo⸗ 
fich bey ferne wir Die Materie fo weit erkennen wol⸗ 
unterſu⸗ fen, als uns die Sinne leiten? fo iſt die Ant⸗ 
—— wort gar bald zu geben: "Wir nehmen am 
aufzufüg: was wir in ihr ale unterfchiedenes Deutlich 
ven har, Anterfeheiden önnen. Dergleichen find Die 
Ausdehnung und die widerſtehende Krafft: 
das Übrige, was in der Verwirrung bleiben, 
müffen wir als eine Sache, die wir nicht deut⸗ 
m Kae ausgeftellet feyn laſſen, jedoch 
nicht fürnichts halten , wie man insgemein 
thut, indem wir gefehen, daß ein Abgrund 
der Erkaͤntniß darinnen verborgen, wenn als 
les in Deutlichkeitfolte auseinander gewickelt 
erden. N 
Ad 6.608. 609. tal 
MNaturder 6. 222, Hier fange ichan aus demjenigen, 
Dinge iſt was wir von Der Materie wahrnehmen, Den 
.-— Grund von andern anzuzeigen, was fich bey 
erben den Görpernfindet, Und fehen tolr bannens 
j hero , daß «8 gleich viel gilt, ob wir dieſes 
bloß aus der Erfahrung angemerchet haben, 
der ob wir es bis aus feinen erften Gründen 
hätten erweiſen können, Wir fehen aber auch» 
dag fich zwiſchen dem, was die Bewegung 
angehet, und zwiſchen der Ausdehnung der 
Materie, daraus das Weſen der cörperlis 
chen Dingeerfläret wird ($. 606, Met.) kel⸗ 
ne nothwendige Derfnüpffung befindet. 
Woraus eben erheilet , daß die cörperliche 
Dinge von dem Weſen nicht nothwendig * 
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ſe Natur haben. Wenn ſich die Kraͤffte nach 
den Weſen ſchlechterdinges richteten, fo wa⸗ 
ven fie nothwendig: aber fo koͤnnen fie auch 
anders ſeyn. 
Ad 6. 613, 
$. 223. Man fichet nun, warum die für Wie weit 
genannte Pbslofophia Corpufeularis, welche die Thilo- 
diegroffen@örper in die kleine Coͤrperlein auf, (orhia 
Löfee » geſchickt ift viele Begebenheiten der <.,... 
Natur zuerflären, und warum man auch ipren Min. 
dadurch viele Erfäntnig in der Natur erreis gen has. 
her hat : Allein man gehet zu weit, wenn 
man entweder Diefe Fleine Coͤrperlein für Die 
Elemente audgeben will, oder auch vermey⸗ 
net, wenn man Sachen erklären wolte, fo 
möfte man ihre Figur und Groͤſſe erdichten. 
3. E. Wenn man von dem Zeuer oder von Vie man 
der Luft in Der Phpfick reden wolle , fo Fime sypın.e 
es darauf an, daß wir die Figur und Gröffe —— 
der kleinern Theile determinirten, Daraus phiren 
Seuer und Lufft beflünden. Es iſt uns mehr foll. 
daran gelegen, DaB wir entweder Durch ge⸗ 
meine Erfahrungen , oder durch Verſuche 
die Eigenfchafften der Lufft und des Feuers 
uns befannt machen, und darinnen den 
Grund von den Begebenheiten der Natur 
— ‚ wo Lufft und Feuer dag feine dazu 
epträgt. Dieſen Weg habe ich meiner Phys 
ſick erwehlet. Denn ich brauche jedes an Nutzen 
einem Orte, und vermeide den Mißbrauch: der Meta 
ber eben in der Seiophvſict zeige —— phyfick. 
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rechten Gründe, Davon man von jedem urs 
theilen fan, wenn man in die andere Wiſ⸗ 
Rath für ſenſchafften kommet, wiefichsgehöret. Es 
die ede ghäsendiejenigen viel beſſer welche mir mit 
Aucori. Widerlegen Berdruß machen wollen, und 
die Zeit nüglicherer Arbeit verderben,daß fie 
die Metaphyſick davor mit Fleiß ftudirten, 
fo würden fie Vergnügen Durch Die Erfants 
niß der Wahrheit haben, und fich ein Gewiſ⸗ 
fen machen fo nugbare Wahrheit zu verfols 
- gen, dadurch den Wiffenfchafften fehr aufs 
geholffen wird, und auchfelbft Die Religion 
viel Wortheil — | 

| Acd $.614.615. 616. 
Wahre - 8,224. Hierinnen ift der Grund von der 
Ber mechanifcher Philofophie enthalten, Die heu⸗ 
Bere ce su Tage am meiftenim Schwange gehet, 
anifcen UND fiehet man zugleich, wie weit Die Pbilo- 
Philoſo⸗ Jap Corpufcularis ſich Damit vereinigen 
phie / wie läffet. Man fichet aber auch , wie man es 
teit fie 38 anzufangen hat, toennman mechanifch phi- 
— lofophiren will: nemlich man muß auf die 
Befhaftenheit der Theile und ihre Verknuͤpf⸗ 
fung acht haben, und dabey auf die Bewe⸗ 
gungen acht geben, Die ſich ereignen, indem 
Erempel Deränderungen vergeben. E. Wen man 
ur Er⸗ wiſſen will, wasder Magen bey Verdauung 
uterung · der Speiſe thut; ſo muß man unterſuchen, aus 
was für Theilen derſelbe zuſammen geſetzet 
ſey, und mie dieſelben Thelle zufamen hangen, 
Ingleichen was für Arten der Bewegungen 
er haben Fan. Gleichwie man aber aus diefen 
| Grunde 


ii 
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rund; Lehren fiehet, wieman recht mechas 
niſch philofophiren foll ; fo läffet fich doch 
eben Daraus in vorfommenden Sällen zeigen, 
dag man nicht überalldie mechanifche Urſa⸗ 
chen erreichen Fan. Und in Diefen Faͤllen ſind 
wir mit den phyficalifchen zufrieden, Ich Was 
nenne aber hier pbyficalifcbe Urfachen, — 
deren mechaniſche Beſchaffenheit uns nicht * ni | 
bekannt, fondern verborgen ift. 3. &. Wenn 
ich Die Wuͤrckung des Pulvers erflären foll, 
fo habe ich nicht nöthig, aufdie mechanifche 
Urfachen zu geben, und Die Sigur der Eleines 
ſten Theile des Pulvers mit inrer Groͤſſe aus⸗ 
zumachen , noch Die Figur und Gröffe der 
kleineſten Theile des Salpeters, Schwefelg 
und der Kohle zu unterſuchen, durch deren 
ermiſchung einer von den kleineſten Thei⸗ 
len des Pulvers, der ſich nicht weiter in Puls 
ver theilen laͤſſet, entftehet. Es iftgenug, 
wenn wir Die Eigenfchafften des Schmeftlg, 
der Kohle und Des Salpeterg wiſſen, ob wir 
gleich nicht verſtehen, was Diefe für mecha⸗ 
nifche Gruͤnde haben. Es gilt hier eben, was miß⸗ 
ich ſchon vorhin von der — Corpu- brauch der 
feulari erinnert : nemlich es iſt ein groffer mechani. 
Mißbrauch, wenn man die mechanifche Are ſchen Pbr 
zu philofophiren auch in folchen Gällen ges loſophie. 
brauchen will, wo wir bis auf die mechanifche 
Urfachen nicht Fommen Fönnen. Manmacht 
fich auch in der That öffter? in dergleichen 
Fällen lächerlich / Da man die phyficalifche 
| Sb 3 Urſa⸗ 


Behuts 
famfeit 
die dabey 
noͤthig. 
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Ad 8.617. . 

8. 225. Sch erkläre hier, wie weit man in Bie weu 
der neueren Philofophie Die Cörper Machi- man Edee 
nen zu nennen pfleget, Damit man weder Dier Fine, 
fe Benennung mißbrauchet , noch auch ld yenner, 
cherlich sumachen ſuchet, was feinen groſſen 
Trusen bat. Unverftand richtet viel Boͤſes 
an, und Mißverftändniß hat fchon oͤffters 
viel Unheil unter den Gelehrten angerichtel, 
abfonderlich wenn fich Hochmuth und Boß⸗ 
beit Dazu gefellet« oe 
. 226. Ein jeder fiehet zwar vor ſich, DAH Erinne» 
bier bloß die Rede ift von den natÖrlichen rung uns 
Begebenheiten, die aus dem Weſen der Coͤr ⸗ Migvers 
per nach den Regeln Der Bewegung ordent⸗ Bi 

icher Weiſe erfolgen: allein ich muß es Doc) —— 
erinnern, damit nicht wider meinen Willen 
Ubelgeſinnte es anders deuten, und zu ver⸗ 
haßtenConſequentien davon Anlaß nehmen. 
die man nicht vorher ſehen Fan, weil fie nie⸗ 
mahls durch einen ordentlichen Schluß here 
geleitet werden. . Unterdeflen bleibet es doch 
auch wahr, daß alle aufferordentliche Be⸗ 
gebenbeiten, die GOtt roider den Lauff der 
Natur hervor oder inihn hinein bringet, VON 
feinem unveränderlichen Rathſchluſſe ihre 
— haben. Allein davon iſt hier nicht 
ede. Te 


Ä Ad $. 619% 
S. 227. Ich exzendire hier die Zufaͤlligkelt Dag der 
| B b 4 er Autor 
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gröffere Der Welt weiter, als es wohl insgemein zu 
Zufallig⸗ geſchehen pfleget, jedoch nicht ohne Grunde, 
keit als maſſen es die von mir beftätigten Gruͤnde von 
andere des der Zufaͤlligkeit erfordern. Da ich nun ſelbſt 
hauptet. im Dem Thun und Leiden der Edrper Feine 
Nothwendigkeit einräume, als die ich durch 
Die zufällige Wuͤrcklichkeit ihres Weſens und 
der von ihnen vorgefchriebenen Geſetze der 
Unbilige · Bewegung von ihnen wegnehme; fo fehen 
feit feinen Verſtaͤndige, wie uͤnbillig man mit mir ums 
egner ehrt, wenn man mir mit Macht aufdrins 
gen will, daß ich eine unvermetdliche Noth⸗ 
wendigkeit behaupte : Allein eben weil das 
Gegentheil ſo klar iſt; fo möffen fich Die Wis 
driggefinneten bloß mit Derkeumdungen bes 
helffen, uno Macht an ftatt der Gründe ge⸗ 
brauchen, auch zudem Beyfall anderer von 
Ihrer Art ihre Zuftucht nehmen. 
Ad$, 622. 
Ob Ma⸗ 5, 228. Hier erweiſe ich, was mat ins⸗ 
terte nur gemein ſaget, Dagdie Materie nur ein lei⸗ 
ee an dendes Ding ſey: Allein man muß die Ma⸗ 
in? > terie mit dem Eoͤrper nicht vermengen, al 
in welchem etwas mehreves iſt, als Materie, 
welches ich bald zeigen werde, 
Ad 8. 613, 
Dbbe 6, 229, Es bilden fich viele ein, wenn man 
KEAfe der dem Coͤrper eine bervegende Krafft zueigniet; 
zumsge- (0 werde Dadurch der Beweißthum umges 
weiße die, ſtoſſen, da man ausber Bewegung ſchlieſſet⸗ 
wet / daß Daß ein GOtt ſeyn muͤſſe. Und — 
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wollen fie dergleichen Krafft nicht zugeben. ein GOtt 
Ja Leute, diemit Macht recht haben wollen, fey? ber. 
und andem ihre Meynungen aufzudringen eilung der 
gewohnet find, nennen es gleich eine Atheiftis Oesner 
ſche Lehre, und befehuldigen einen, man öffne P*# Auto- 
der Atheiſterey Thore und Thüre: Allein 
hierbey finde id) gar vieles zu erinnern , und | 
achte. mich) auch Darzu verbunden, teil mir 
gar zu wohl bemuft ift, daß ein folches uns 

fonnenes Derfahren Leute von mittelmäfs 
figen Nachdencken irre macht, und fie zur 
Profanität verleitet. Erftlich leidet dadurch 
die Lehre von GOtt Beinen Eintrag, wenn 
gleich ein Beweiß hinfället , der von einer 
nichtgenug gegründeten HypothefiPhyfica, 
oder Meynung von natürlichen Dingen ges 
nommen wird. Denn unerachtet ich nicht Sa 
migbillige, daß man alle Erfäntniß der Na» unge, 
tur Dazu anwendet, wie man Daraufalsaufigründere 
einer Leiten zu GOtt hinauf feigetz fo iſt Bemeife 
doch nicht nöthig, daß man ungegründete von GOtt 
Meynungen Deftorgen nicht verlafien toill; Fevbebal- 
weil man fie einmahl Dazu gebraucht, Wenn“ 4 
man dieſes einraͤumen wolte, ſo wuͤrde gleich 
ein jeder feine ungereimete Grund⸗Lehren in 
der Phyſick dadurch zu befeftigen fuchen:. 

nun aber dieſes recht feyn, ſo muß vor 

das andere auch ich dieſes Recht genieſſen. 
Derowegen weil aus der vorher beftimmten: 
Harmonie , Dadurch Die Semeinfchafft zwu⸗ 
ſchen Leib. und — wird, nicht al 

sie 5 ein 
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fein auf eine demonftrarivifche Art folget, 
Daß ein GOtt fen, fondern auch, Daß er alle 
diejenige Eigenfchafften habe, Die ihm in 
der Schrifft zugeelgnet werden. und zwar in 
weit mehrerer Klarheit, al ſich aus dem Be⸗ 
weiſe von der ——— zeigen laͤſſet z ſo 
muͤſte man dieſelbe gleichfalls nicht verwerſ⸗ 
fen, damit nicht ein Beweiß von GOtt zu 
Grunde gienge, und zwar einer, dem an Klar⸗ 
heit und Deutlichkeit wenige beykommen. 
Warum foll ich aber weniger recht haben, als 
ein anderer ?. Der Umſtand der Zeit, daß 
jener alt, dieſer neueift, Tan keine Aenderung 
Bemeiner machen. Sokommet es denn auf die Pers 
Jrrthum. (onen an, die ihn sorbringen, und Der Erſi 
fol deßwegen gelten, weil der Mann, der ihn 
gebraucht, in einem höheren Amte ſtehet, als 
ich mich rühmen fan. Wer hat denn aber 
jemahls gelehret, daß man mit einem hoͤhe⸗ 
ren Amte das Ponum nme oder 
die Gabe nicht 3u irren überfommee 
Und mas haben die Beweißthümer, die aus 
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würcket nach Geſetzen, Die Feine unvermeid⸗ 
liche Nothwendigkeit haben, noch in dem 
Weſen der Materie und des Coͤrpers gegrͤr 
Det find. Und daraus erkennet man auf eine 
demonftrativifche Art die Zufälligfeit der 
Tratur ‚ welche die unbewegliche Leiter Ift, 
darauf man zu EHtt hinauf fleigen Fan. 
Man findet leider! überall übereilung und 
Affecten, wo keine Faͤhigkeit und aufrichrige 
Liebe zur — — 
«62% 


$. 626. | FIR 
$. 230. Ich eigne hier dem Edrper bloß Veſchaf⸗ 
dasjenige zu, mas wir ihm vermöge Der Er fenheit 
fahrung zueignen müffen , und erhalte fols Und Rus 
chergeſtalt zulängliche Gründe von denen . 
eränderungen , die fich in ihm erelgnen. Ran ſ⸗ 
Wenn man in der Phyſick — ſo Gärper. 
wird ſichs auch finden, daß alle Erflärungen 
der naͤtoͤrlichen Wuͤrckungen ſich endlich in 
dieſe drey Gruͤnde reſolviren. Und eben 
dieſe find, fo zu reden, wie alle übrige Grund⸗ 
Wahrheiten der Leit» Stern , der. einen zu 
rechte weiſet, wenn man Inder Phyſick et⸗ 
was überlegen will. Man erkennet aus Dies 
fen zu dem Eörpergehörigen Sachen, wor⸗ 
auf man zu fehen hat , wenn man eine na⸗ 
tuͤrliche Wuͤrckung erklären will. DieArt: "> 
der Materie, daraus der Coͤrper befichetidie 
Art der Zufammenfekung aus feinen Theie . . . 
ten, und die Krafft, Die erinder Bewegung... - 
hat , muͤſſen in allen Faͤllen won un * 
er⸗ 


er 
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werden. Wo man Diefes alles ausmachen, 

und von jedem dasjenige. was zur Sache 
gehörgs erkennen fan ; da Fan man fich gus 

ten Fortgang in feiner. Unterſuchung vere 
ſprechen — — 

453 Ad $; 628; —— 

Vas Na⸗ 6. 2 1. Hier wird auf eine verſtaͤndliche 
tur 1/7 Art erfläret, was Die Alten die Datur ges 
bergiei, gennet welche Natur und Weſen von eins 
een vor, ander unterfchieden. Und wenn man die na⸗ 
handen? tuͤrliche Wuͤrckungen und überhaupt alle in 
bden coͤrperlichen Dingen fich erelgnende Ver⸗ 
3. + änderungen zulänglich erklären wi, fo muß 
man nicht allein auf ihr Weſen, ſondern 
auch auf ihre Natur mit acht geben. Es iſt 
alſo eine: Ubereilung von den Neueren gewe⸗ 
ſen, wenn ſie das Wort Natur ſo gleich 
als ein unverſtaͤndliches und nichts bedeus 
tendes verworfſen. Denn in der That iſt 
eine Natur nöthig, wenn GOttes Woͤrckun⸗ 
gen und die Wuͤrckungen der Ceeaturen nicht 
rinerley ſeyn ſollen, ſondern man dieſe Ver⸗ 
mengung aufheben will, welche Spinoſa be⸗ 
hauptet, und Die eigentlich Die Spinoſiſterey 
ausmachet. rl 


1, Ad $ 629. | | Y 
Ob Natur 6,232. Es erbeilet nun auch, was Die 
eg gantze Tratur , oder. Die Natur der Dinge 
— iſt. Und ſiehet man abermahl, daß Die Alten 
 Abgötre, Fein leeres Wort gehabt, wie Boyle,Scurm 
zeygu und andere Gelehrten in Den neueren we 
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behaupten wollen; vielweniger aber einen verwetf⸗ 
Goͤtzen erdichtet, den fir GOit an die Seite fen? 
geſetzet. Denn die Kraͤffte der Coͤrper wer⸗ 
ven von GOtt erfchaffen und erhalten, for 
wohl ald die Materie mit ihrer leidenden 
Krafft, NdGOTT hat ihnen nach feiner 
Weißheit folche Kräfftebengeleget, die nach 
denen von ihm vorgeſchriebenen Geſetzen der 
Bewegung wuͤrcken muͤſſen, und dependi- 
ret ſolcher geſtalt auch alles von GOtt, was 
man in der Bewegung unterſcheiden kan; 
und diejenigen, welche es in der Mathematick 
ſo weit gebracht, daß ſie die Regeln der Be⸗ 
wegung demonſtriren und experimentiren 
koͤnnen, ſehen ſolches mit der groͤſten Ge⸗ | 
wißheit ein. Aufeine folche Weiſe wird Die Wie de 
Natur und GOtt als der Urheber der Na⸗ Spinoſi⸗ 
fur von tinander genug unterfchteden, Dap feren vers 
man feinen Berfall in die Spinofifterey zu 
beforgen hat, welche GOtt und die Patur 
zu einem Dinge macht. Unterdefien bleibet 
Doch die Natur ihrem Weſen und ihrer Wuͤr⸗ 
ckung nach von GOtt völligdependent, pie 
wir Ehriften es aus dem geoffenbahrten 
Worte GOttes erfennen, und die Natur 
muß GOttes Willen ausrichten, wie er es | | 
dor gut befindet. Man fiehet abermahls, Uberein ⸗ 
tie wohl meine Lehren von der XBelt, wenn ſtimmung 
man fie reche verftchen lerner , mit Denen in der Eehren 
GOttes Wort gegründeten überein Foren, DE Anto- 
und allen fchlimmen Meynungen entgegen GHrees 

ſtehen: Worte. 


te en 
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fiehen: Erfennet auch dabey, DaB unfere 
Borfahren nicht aus einem blinden Eiffer, 

die metaphufifche Grund sLehren von Den 
Scholafticis angenommen. Denn wenn man 

nach der von Carzefio eingeführten Manier 

alles deutlich zu erflären und verftandlich zu 
philofophiren die undeutlichen Begriffe der 

Was von Alten auseinander wickelt , ſo findet man 
der Mera- nicht allein , wie fie vortrefflich mit den Leh⸗ 
phyſick der yon der Schrifftharmoniren, fondern auch 
* zu dabeh beſiehen kan, mas die neueren Welk⸗ 
Weiſen, ſonderlich in der Phyſick, Durch 

ihre mit Überlegung angeſtellte Verſucht 
glücklich heraus gebracht. Ich Tan es am 

beften fagen, der ich nicht allein Die Grund⸗ 

Lehren der Alten, die man auf unferen Un 
verfitäten mit fo groſſem Eiffernoch vor we⸗ 

nigen Jahren verfochten, und inden Status 

ten vorgefchrieben, in Deutlichkeit zu brin⸗ 

gen mir angelegen ſeyn laſſen; fondern aueh 

in Unterfuchung der Natur Durch Dazu an 

geftellte Verſuche keinen Fleiß und Koften 

Was in veſparet. Ich behalte in Wiſſenſchafften 
Befferung Die Maxime, die Ich in der Politick recom- 
der gpife mendiret . wenn man beffern will, fo muß 
fenfhaff- man, wie der Deutfche faget, nicht Das Kind 
gen in acht ig dem Bade ausgieflen, fondern fü viel 
sun berbehaiten / als nur — beybehalten 
werden kan. Durch das ſtete Aendern kom⸗ 

met man nicht weiter. Vielmehr iſt dieſes 

das groͤſte Hinderniß, daß man keinen Fort⸗ 

gang 
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gens fpühret 3_ fondern immer auf der 
chwelle ftehen bleibet. Ind diefem Fehler 
fuche ich abzuhelften, Damit man weiter ger 
ben Fan. | 

Ad $. 630, 


- 8,233. Was ich hier vor einen Begriff Naken 
von Dem Jratürlichen gebe , den wird Nie⸗ Des Bes 
mand in Zweiffel siehen koͤnnen. Er iſt aber griffes 
auch fruchtbar 3 Denn man lernet daraus 7 
nicht allein beurtheilen , was natürlicher Karirlk 
Weiſe geſchiehet; fondern man fichet zu⸗ 
gleich „ wie ed anzufangen ift, wenn man 
mas natoͤrlicher Weiſe bewerckfelligen, 
und natürliche Begebenheiten erklären will. 
Und dieſes dienet uns bey gar vielen Gele 
genheiten, und führet uns in vielen Faͤllen von 
dem Qlberglauben ab, der dem Menfchen fo 
wohl ſchaͤdlich ift, als der Unglaube, Ja ⸗ 
es iſt im wenigſten gewiß, Daß was aus Aber mug aus 
glauben Fommer , noch nicht Die rechte Art Wahrheit 
der Tugend iſt, die aus der Wahrheit ent, kommen. 
fpringet ‚und daher auch etwas Widriges 
noch an fich haben muß , wodurch die Tue 
gend beflecket wird. Die Sache wird Durch 
die Erfahrung beftätiget, und brauche nich, 
daß ich fie mit — erläutere, 

1 


. 3 » 
- 8,234 Wasich vonder Natur⸗Wiſſen⸗Wa⸗ 
fäyafft aller fage » DaDon habe ich In mereime de: 
rien Gedancken von den Wuͤrckungen Der turstehre 
Natur und von denabſuhten ber warten 9 
N inge D 
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Dinge gunugfame Proben abgeleget. Wie 
man nun aus den hier angeführten Gruͤnden 
erkennet, Daß eine folche Wifjenfchafft mögs 
lich iſt, Darinnen man veritändlich erfläret, 
was Durch die Kraffte der cörperlichen Dins 
ge gefchehen Fan : fo erhellet hingegen aus 
den Gedancken der Natur und von den Abs 
fichten der natürlichen Dinge , Daß es auch 
in unferen Kräfften ſtehet, diefelbe zu erreis 
chen, menn wir egauf Dierechte Weiſe ans 
greiften wollen, Was ıch von vem Tas 
turlichen lehre, mache einen gefchickt zu urs 
theilen ob Diejenigen ‚ welche natürliche 
Degebenheiten erklären wollen, ihre Sache 
secht angreifen oder nicht, und obihnen ihr 
Vorhaben gelungen. Man fiehet überall, 
daß Fein Saß für die lange Weile gelehret 
worden; fondernein jeder feine Abficht hat, 
in der er beygebracht worden. Und meine 
Abfichten, Dadurch fie fich legitimiren, und 
Dazu fie zureichend find, wird einer, Der dar⸗ 
auf acht hat, gank unterfchleden von des 
nenjenigen finden, Die Widriggefinnete mir 
andichten wollen: Allein eben alsdenn müfs 
fen fie mit Schanden beftehen, wenn die Welt 
fo handgreifflich ihre Boßheit kennen lernet. 
Denn find gleich noch jeßund einige Durch 
ihre Autorität geblendet, daß fie mit offenen. 
Augen nicht fehen, fo höret Doch Diefed mit 
der Zeit auf, und Die Nachkommen Friegen 
klaͤrere Augen. 4 
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$. 235. Da eine übernatärliche Würs Was für 
ckung diejenige genennet wird, Die nicht nas Vehut. 
türlich iſt fo Fan man aus der Erklaͤrung des fanteit 
Natuͤrlichen auch bald Das Ubernatürliche ‚neyar 
erkennen. Ich habe ein Exempel aus der rung des 
Bibel genommen, und zwar ein folches, Da Uberna- 
ein jeder gleich fehen Eönte , Daß es nach der Türlichen 
gegebenen Erflärung übernatürlich fey. Ich gebraucht. 
habe (5. 634. Met.) erinnert, Daß Spsnofa 
und mit ihm Locke und andere cine unges 
möhnliche Begebenheit der Natur für übers 
natürlich halten. Und deßwegen wil Spi- 
nofatn feinem Tractat. Theol, Polit.die Leu⸗ 
te bereden, die Wunder⸗ Wercke wären gleiche. 
falls natürliche Wuͤrckungen, und nur des 
ren Urfachen ung unbefandt. Damit nun 
niemand einwenden möchte, als wenn in dem 
angegebenen Exempel die Sache hätte nas 
türlich zugehen koͤnnen, und wir nur nichtin 
dem Stande wären, Die Urſache davon anzu⸗ 
zeigens ſo habe ich mit allem Fleiſſe unter 
denen Exempeln der Wunder-Wercke, die 
mir aus der Schrifft beygefallen , vagjenige 
erwaͤhlet, was ich den menigften Einwürfs 
fen unterrorffen zu ſeyn erachtete. Und Dies 
fes habe zu dem Ende gethan, Damit dadurch, 
zugleich ein Nachdencken von der Richtig⸗ 
feit der QBunder » Wercke in der Schrift 
bey dem Lefer erwecket wuͤrde. Ich wähle Art des 
allezeit Dasjenige , wo man einen Öegner zu Autoris. 

Metapb, II. Cheil. Cr beſor⸗ 
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beſorgen hat, der auf ſeiner Meynung hart⸗ 
näcig iſt, dabey man am leichteften aus⸗ 
fommen kan. Vicelleicht fcheinet es einigen 
uͤberfluͤßig zu ſeyn, Diefe zu erinnern. Sch 
fan es nicht läugnen, Daß ich es felbft davor. 
halten würde, wenn ich nicht erfahren häts 
te. Daß Leute, die auf alle Weiſe gefährliche 
und zur Atheifterey führende Srund- Lehren 


aus meiner Metaphyſick erzwingen woollen, 


mich beſchuldiget hätten , ald wenn ich dieſes 
Eximpel deßwegen anführete, um die Wun⸗ 
der⸗Wercke der Schrifft m verſpotten. 
Härte ich fo einen gottloſen DVorfa gehabt, 
{0 hätte ich den Begriff des Pinoſæ anges 
nommen, und mich aufden Engelländifchen 
Theologum Herrn Clarke beruffen, der 
nicht verdächtig ift ; fo würden Leute vor ſich 
Confequentien gezogen haben, Die nachtheis 
fig find, und ich mit aller Macht zu verhüten 
gefucht. Wenn man erſt annimmet, als 
hätte einer fchlimme Lehren , und kommet mit 
der Intention über fein Buch, fie herauszu⸗ 
fuchen; fo iſt Fein Wunder, Daß man alles 
perfchret , was ſich nur auf einige Wrife 
verkehren laͤſſet. Man fiehet aber aus dem 
Begriffe des Ubernatörlichen , wie ſchwer es 
zu erroeifen faͤllet, Daß eine Begebenheit in 
der Welt übernatürlich fey. Und Demnach 
folte man fich im Urteilen nicht Übereilen, 
we oͤffters zu gefchehen pfleget, Damit man 
dadurch leichsfinnigen Gemuͤthern - zu 

pot⸗ 
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fpotten Anlaß giebet. Meine Lehren find Wiebe. 
allzeit heilfam, beftätigen die natürliche, und Schren veg 
Dienen zur Bertheidigung Der geoffenbahrten Auroris 
Religion, führen auch von den Abmwegen ab, beſchaf⸗ 
Darauf man ju gerathen pfleget, wenn man * 
in Der Religion nicht feſte ſtehet. 
— Ad $, 639. 
$- 236. Was hler von Der Aenderung der Was ein 
Welt geſaget wird, welche das Wunder Wunder⸗ 
Werck nach fich ziehet, muß etwas ums Werd in 
ſtaͤnd licher erläret werden, weil viele Daran dem zu. 
einen Anſtotß genommen. Ich milles dem» Ka"oe der 
nach vor allen Dingen ausdenen von mir ges na fi 
ebenen Begriffen und vorhin beftätigten zteher, 
äßen erklären, Damit man fiehet , daß ich 
Feine von neuem erdichte: Darnach mil ich 
auch Die Urfache anzeigen, warum man auf 
unrichtige 5 verfallen. Das ift Erna⸗ 
geroiß, Daß in der Natur eine Begebenheit rung der 
‚erfolget, wenn GOtt cin Wunver - Merck Mepnung 
hut, Die ſich fonft Darinnen nicht ereignen ?$ Auze- 
würde. . Wolte jemand fagen , fie würde 
fich auch ohne Die WBunper Kraft GOttes 
ereignen; fo müfle er zugeben, dag fienae 
tuͤrlich, folgends Fein Wunder Werck wäre... 
kommet demnach Durch das under : 
Werck ein Zuftand in die Weit, ver ſonſt 
darinnen nicht würde vorhanden ſeyn. Weil 
‚nun Der nachfolgende Zufland mit in Dem 
vorhergehenden gegründet iſt ($: 647. Met.) ; 
‚fo kommet eben Derfelbe in etwas andere her, 
| Erz aus, 
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Zeiten immer etwas zu finde, wodurch Der 
Zuftand der Welt anders wird, als er würs 
> De gemefen feyn, menn alles in feinem na⸗ 
„u...  Lörlichen Lauffe fortgegangen wäre. Da nun 
“9 ein jeder von dem Fünfitigen Zuftande der 
Weilt etwas hat, dadurch er fich von Dem 

andern unterfcheiden laͤſſet, der natürlicher 
Wböeiſe würdeerfolget feyn ; ſo kan man/ w⸗ 
man mit Gedancken reden ſoll, nicht anders 
:fagen, als daß der Fänfftige Theil dev Welt 

‚gang anders. feyn wuͤrde weil wir nicht als 

:jein alle Begebenheiten mit zu der Welt 

>, sechnen ($. 544, Mer.); fondern auch vor 

. „unterfehieden erftären, wenn ich eines nicht 

| fuͤr das andere ſetzen Fan, und alles wie vorhin 
Der Au- bleibet (8. 17. Met.). Daß dieſe Erklaͤ⸗ 
zor begeg· zung nicht erſt jetzt gemacht wird, ſondern 
— ich auch nichts anders intendiret, als ich «6 
einer Eim gefehrieben, erhellet daraus daß ich (8. 568. 
wendung. Met.) wo derGrund von dem gegenwaͤrtigen 
feine _ SSake zu finden, ausdrücklich fage, es änders 
Gegner. te ſich NB. aller Zuftand in den kuͤnfftigen 
Zeiten, und bliebe nicht mehr NB. völlig dieſe 

Selt, ob zwar eine Welt heraus Formen 

£önte, die in vielem, NB. auch wohl Dem 

meiften » einerley mit Der gegenwärtigen 

waͤlt. 
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wäre. Und hieraus erhellet, daß ich Durch Wie viel 
ein Wundher⸗Werck Feine weitere Aende, Veraͤnde⸗ 
rung einräume, als die aus der Dadurch indie ei 
HYrarur gebrachte Begebenheit nach diefem — 
natürlicher Weiſe erfoiget. sch habe ſchon Werd tr 
oben ad F. 568. Met. ein Exempel gegeben ‚die Weie 
und erachte es nicht nöthig, ſolches zu wie⸗ gebracht 
derhohlen. Das Gleichniß von der Uhr zeiget vird. 
auch Elärlich, wie viel man Merändertes in 

den folgenden Zeiten um eines Wunder⸗ 
Werckes millen einräumen müffe,damit man 

nicht weiter gehet, als ſichs gebührer. Die 
Derrückung des Zeigers ftellet nur eine Aen⸗ 
derung in dem vor, was der Zeit nach auf 
einander erfolget, und fchicket fich Demnach 

gar wohl hieher. Wenn demnach in dem. 
elt+ Gebäude Durch ein Wunder » Bird 

nichts geändert wird, Dergeftalt,, daß Feiner 

von den Welt»Eörpern aus feiner Stelle 
verrückt, noch wider Die verordnete Geſetze 

der Bewegung etwas in feiner Bewegung 
geäntert wird; fo Fan man auchnicht fagen, 

daß Das Welt» Gebäude feiner Structur 

und Bewegung nach nicht mehrdaffelbe vers 

bleibe. Wer fich demnach) einbildet , als 

wenn dergleichen behaupfetwürde , der nim⸗ 

met das Wort Welt ineinem andern Ders 
ftande , als wir, aber ohne unfere Schuld » 

indem wir Deutlich gnug erklaͤret (8. 545. 
Met.) ‚in was für einem Verſtande wir es 
nehmen. Danun folchergeftalt die Ordnung 

.: Er 3 nicht 
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Ob durch nicht fo fortgehet, wie geſchehen waͤre⸗ 
— — wenn GOtt Fein Wunder⸗Werck gethan 
haͤtte; fo begreifft ein jeder, Daß dieſelbe ver⸗ 
nungder kuͤckt wird, woferne nicht Durch ein neues 
Karus Wunder» WWerck dasjenige, was nunmeh⸗ 
verruͤckt voanderserfolget , wieder in den Stand ges 
wird. ſetzet wird, wie es mürde erfolget ſeyn, 
wenn Fein Wunder⸗Werck gefchehen wäre. 

Wovon Wir reden hier bloß von der Sache, mie fie 
der Autor in dem Stande der MöglichFeit fich Darftels 
— let, nicht aber von dem, was wuͤrcklich ges 
ek. ſchiehet. Dennob 8 GOTT nach feiner 
Weißheit in feinem weifen Rathe vor rath⸗ 

fam befunden oder nicht , Den Lauff der Na⸗ 

tur durch Wunder⸗Wercke unterweilen zu 
unterbrechen, Damit die natörliche Begebens 

heiten nach diefem anders kommen, alg fie 

fonft würden kommen ſeyn, läffet fich durch 

die Vernunfft nicht ausmachen, Aus der 
Aftronomie wiffen wir fo viel, daß es bey 

dem Lauffe Der Welt + Eorper um die Sonne 

Uberete wicht gefchiehet. Man fiehet aber , daß, da 
lung der die Dernunfft nicht dagegen iſt, deßwegen 
en alles bey unferer Echre beftchen Fan, was fich 
0 in diefem Stücke aus der Schrift ermeifen 
läffet. Es mag aber gefchehen, was da 

will; fo folget aus Feinem von beyden etwas 
Verkleinerliches für GOtt, noch was der 
Religion einen Eintrag thäte. Dielmeniger 

Fan man begreiffen, wie dadurch die Religion 

mitden Wunder Werckenein ann. 

en 
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den ſolte mern da die in der Schrifft ges 
ſchehene Wunder» XWercke andere Abfichten 
haben, als Daß Dadurch die Drönung Der 
Tratur in ihren Begebenheiten ausgebefs 
ſert werden fol. Daß ich aber dieſe Aen⸗ 
Derung, welche ein Wunder⸗Werck nach 
ſich ziehet, anführe; gefchiehet bloß zu dim 
Ende, damit wir erkennen, daß SOTT 
nicht ohne Noth Wunder⸗Wercke thut, und 
wir nicht dergleichen zu erdichten geneigt 
ſeyn. 
Ad$.640. 

6.237. Wenn wir durch die Erfahrung Ob der 
von Wunder-Wercken überjeuget find , fo Lauff der 
erkennen wir auch Dadurch, daß cin GOtt — 
ſey, der die Weit erſchaffen, und daß der * * 
Lauff der Natur keine unvermeidliche Noth⸗ 
wendigkeit hat. Derowegen da wir aus 
der Schrifft wiſſen, daß Wunder⸗Wercke 
geſchehen ſind, ſo ſind wir dadurch uͤberzeu⸗ 
get, daß der Lauff der Natur nicht ſchlech⸗ 
terdinges nothwendig, ſondern G Ottes Rath 
unterworffen iſt. 

Ad $. 641. 

8. 238. Man lernet aus dem , mas hier Wie Bote 
von dem rechten Verſtande der Redens⸗Art bicht mil 
auſſer der Welt beygebracht wird, wie —— | 
man fich &Hrt vorftellen mug, damit man Iyengen, 
ihn als ein von der Welt gang unterfchiedee | 
nes Weſen erfenne, und den Urheber Der 

Cc 4 Natur 
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Natur nicht mit der Natur vermenge, noch 
auch ihn zur Seele der Welt mache. 
| | Ad $. 643. ' 
unter⸗ 8.239. Man kan auch noch dieſen Unter⸗ 
ſcheid ſcheld der natuͤrlichen Machinen von den 
kuͤnſtlicher fuͤnſtlichen hinzuſetzen, Daß jene Theile ha⸗ 
— ben, die wieder Machinen find, dieſe hinge⸗ 
Machinen, den nicht. Das Auge zeiget es zur Gnuͤge, 
wenn wir es zergliedern, ingleichen das Ohre 
und andere Theile des menſchlichen Leibes. 
Es ſind aber auch die Theile der Theile wie⸗ 
derum Machinen, wie die angefuͤhrte Exem⸗ 
pel zeigen. 
| | Ad $. 644. 
Wie die $.240. Die Grund » Megeln oder Geſetze 
Seſetze Der Natur von der Bewegung der Eörper 
ver De müflen aus Der Erfahrung hergeleitet wers 
he den, weil fie Feine unvermeidliche Nothwen⸗ 
werden. digkeit haben, wie ich ſchon oͤffters erinnert, 
as wir auch ausder Eıfahrung bringen, 
hat in allem feine Richtigfrit, und fan map 
auf diefe Gründe er ficherften bauen. 
Ä A 6 


Ä . 646, 

Benmel- _ 6.241. Wir können in der Erkaͤutniß der 
cher Utſa- Natur, wenn wir die Materie eintheilen, 
che des nicht weiter kommen, als auf Fleine Eörper» 
Zuſam⸗ (ein, maſſen Die befte Vergroͤſſerungs⸗Glaͤ⸗ 
ges.der fer ung z. C-indem Golde nichts anders zeis 
Materie gen, aldFleinere Theiledes Goldes undnicht 
wir müfe einmahl die Fleineften. Derowegen da ges 
fen ſtehen wiß iſt, Daßdie Theile des Goldes, fie mögen 
bleiben. Een fo 
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ſo klein ſeyn, als ſie wollen, ſo lange ſie noch 
Gold verbleiben, aus Vermiſchung anderer 
Materien entſtanden ſind, und folgends 
noch aus ſubtileren Theilen beſtehen; ſo er⸗ 
kennet man zur Gnuͤge, daß, wenn wir auch 
die Coͤrper, welche aus einer vermiſchten 
Materie entſtehen, nach ihren mechaniſthen 
Eigenfchafften vollftändig erkennen koͤnten, 
wir Dennoch bey blofjen Eörperlein wuͤrden 
ftchen bleiben, und nicht weiter Fommen, 
Derowegen haben mir auch bey den Coͤrpern 
feine tieffere Urfache des Zufammenhanges 
der Materie als Die Bewegung zu fuchen, 
wenn mir mir Erklärung der natürlichen 
Dinge zu thun haben Wir brauchen nicht 
meitere Gründe, als wir nöthtg haben Dies 
jenige Sachen zu erflären, die wir obfervi- 
ren koͤnnen. Unterdeſſen habe ich doch auch 
die legten Gründe zeigen müffen, fo weit ung 
diefelbe zur Zeit einzufehen erlaube , damit 
wir nichtaug Übereilung in Vorurtheile fals 
len , Die der Aufnahme der Wiſſenſchafft hin⸗ 
derlich find , unerachtet wir von denjenigen, 
die wir zur Erflärung der Begebenheiten der 
Natur; welche wir obferviren Fönnen, und 
um deren Urfache wir ungzu bemühen haben, 
bis zuden legten, nemlich den einfachen Din⸗ 
gen, nicht hinunter . ‚ noch von diefen 

zu jenen herauf fteigen Finnen, vielleicht auch 
wegen des Abgrundes der Erfäntnig , die 
GOtt zum Kennzeichen feines unendlichen 
es Ver⸗ 
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Wie man mermehr Dazu gelangen werden. Und hier⸗ 
oie Ele· quserhelet, daß die Phyſick eben nicht fo. 
a zu (ehr interefliret ift bey der Erkaͤntpiß der eis 
—* gentlichen Beſchaffenheit der Elemente, oder 
bat. der einfachen Dinge; fondern wir zu frieden 
feyn Fönnen, wenn wir nur die allgemeine 
Erfäntniß derfelben haben ‚ Dieich ausgefuͤh⸗ 

vet: theild weil dieſes zureichet GOtt nach 

feinen eigentlichen Eigenfchafften, das ift, alg 
unendlich auch aus Betrachtung der Natur 

zu erkennen, theild weildadurd) denen Vor⸗ 
urtheilen abgeholffen wird , die fonft zum 

Miß- Nachtheile der Phyſick entſtehen. Unter die 
brauch der fen Vorurtheilen iſt nicht Die geringſte, wenn 
mechant- man fich einbildet, man Fönne alle Bege⸗ 
ne benb:iten der Natur aus einigen gefeßten 
ofophie. Gründen Durch die Vernunft erklaͤren: wor⸗ 
aus der Mißbrauch der mechanifchen Phi⸗ 
lofophie entftanden, und wodurch felbft Car- 
teſcug, ſo groffes Nachdencken er fonft hats 
te, verleitet worden in Der Phyſick mehr su 
Dichten, als zu erflären. Andere, die viele 
Berfucheangejtellet, vergleichen ver berühms 
te Engeländer Robert Boyle gethan, haben 
Diefelbe aus folchem Vorurtheile nicht ge⸗ 
nug gebrauchet,, indem fie gleich auf Die mer 
chanifche Urfachen verfallen, und aus ven 
leßtern Gründen die Sachen erflären mwols 
len, und daher mit vieler Mühe nichtg wei⸗ 
ter heraus gebracht, als Daß alles in der Na⸗ 
sur 
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tur mechaniſch zugehe. Ja es iſt auch da⸗ 
durch geſchehen, Daß man im Erperimentis 
ren nicht alles fo in acht genommen, tie es 
fich gebühret, und die Aufnahme Der Wiſ⸗ 
fenfchafft erfordert hätte. 

Ad $, 647. 

6. 242. Ich zeige hier-, wie weit man Die Wie weit 
Gründe der Atomiften, welche Gaffendus in man der 
neueren Zeiten hervor geſucht, und die fon, Atomi⸗ 
derlich in Engelland, auch an anderen Or⸗ fen und 
ten, vielen Beyfall gefunden, ingleichen DIE pranche 
Meynung des berühmten Malebranche und Schre vom 
Jacobs Bernoulli annehmen Fan, damit Zufam» 
man weder Der Wahrheit etwas vergiebet ‚ menbange 
noch vertirfft, was man zu verwerffennicht oe | 
Urfache hat._ Sreplich hat weder Gajfendus, Fi —* 
der auf Die Figur der Coͤrperlein gefallen, 
noch auch Malebranche und Bernoulli , wel⸗ 
chen beyden das Drucken flüßiger Materien 
beffer angeftanden, die legte Urfache erreichet: 
allein es iſt auch nicht allezeit noͤthig, dag wir 
bis auf Die £egte gehen. In der Phyſick bee 
gnügen mir ung meiftentheild mit der näche 

en, und da kommet ungGaffendusund Ma- 
ebrancbe mit dem Bernoulli zu ftatten. IBer 
gewohnet ift Feiner andern Urſache den Platz 
einzuräumen, als deren Gegenwart er erwei⸗ 
fen Fan, wie ich in der Phofick zu thun geo 
wohnet bin, derdarff ſich nicht fürchten, Daß 
er in befondern Faͤllen auf Die unrechte ver 
fallen werde, Man firhet wiederum aus Di — 

Fri 


—— — — 


Auto« 
tis. 
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Belchaf, 
fenheit 
eines 
Ecle&ici. 


Innere 
Bewe⸗ 
gung in 
Coͤrpern. 


fe Probe, daß ich nichts Sectirtfches vers 
ange, mich auch nicht überrede „ als wenn 
ich oder einanderer allein Die Wahrheit fahe, 
fondern Daß ich alles Gute zu behalten fuche, 
es mag angetroffen werden, wo es will, nur 
davor forge, daß e8 von den anflebenden 
Vorurtheilen befreyet werde, damit niche 
durch Mißbrauch der Wiſſenſchafft Daraus 
ein Nachtheil erwachfen Fan. Und Diefes 
duͤnckt mich , ift Die rechte Art eines Philoſo- 
pbi Ecle&ici , oder eines Welt⸗Weiſen, der 
zu feiner Fahne ſchwoͤret, fondern alles prüfs 
fet, und dasjenige behält, was fich mitein⸗ 
ander in der Vernunfft verfnüpffen , oder 
in ein Syffema Harmonicum bringen laͤſſet. 
 Ad$. 648. & fegg. 

6.243. Was hier von der innern Bewe⸗ 
gung gefaget wird, ift eine Sache, Die wir 
in Erflärung vieler natörlicher Begebenhete 
ten einräumen müflın, wie Denen nicht uns 
befandt feyn Fan, welche fih um die Erkaͤnt⸗ 
niß der Natur bemühet. Es erfordert auch 
ſoiches dic Erhaltung der Kräffteder Jratur: 
welches fich aber mit wenigem, fonderlich 


- für diejenigen, die Feine Erfäntnig der Mas 


Die die 


Geſetze 


thematick beſitzen, oder wenigſtens nicht weit 
genug darinnen kommen ſind nicht erklaͤren 
laͤſſet, wie ich auch ſchon F. 652. Mer. zu 
verfichen gegeben. ’ 
Ad \y 654: 
5. 244. Wenn man in der Mathematick, 
| und 
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"aus, Daraus der Beweiß gezogen wird. Dies 
fe Grund» Säge find weder in dem Weſen 
der Materie, noch auch in dem Weſen des 
Eörpers gegründet, und lafjen fich Daher 
nicht wie vie übrige mathematifche Wahr⸗ 
heiten demonttriren, wie fchon der Herr von 
Peibrriz angemercder. Derowegen nıms 
met man fie, als in der Erfahrurg gegrüns 
det an, und erfennet, daß fie von GOt⸗ 
tes freyem Willen herröhren. Und indiefer 
Abſicht ninnet man es Geſetze ver Natur, 
weil SOtt Diefe Marimen der Natur vorges 
ſchrieben, Daß fie fich in ihren Wuͤrckungen 
darnach richten muß. Nun zeiget aber nies 
mand, wie dieſe Maxmen aus der Erfah⸗ 
rung gezogen werden, daß auch dannenhero 
ſelbſt unter Gelehrten, die ihr Haupt⸗Werck 
die Phyſick haben ſeyn laſſen, ſich einige ge⸗ 
funden / welche fie gar als unrichtig verworf⸗ 
fen, oder wenigſtens in Zweiffe gezogen. Dar 
rowegen da meine Abſicht iſt die Wahrheit, 
welche in der Welt vorhanden, als Wahr⸗ 
heit vorzuſtellen, und ihre Gewißheit auszu⸗ 
machen: fo habe ich auch die von den Mathe- 
maticis Ohne Beweiß angenommene Gruͤn⸗ 
de ausführen wollen. ! 

Ad 9.655. & ſeqq. 


q 
$. 245. Es hat auch noch cine ar er 
am 


fabrung 
zu ziehen, 


Nutzen 
der 


Grund» 
Lehren 
von der 
Bewe⸗ 


gung. 


Bas ein 


Augen 
blick bes 


Ri 
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fache, warum ich mich hier ftetd an die Ers 
fahrung halte, weil nemlich die Maximen 
vonden Regeln der Bewegung weder ſchlech⸗ 


. terdinges nothwendig, noch in Dem Weſen 


und der Materie des Coͤrpers gegründet find, 
und daher nicht wie andere Geomerrifche 
Wahrheiten fich demonftrirenlaffen. Was 
aber hier von der "Bervegung ausgefähret 
wird, iſt cine Sache, Die Feiner fernen Ere 
Flärung brauchet. Der Nutzen davon bes 
ſtehet nicht allein Darinnen, daß man von 


‚den Regeln der Bewegung, die von Yal- 


lifo, Hugenio und Mrenno erfunden, und 
von vielen Mathematicis, auch von mir in 


“meinen Elementis Mechanicz demonftriret 


worden, deſto mehrere Gewißheit hat, weil 
die von den Mathematicis zum Beweiſe ans 
genommene Gründe auffer allen Zweiffel ges 
jet toorden; fündern auch ‚ Daß man in Er⸗ 
rung der natürlichen Begebenheiten fich 
in vielen Stäcen zurecht finden Fan, wo 
man auf die Bewegung zu fehen hat. Man 
hat aber Öffters darauf zu. ſehen, weil Die 
Deränderungen der cörperlihen Dinge 
Durch die Bewegung geſchehen, und die Görs 
per Durch fie ihre Krafft erhalten, 
Ad $. 683. 


$.246. Die Zeit machen wirung begreiffs 
lich Durch die Veränderungen, die fich. dare 
innen zufragen. ($. 96.Met,) Deromegen, 
da wir insgemein nichts obferviren, was ge⸗ 


ſchwin⸗ 
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ſchwinder geſchiehet, als ein Augenblick, fo 
hat man auch die kuͤrtzeſte Zeit einen Augen⸗ 
blick genennet, Die man als untheilbar anfies 
her. In einer folchen Zeit , wie man fich ins⸗ 
gemein Den Augenblick einbildet, Fan nicht 
geſchehen, was fich nach und nach ereignet. 
Und demnach habe ich hier den Augenblich 
flie einen untheilbaren Theil der Zeit genom⸗ 
men. Diefederinnereich zudem Ende, das 
mit man nicht Selegenh:it nehmen darffdie 
Worte zu verkehren, und aus Verkehrung 
der Worte Irrthaͤmer zu dichten. " 
| Ad 9.688. 
6.247. Dieſer Unterſcheid, den ich zwi⸗ Wie der 
[hen 2B under Werden und natuͤrlichen Be⸗ Unter: 
gebenheiten angebe, wird Durch die Wun Heid, ber 
der » XBercdeinder Schrift gantz deutlich bes rg 
ftätiget. Er dienet aber darzu, daß man und des 
aus ungewöhnlichen Begebenheiten in Der Ratärkte 
Jratur = ine Wunder⸗Wercke dichtet, wie 0. — 
ann 
unterweilen zu gefhchen Pit, *& 
6.248. Weil die Natur vie Materie nie nuper, 
mals bis in ihre Elemente auflöfet, (0 ha⸗ Elemens 
ben wir auch ın Erklärung der natürlichen ten haben 
Verãnderungen niemals bis aufdie Elemen, |" der 
te gu gehen , und Demnach hindert es uns oft 
„nichts in der Phyſick, Dag mir die Elemente Augen, 
nicht wiſſen. Ä | 


ehe 695. 
‚Man liehet bi da Unter 
S. 249. M hier leicht, daß | —32 
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Mache ich von Deneinfachen Dingen bloß rede, die 
GOttes endlich find, folches nicht auf GOtt gezo⸗ 
oe gen werden muß. Denn was er vermag, 
ven, wird erſt in dem fechften Capitel gewieſen, 
wo von feiner Allmacht Die Kedeif. GOtt, 
nemlich vermöge feiner unendlichen Krafft 
Fan alles würcklich machen, was moͤglich ıft: 
die Ereaturen aber haben eingeichränckte 
Kräfte, und würckennach Denen ihnen von 
GOtt vorgekhriebenen Regen. 
6 


$. 9 * 

Ungrumd 6.250, Dieſes wird hauptſaͤchlich wider 
der Ato⸗ die Atomiſten erinnert, welche annehmen, 
fe Haß in der Natur unveränderliche Theile Der 
Materie wären, die immer eine Figur und 
eine Sröffe behielten, und welche die Natur 

- aufzulöfen nicht vermögend wäre. 
| u. Ad $, 697. . 
Barum 6.251. Weil die bewegende Krafft urs 
der Autot ſpruͤnglich inden Elementen feyn muß, und 
Acibnk, aus diefen zu erklären ſtehet / wie fie in den 
Re Körper kommet; fo hat mir eben dieſes Des 
niche age dencken gemacht , Die Monades des Herrn 
nimmt von Leibniz anzunehmen, indem ich nicht 
ur fehen Fan: mie Daraus eine widerſtehende 
RKlrafft ommen Fan. Allein es magzugehen, 
wie es will, fo Fan ung Diefes in der Phyſick 
nicht irren. Es ift genug, daß wir wiflen, 
beyde find im Coͤrper zugegen , und auf brye 
de hat man zu fehen ‚ mann man die Bewe⸗ 
gung, und was Davon herruͤhret, — 
will.· 
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will. Auf die erften Gründe haben wir nies 
mals nöthig zu —— 


$. 700, 

252. Wenn ich fage, man muͤſſe in Er⸗ Miß⸗ 
klaͤrung der Kräffte der Coͤrper, in fo weit brauch der 
wir Diefelbe einfehen können, beyder Bewe⸗ führen 
gung einer flößigen Materie in Dem leeren Materie 

aume Des Cörpirs verbleiben » ſo iſt Nicht Garsına, 
Die Meynung, ale wenn manüberhaupt ei⸗ nern. 
nerley Hüßige Materie davor angeben müfle, 
wie etman Die Cartefianer zu thun pflegen, 
welche in dergleichen Fällen brftändig zu ihe 
ser fubtilen Materie, oderihrem andern Eles 
mente, ihre Zuflucht nehmen. Denn daß 
verfchiedene dergleichen Materten find, ges 
ben dieFrmpelan Die Hand, welcheich une 
geführet (8. 698.Met,) Und ich habe ſowodl 
in dem Verſuchen, wodurch ich zu nüglicher 
Srfäntniß der Natur den Weg gebahnet, 
als auch In Den Gevanden von den Wuͤr⸗ 
Lungen der Natur verfchiedene dergleichen 
Materien hin und wieder angeführet, und 
ihren Unterſcheid von einander erwiefen. Wir 
haben 5. &. Die fchwersmachende und dıe mas 
gnetifche Materie; Die Materie, Davon Die 
augdehnende Krafft herruͤhret; die Materie 
der Wärme oder Das elementarifche Feuer 
der Ariftorelifchen Welt⸗ Weiſen; tie Mas 
terie Des Kichtes, und ſo weiter fort. 

Steirieman üb d 
g. 253. wie man uͤberhaupt von der ame pie 
Metapb. IL The, Do Pol Bolton- 


I 
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menheit Vollkommenheit Feinen deutlichen Begriff 
der Welt gegeben, fohat manauch von der Vollkom⸗ 
et menheit einer Wit insbeſondere nicht gehan⸗ 
was diefe delt. Unterdeſſen iſt dieſe Lehre nuͤtzlich, 
Ernant. theils zur Erkaͤntuiß GOttes, theils auch 
miß nuͤtzet in Beurtheilung der Welt in Anſehung ih⸗ 
sed Urhebers, und endlich hat doch alle Wahr⸗ 

heit einen Einfluß in unſer Gemuͤthe. Denn 

wo unſer Wille durch Wahrheit gelencket 
wird, da ſtellet fich Die Tugend ein, und Der 
Menſch ift freywillig gut ohne einigen 

Zwang: denn was aus Gewohnheit herfoms 

met, ſo aus einem Zmwange al ihrer erften 

Duclle entfprungen , daſſelbe rühret Doc) 

endlich aus Zwang her, und iſt als etwas ge⸗ 
siwungenesanzufehen. Ich habe hier erwie⸗ 

fen, daß die Ubereinſtimmung alles Defien 
miteinander, was in der Welt zugleich ift, und 

zu verfehiedenenZriten aufeinander folget,ihr 

re Vollkommenheit ausmachet. Nun iſt frey⸗ 
lich wahr, daß man in beſonderen Faͤllen zel⸗ 

gen ſoll, worinnen die Ubereinſtimmung be⸗ 

ſtehet, welche Die Vollkommenheit ausmas 

chet: allzin es laͤſſet ſich an dieſem Orte noch 

Gründe nicht erklaͤren. Wenn wir werden erwieſen 
zu — haben, daß GOtt zu feiner Haupt + Abſicht 
en „ gehabt, warum er Die Welt gemacht, Damit 
sommen, man darinnen, ald Ineinem Spiegel , feine 
heit der Vollkommenheiten oder die Eigenfchafften 
Belt. des goͤttlichen Weſens erktñen foll, ($- 1045. 
Mer,) und daß er nichts ohne Abfichten ges 


macht, 
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macht ($, 1026, & ſeqq. Met.) und Die be⸗ 
fondere Abfichten dergeſtalt miteinander vers 
knuͤpfft, daß immer eine ein Mittel zur ans 
dern, alle insgeſamt aber als ein Mittel zu 
ſeiner Haupt» Abficht anzufehen find (. 
1034. Met.); fo wird man auch erkennen, 
daß die Übereinftimmung der. natürlichen 
Dinge, welche die Welt ausmachen, aus der 
Dun Abficht, und infonderhtit aus der 
erfnüpffung der befondern Abfichten mit 
ihr und mit dem Weſen, auch der Natur der 
Dinge beurtheiler werden müffe. Und Dem» Nutzen 
nach fiehet man , Daß man die Bollfommens der Er; - 
beit der Weit einfehen lernet, wenn man fich fäntniß 
um die Abfichten der natürlichen Dinge bes Abflhe 
kümmert, und Darnach forfchet, wie fie, ver⸗ zen. 
möge ihres Weſens und ihrer Natur, dieſel⸗ 
be zu erreichen aufgeleget find. Es befördern mittel 
diefe Erkaͤntniß meine Gedancken von Den darzu. 
Abfichten der natörlichen Dinge, die ich beo 
reits eröffnet, und von dem Gehrauche Der 
Theile in Dem Leibe der Menfchen, und der 
Thiere, und inden Pflangen, Die ich Dies 
fen Winter über wuͤrde zum Drucke beförs 
dert haben / wenn mir nicht Hinderniffe waͤ⸗ 
ven in Weg geleget worden. (a) Je mehr 
man fich in.diefem Theile der Natur⸗ Wiſ⸗ 
fenfchafft üben wird ‚ je weiter wird man Ans 
lag befommen in die Volltommenhelt der 
| DD 2 Belt 
(a) Ste findnach diefem heraus fommen / wie ich 
ſchon oben erinnere, 
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Welt hinein zu dlicken, wenn man dabey ers 
forfchet,toie Die Creaturen durch ihr Weſen 
und ihre Natur aufgeleget ſind ihre Abſicht 
zu erreichen „ und wie Diefelben Dadurch zu 
einem Spiegel der göttlichen Vollkommen⸗ 
beiten werben. 


" Ad 9. 702. 
Unmaͤg 6 254, Wenn ich fage, Daß rote nicht in 
often, Den Stande find, Dit Vollkommenheit der 
menbeie Belt zu begreiffen, und ſie ausführlich zu 
der Welt erklären; fo rede ich von der Vollkommen⸗ 
ze heit Der gangen Welt, die hauptfächlich in 
%» der allgemeinen Harmonie aller Dinge ſich 
äuffert ($. 600, Met.) Und Demnach if es 
demjenigen nicht zu wider, was ich von der 
Finficht in einige Theile Derfelben beygt⸗ 
bracht, Dadurch wir erwas davon gleichfam 
als von weitem erblicken. Und da ohre Die 
algemeine Harmonte der Dinge die Bolla 
fommenbeitder Welt nicht begriffen werden 
mag ($. 600, 701. Mer.) 3 Die algemeine 
Harmonie der Dinge aber nicht alein für eis 
ne Ereatur unbegreifflich. ft, fondern wir 
auch ſo gar überhaupt noch nicht fagen koͤn⸗ 
nen, worinnen fie eigentlich beftehet cs. 600% 
Met); fo erfennet man auch hieraus Die Une 
möglichkeit Die Vollkommenheit der gantzen 
Welt zu begreiſfen. — 


705. 
. 255. In der That vergehen ſich auch 

— hierinnen Disjenigen, welche aus m Uns 
vollkom⸗ 





J 
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voll kommenheiten, die fie in Den Theilen theilung 
wahrnehmen, ſchlieſſen, als wenn dieſe Welt der Bol. 
nicht diej nige ſeyn koͤnte, da GOit in ih⸗ kommen⸗ 
sem gantzen Bezirck dem Raume und der beit der 
Zeit nach mehrere Vollkommenheit erblicket, 

als in allen andern Verkruͤpffungen der moͤg⸗ 

lichen Dinge, die fein Berftand heraus geo 

bracht, folgends in allen andern möglichen 
Verknuͤpffungen, weil der Göttliche Ders 

Stand auf alles gehet , was möglich ıfi und 

ohne ihn nichts möglich ſeyn Fan, wie ich 

an feinem Orte ausgeführet (F. 975. Met.) 
| Ad 5.704. &legg. 

9.256. Diefe Erinnerungen haben ihren Nutzen 
Nutzen für Diejenigen,welche Die Arbeit über: der Erin⸗ 
nehmen wollen , den Theitder Natur⸗Wiſ⸗ netungen 
Tenfcehafft von der Vollk ommenheit der na, Ziner 
türlihen Dinge auszuarbeiten, an den man menbeit 
bisher gar nicht gedacht. Wie viel fi doch der Weit 
noch, in der Erfäntniß der Natur Gutes 
übrig, Das Die Menfchen zur Ehre GOttes 
und ihrer Erbauung fuchen Fönten! Sie Hinder⸗ 
hätten alſo nicht Urſache die Zeit mit Zan— nıffe/ die 
cken zuzubringen , und, da fie felbft nicht ihment- 
Hand anlegen wollen, diejenigen Daran zu gegen fies 
hindern, Die zu dergleichen; Arbeit geſchickt dem 
find,und auch würdklich darinnen weninfleng 
Den Anfang machen würden um andern den 
Weg zu zeigen, wenn man fie in ihren Ges 
dancken ungehindert fortgehen lieſſe. Ja 
noch uͤbler iſt es, wenn man Die Grund⸗Leh⸗ 

— 252 ven, 
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sen, welche zu dergleichen Betrachtungen 
führen ‚ lieber gar ausrotten wolte, wenn 
man esbemwerckftelligenfönte: denn Dadurch 
wird mancher abgehalten ‚ Der fich fonft zu 
einer fo nüßlichen Arbeit geſchlckt machen 
wuͤrde. Sch dancke GOtt, daß ich niemals 
aus einem blinden Eiffer das Gute gehin⸗ 
dert, noch durch Verdrehungen deſſen, was 
8 ich nicht verſtanden, andern Anlaß gegeben 
nn Die Wahrheit ju mißbrauchen. ES wurden 
nern des andere auch wie ich gefinnet feyn, wenn fie 
Autoris eine Liebezur Wahrheit hätten, und fich um 
fehler. dieſelbe einzufehen auf gründliche Erkaͤntniß 
legten. Bas aber infonderheit von der Voll⸗ 
Warum Fommenheit unf're Zuftandee erinnert wird, 
wir miche JEIgEL zur Snüge, Daß roir nicht allzeit ver; 
aflezere Neben, was uns gut iſt 6 422, Met.) und 
verſiehen / zeige ich Daraus ferner In der Moral, wie 
was uns daraus die Gelaffenheit und Zufriedenheit 
gut iſt. mit GOtt auch in widrigen Begebenhriten 
flieſſet. Und gewiß! mag man ſich oͤberhaupt 
Naͤtzliche verſichert halten, Daß wenn man es nicht bey 
Berrach, Dem allgemeinen Ausfpruche der Grund» 
fungen zu Wiſſenſchafft bervenden lieffe, jedes Ding 
Wende» 8 vollkommen, ſondern ſolches in den be⸗ 
pas onderen Arten Der Dinge zu geigen fuchte, 
des Gin“ auch, infonderheit Die Voll kommenheit der 
Menfiher. Göttlichen Regierung in der Welt einzuſe⸗ 
hen ſich angelegen ſeyn leffe; fo würde man 
von der Erkaͤntniß der Natur vielen Einfluß 
in den Willen fpüren, welches Chriſten — 





Don der Wele. 4: 
in Dem Meiche der Gnaden zu thun nicht uns 
rerlaffen folten, wozu ihnen eine wohl einge⸗ 
tichtete Theologie Anlaß geben koͤnte, das 
durch Das Gemuͤthe nicht wenigen Eindruck 
verſpuͤren wörde. Denn dergleichen Wahr⸗ 
heiteh Ändern den Sinn des Menfchen , wo 
fie lebendig erfannt werden. | 

Ald 5. 710. 

5. 257. Was hier von den Unvollkom⸗ Nutzen 
menheiten der Theile geſaget wird, in ſo der Unter⸗ 
weit fie zur Vollkommenheit des gangen ge. ſutun⸗ 
hören, roürde man mit mehrerer Gewihheit d R 
annehmen , wenn man fich bald über Die rei 
Arbeit machte, und die Vollkommenheit bes fonderer 
fonderer Dinge unterfucht:z denn hier wuͤr⸗ Arten der 
den wir überall neue Proben von diefer Leh⸗ Dinge. 


ve finden. 
Ad $. 7ıı. 


8.258. Alle allgemeine Wahrheiten find Erinne⸗ 
fonderlich denen dunckel, welche an der Ein, Fund 58 
bildungs» Krafft noch ſtarck bangen, und — 
werden nicht cher deutlich, als bis ſie durch de deffen⸗ 
Exempel erläutert werden. Wer ſich nun was be. 
auf fein Exempel zu beſinnen weiß, dem feh⸗ bauptee 
let auch) Die Deurlichfeit. Zu dem Ende fuͤh⸗ wird. 
reich ein Erempel für Diejenigen an, welche 
die Dptick verſtehen. er aber darinnen 
nicht bemwandert ift , dem weiß ich nicht zu 
heiffen. Er Ean ſich ader gar leiche felber 
heiffen, woferne ihm mehr daran gelegen IR, 
baß er die Wahrheit erfennet, alg daß er ſie 

Dd 4 aus 
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aus Haßgegen mich, weil fievon mir foms 
met, läftert; denn er darff nur in den An⸗ 
fangs⸗Gruͤnden, oder auch nur gar indem 
Auszuge aus Denenfelben, die wenige Blaͤt⸗ 
ter von der Optick durchgehen, Darinnen Die 
Megeln von dem Sehen, unddie daher ent⸗ 
fiehende Ssrrungen im Sehen aufeine gemeis 
ne Art, ohne mathematifche Beweißthuͤmer, 
vorgeſtellet werden , fo wird er verftchen ler⸗ 
nen, was ich hier fage. Wer aber vonder 
Sache urtheilen will, ebeer es verftehet, Der 
zeiget Verftändigen, daß er fich übereilck, 
und auseinem gemeinen Vorurtheile andere 
Leute nach fich richtet. 
Ad $, 712.713, 

Wiedie 85. 258. Was ich hier von den Graden 
Lehre von Der Vollkommenheit der Welt überhaupters 
dem Gra⸗ innere, wird gleichfalls klaͤrer werden, wenn 
— om, foir es durch Exempel zu erläutern in dem 
menpeis Stande ſeyn werden. Dieſes aber wird ges 
deutlicher ſchehen, fo bald wir die Vollkommenheit wies 

zumachen ler befonderer MR werden erkannt haben, 

| $. 715. 

Ob man 259: Der Herr von Leibnitz hat aus 
aus GOt⸗ der Weißheit GOttes ermeifen wollen, daß 
= Weiß. Fein leerer Raum in der Welt ſeyn koͤnne, 
a rel in mehrerer Materie GOtt mehr Ges 
baß fern legenheit hatte, feine Weißheit zu zeigen, als 
deerer in weniger. Diefer Beweiß hat feine Deuts 
Raum ſey lichkeit , wo man die Materie als in ihren 
- Hleineften Theilen, und fo gar inihren Eles 
menten 
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menten gang unterſchieden anſiehet, aber 

in dieſem Unterſcheide doch eine allgemeine 
armonie annimmet. Wenn man aber alle 
aterie als einander ähnlich annimmet, und 

ſich uͤberhaupt betrachtet als einen wuͤſten 

Klumpen anſiehet, daraus eines ſowohl als 

das andere ſich 55 laͤſſet; da kan man 

den Nachdruck des Beweiſes nicht ſo deut⸗ 

Lich einſehen. Dieſes erinnere ich bey Diefer 

Gelegenheit zu dem Ende, Damit Diejenigen, 

Denen der Beweiß nicht überzeugend fcheis 

net , erkennen mögen, warum erdem Herrn 

von Leibnitz anders vorkommen ift, alg er 

ihnen vorkommet. Wo man mit Leutenzu Wie man 

thun hat, die Proben ihres Verſtandes ab Uberel⸗ 

eleget, folte man billich jederzeit Darnach — 

3 ; ſo wuͤrde man ſich nicht übereilen, 

wenn man von ihren Lehren urtheilen will, 

die man ſonſt noch nicht gehoͤret: Allein 

vielleicht fordere ich mehr von ihnen, als 

man ihnen zumuthen fan, und waͤre genug, 

wenn man fie nur bis dahin bringen koͤnte, 

daß fir erfennten, es müfte eine Urſache vor⸗ 

handen ſeyn, die fie nochnicht fehen koͤnten, 

und märees eine\lbereilung von ihnen, wenn 

fie nach ihrer Einficht Davon urtheilen wols 

ten , ehe fie die Urfache des Unterfcheides hers 

aus bringen Fönten. Denn fo würden fie 

der Wiſſenſchafft nicht fehaden, wenn fie Ihr 

gleich nicht aufhülffen. Ä 


Dd s Ad 
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Ad$.726, ae... 
650 5. 260. Ob GOtt es vornöthig erachtet 
den Lauff Odernicht, den Lauffder Taturdurch Wun⸗ 
der Natur der⸗Wercke untermeilen zu verrücken , ifteis 
— ne Sache, die man aus der Vernunfft noch 
Wunder. Nichtermelfen kan. Da die Wunder⸗ Wer⸗ 
erde cke moͤglich find, fo ift auch Diefes möglich: 
beſſern allen wir wiſſen doch nicht, ob vielleicht nicht 
muß? auch GOTT durch ein anderes Wunder⸗ 
Werck ihn wieder in den alten Gang brins 
get. Unerachtet die Schrifft dergleichen 
Munders Wercenicht anführet; fo n:ff n 
mir doch, daß man von dem Stillſchweigen 
der Schrifft nicht fchlieffen Fan, daß etwas 
nicht gefchtehet. Denn die Schrifft erweh⸗ 
net nicht mehrere Dinge , als fie zu ihrem 
Zwecke nöthig hat. Es ift ein unnuͤtzer 
Streit den man darüber anfänget, weil er 
wenig befiert. Es Fommer auf GOTT an, 
was eı für. nörhig erachtet: mir können es 
aber nicht augmach'n , ob «8 nöthig ſey, 
oder nicht. Die Wunder: Wercfe bleiben 
auch einmahl wie Dasandrre in ihrem Wer⸗ 
the, c8 mag gefcheben, was da will, und in 
beyden Faͤllen err icht GOtt einmal wie dag 
andere feinen Zweck, den r Dadurch intendi- 
ret. Und alſo ſehen wr die Urfache, warum 
er nicht nöthig gehabt dieſe Frage in der 
Schrifſft auszumachen : denn r offenbahret 
als ein weiſer GOtt nicht Das allergeringfte 
Gegrer berflüßige- Es wäre gut, twenn Diejenigen, 
Ä welche 
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welche Luft zu ſtreiten haben, Doch allezeit des Auto- 
zuerſi ertorgeten, was der Streit nuße, und" — 
ob man Dadurch gebeſſert toerde, oder nicht gupegenre, 
denn endlich muß doch alle Erkaͤntniß nußs 
bar werden, wie ich auch Durch viele Proben 
In Demgegenmärtigen Capitel gemiefen, Daß 
die tieff heraus gefuchte Wahrheiten, die 
man für bloffe Brillen ausgiebet, zur Ver⸗ 
herrlichung GOttes und zur Gottſeligkeit 
dienen. Und gewiß! wenn dergleichen tieff 
heraus gefuchte und fubtile Wahrheiten 
nicht von dem Nutzen wären ‚, würde ich 
fie gang übergangen haben. Denn Ich brins 
% nichts bey ‚, als dem ich feinen gewiſſen 
utzen zueignen Fan. 


Anmerdungen 
über das V. Eapitel. 


- Don dem Weſen der Seele und 


eines Geiftes überhaupt. 
A419. 727: 
6. 261, 
213 wir oben in dem dritten Eapto — 
8 tel von der Seele aus der Erfah, Dee für 
x rung angeführet, iſt der Grund age hey 
vonder Logick und Moral, und der Lehre 
genug dazu, daß man von demjenigen, mag sonder 
ſich in Der Seele zutraͤget, den Grund anzei · Seele iſt. 
gen 





eine Ab⸗ 
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gen kan. Wenn toir alfo nichts weiter ſuch⸗ 

ten, ald was mir ald Brände brauchen, die 

Regeln der Logic und Moral zu demonftri- 

ven; fo Fönten wir es beydemjenigen bewen⸗ 

den laffen, mas wir aus der Erfahrung bey 
gebracht: Allein da einem Weit⸗Weiſen 

pblieget von allem, mas einer Sache zufoms 

met, oder fichin ihr ereignet, den richtigen 

rund anzuzeigen 3 fo habe ich auch einen 
Verſuch gethan, obich nicht aug einem eb 

nigen Begriffe von der Seele alles dasjenige 

berleiten koͤnte, was vermöge der Erfahrung 
Biligkeit/ in ihr gefunden wird. Da noch Niemand 
BebeE  Dergleichen Arbeit verrichtet, ſondern ich Dies 
przteng;- felbe zuerft unternommen; fo koͤnte man mir 
ret. es zu gute halten, wenn ich irgend swo von 
einem Fehler wäre uͤbereilet worden: Allein 

ich meyne, wenn man die Sache recht erwe⸗ 

gen will, ſo wird man nicht Urſache finden 

mir entgegen zu ſeyn. Es iſt wohl wahr, 

daß ich in dieſem Capitel auch das ſo genann⸗ 

te Syftema harmoniæ præſtabilitæ abhandes 

le, und einige Sachen nach demfelben erkläre: 

allein dieſes betrifft nur die Entfcheidung der 
lebren des einigen Brage: Wie Leib und Seele in eins 
— ander wuͤrcken? Das uͤbrige findet alles in 
Seeie ſind einem jeden andernSyftemate ſtatt, ſelbſt in 
an feine Dem Ariſtoteliſchen Syſtemate influxus 
hypothe- pbyfci.Und felbft dasjenige, was ich dem Sy- 
fin gebun- Femati harmoniæ præſtabilitæ zu Gefallen 
ven. xerklaͤret, Fan mit einer gar Fleinen Beräns 
| derung 
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derung auch im Syfemateinfluxus ftatt fin 

den „ wie ich hernach — son 

demnach nicht nöthig, daß man darüber eis 

nen weitlaͤufftigen Streit anfängt. Es ſte⸗ 

bet einem j den frey zu wählen, was er will. 

Und mer fich was gefährliches bey einem von 

denen in hirfiger Sache üblichen Syftemari - 

bus einbildet, der laffe es fahren. Man Warum 

braucht gar feinem beyzupflichten. In der man gar 

Moral und Politik fan mandamit vergnä, nicht er⸗ 

get ſeyn, was von Der Wuͤrckung des Leibes —— 

und Der Seele in einander durch Die Erfah⸗ geb und 

sung ausgemacht worden. Und wer wolte Eeele ınie 

auch Kehren, daran viet gelegen ift, auf einen einander 

folchen Grund bauen, der noch ftreitig iſt? darmonte 

das ſtehet mir am allermenigften an. der ich '® 

mir nichts mehr ald dieſes angeiegen feyn 

lafie , die RBahrh:it zur Gewißte't zu brins 

gen , und zum befien der Menfchen anzu⸗ 

wenden, Damit fiedie Schäße, melche fichas 

ben , Fennen lernen und genicfien mögen. 

Unterdeffen wie alle Erfäntnig nugbar if, Nugen 

wenn wir nur den Nutzen, den fie hat, vor der Lehren 

her fehen können; fo ijt nicht zu läugnen, DEE Autor 

daß auch dieſe Lehren, welche ich in gegen», 

mwärtigem Eapitel vorfrage, insgefamt ihren 

Nutzen haben , und nicht por die lange Wei⸗ 

le,oder bloß zu dem Ende, daß man fie weiß, 

gelernet werden. Und ich will mir angele⸗ 

gen ſeyn laſſen in dieſen Anmerckungen bins 
und 
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und wieder des Nutzens, den ſie haben, zu 
erwehnen. 
AdS$. 729. 


unters (. 262. Carzefrusunterfcheidet Die Seele 
ſchetd von dem Leibe Dadurch, daß fie fich ihrer und 


... defien, mas in ihr vorgehet , bewuft iſt, 


Wie die 
— da die Materialiſten leugnen, daß vie 
mwiderles Seele ein von der Materie unterfchiedeneg 
gen. Weoeſen fey, und behaupten, es Eönne auch 


cken, 


om Weeſen der Seelen. Geiſtes. 431 


— e — — — — — 


chen, Daß in der Seele nichts vorgehen koͤn⸗ 1pereis 
nie, deſſen fie fich nicht beruft wäre, und eig, Lung. 
net ihr Dannenhero nicht ein mehrereg zu. 
Weil man nun dadurch in en Vorurtheil 
verfallen Fan , wodurch die Eıfäntniß der 
Seele aufgipalten wird, wie wır c8 felbft 

an dem Eyempel Cartefi fihen, der fonder 
Zroeiffel ein mehreres von der Seele durch 
feine Überlegung wörde heraus gebracht has 

ben, wenn er nicht Dadurch wäre verhindert 
worden; ſo müffen wir wiffen , ob diefer 
Carteſi aniſche Satz Grund hat , oder 
nicht. Und Dirfeg zeiget fich abermahl, wenn 
man weiß, warum mir und unferer und Defs 

fen, mas in uns vorgebet, bewuſt find. 


Ad $. 738. 739. 740. 


5. 263. Hier ſehen wir die Frucht davon. guy 
Daß wair unterſucht haben, wie es eigentlich der Er 
zugehet , indem die Seele fich ihrer und was täntnigy 
in ihr vorgehet, bewuſt iſt, Indem ich Daraus wie die 
zeige ,„ Daß fein Cörper, auch Feine fubtile — ide 
Materie dencken Fan, wie die Materialiften if. 
vorgeben. Und dimmach gebe ich hier Die 
Waffen in die Hand, damit man die Mate⸗ 
rialiſten beftreiten Fan, welche die Sreybeit 
und UnfterblichFeitder Seele aufheben und 
baher eine fchädtiche Meynunghegen. Diefe 
Secte findet heute zu Tage bey vielen Bey⸗ 
B zu nicht geringem Schaden des menſch⸗ 

ichen Gefchlechted. Es iſi demhach u! hr 

ie 
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viel noͤthiger, daß man dieſe Meynung 
gründlich volderleget. 


$. 741. 

Was die . + 264 Doß ein Eörper eine Krafft zu 
Schre pay gedencken von GOtt bekommen Fönne , hat 
der ine Köche in Engelland behauptet, und bey ver⸗ 
möglich fchiedenen Beyfall gefunden : note Diefelbe 
ferdem auch hierin Deutfchland fortgepflanget wor⸗ 
En den und an einigen Orten noch fortgepflane 
zu denden tzet wird; Allein weilhierdurch Die Lehre von 
mitzurhei. Der Immaterialirät Der Seele in einen Zweif⸗ 
Ien/nuer. fel gefeget roird, der nicht leicht gehoben ters 
den Fan , Inden man ausmachen ſoll / 0b 

GOtt dem Görper Die Krafft zu Dencken has 

be geben wollen, oder nicht; fo habe ich für 

nöthig erachtet zu zeigen, Daß ſolches an fich 
unmöglich ift. Wer zugiebet, Daß das We⸗ 

fen der Dinge willführlich fey, und durch 

GOttes Allmacht einem jeden cine jede Eis 
genfchafft bengeleget werden koͤnne, derglei⸗ 

chen Gedancken Locke gehabt, der wird dies 

fen Zeiffel nicht heben Fönnen, ob nicht 

bloß der Leib die Krafft zu Dincken erhalten, 

$chre / ſo Dean fiehet demnach, daß Die Lehre von dem 
den Mate- willkuͤhrlichen Weſen und der willführlichen 
un Mittheilung der Eigenfchafften der Dinge 
1 den Materialiften Das Wort redet: Die ges 
woͤhnliche Lehre aber von der Nothwendig⸗ 

Feit des Weſens und feinen unveränderlichen 

— Eigenſchafften ihnen entgegen ſtehet. Man 
Ar ſindet es uͤberall, daß ich Feine Grund/ a 
gi ade 
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habe, Die verronrffene und fchädliche Secten 
haben, und Darauf fie ihre Irrthuͤmer grüns 
ven, Bir fehen aber hierin unferm Ralle, 
daß S Dit nicht andersdem Leibe eme Krafft 
‚zu Denken mittheilen Fan; als Inden cr ihm 
eine Seele zugeſellet, die fich nach feinem 
Zuflanve in ihren Gedancken richtet ($.219. 


Met) 
Ad S. 745. 746. 
5. 2654 Indem ich hier erweiſe, e8 habe Ob bie 
Die Seele nur eine eigene Krafft, von.der Seele 
alle ihre DBeränderungen berfämen ; fo hat — 
man vorgegeben, ich behauptete in der Seeie Cr Kraffe 
nur eine einige Zaculzatem , oder ein einiges 
Vermögen, nemlich das Vermögen -zis 
empfinden. Und unerachter Die Sache 
mehr als einmahl erinnert worden , daß Yis 
und Zacultas nicht einerley iſt; fo hat man 
doch Darauf nicht acht.’ fondern bleiber zu 
groffer Beſtuͤrtzung aller Unpartheyifchen 
bey Der Derfehrung meiner Worte. Weil Unger 
nun nach der gemeinen Lehre die Seele in Ih» ei 
sen Empfindungen nicht türcket  fondemn „fan, 
fich bloß als ein leidendes Weſen erzeigei; ſo sungen. 
bat man mir ferner Schuld gegeben ‚ als 
machte ich die Seele bloß zu einem leidenden 
Befen, und benähme ihr alfo alle Freyheit, 
ſtoͤſſe folgends alle Mordlitaͤt und Religion 
um / und huͤbe im gemeinen Weſen alle Straf⸗ 
fen auf / ja fuͤhrte auch mit Spinoſa eine unver⸗ 
meidliche Nothwendigkeit ein. Wenn man 
Metaph. II, Theil, ge nun 


q 
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nun fraget : woher dann fo harte Befchule 
digungen kommen ? zumahl da man vermey⸗ 
net, ich hätte, als ein ſcharffſinniger Philo- 
fophus , diefe Confequentien vorher fehen 
muͤſſen, und Daher dieſe Itrthuͤmer auf eine 
verdeckte Art andern beyjubringen intendi» 


rei; fo ift mit wenigem Die Antwort , Daß 


man nicht verftehet »_ was Ich Kraft nenne, 
fondern Krafft und Birmögen für einerley 
Alt, welches ich gleichwohl unterſcheide. 
vaget man nım ferner s warum fie Diefts 
nicht wiffen ? foift die Antwortabermal Hat 
bald zugeben: Ste haben mein nu⸗ 
mals mit Application durchgeleſen, Da fies 
hätten verſtehen lernenz denn ich habe 
($. 11%: Met.) ausdrünklich erinnert, DaBels 
ne Kraft mit einem bloſſen Bermögen nicht 
u vermengen ſey, auch Den inter von 


wii —* egeiget. Wir finden in der Erfah⸗ 
racaltates xuig, daß die Seele beftändig etwas wuͤrcket, 


in der 
Seele 
fur. 


aber ihre. Gedancken find nicht. immer bon el 
nerley Art. Bald hat fie Empfindungen, 
bald Einbitdungen, bald deutliche Hegrifie, 
baldBernunfftd, Schlüffe, bald Begierden, 
bald Willen,und ſo weiter fort, role ich indem 
dritten Eapitel meitläufftig "ausgefährer. 
Daraus fiehet man, daß vieles Inder Seele 


möglich iſt, öder fie Ihrem Weſen und det 


Natur nach zu vielem aufgelegee tft, und in 
Anfehung diefer vielen WBeränderungen, Die 
ſie in fich hervor bringen Fan» eignet . 
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fo viel verföhiedene Zaculzares oder fo vie 
verſchiedenes Vermögen zu, als man Arten 
der Deränderungen unterfcheidet. Denn 
die Facultates und Porentiæ oder das bloffe 
DBermögen find nureine Möglichkeit, etwas 
zu tbun, Das Mögliche wird allegeit durch 
eine Kraft zur Wuͤrcklichkeit gebracht, und 
fogeht es auch in der Seeleher. Sie braucht 
‚aber Dazu nur eine einige Krafft, wodurch 
allen Zacultaribus ein Genuͤgen gefchiehet. 
©xch habe diefes fo gar (5.746. Mer.) Durch Woher 
ein Gleichniß erläutert, und 6 747. Met.) die Uber 
Die Sache felbft Deutlich erfläret : alfo ſiehet *tlung der 
man „ mit wie weniger Application man —— 
meine Schrifften lieſet, und Doch Nichter zi; vom, 
Davon ſeyn will. Es kommet aber daher, mes. 
daß man ſich fo vergehet, weilman gar nicht 
gerwoohnet iſt Schrifiten zu leſen, Die in eines 
Verknuͤpffung der Erklärungen und 
Säge miteinander gefehrieben find , und 
Daher vermeinet, es gehe ſo, wie mit andern 
WBöüchern an, Daß man den Sinn eines Au- 
toris völlig verſtehen Fönne, wennman bloß 
den Ort auffchläget wo ein Sat zu finden 
iſt. Der Unterfcheid in den Der Inderun Woher | 
gen, die ſich in der Steele ereignen, Fommet ei 
nicht Davon, Daß fie von verfchyiedenen Kräfte kye der, 
sen hervorgebracht werden, dereneine DUTh zungen tm 
Die andere ju würden determiniret werden des Seele 
muß, als wie eine Kugel, die andere antreistomme. 
ber zut Bewegung (Denn diefeg alles find 
Era Sa 


/ 
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Unters Sachen, ‚Die wir in der Imagination erdichs 
Der der gen); fondern daß ſie auf verfchiedene Wei⸗ 
Chrpem, fe harorgebracht werben, weil Die einige 
Krafft der Seele nach verichiedenen Arten 
‚der Regeln woͤrcket, ald worinnen fie fich 
wiederum von cörperlichen Dingen gar Deuts 
lich unterfcheidet, Die nur nach einerley Arc 
der Regeln wuͤrcken. Es gibt uns die eini⸗ 
ge Krafft der Seele einen neuen Beweiß an 
die Hand, daß ihre Natur von der Natur 
des Coͤr pers unterfchieden, und fie Demm 
Daß die nichtscörperliches ey. Ja daraus, daß 
Seele nur Seele eine einige Krafft hat, wodurch beo 
eine Sub⸗ pperckſtelliget wird, was fie durch. ihre ver⸗ 
ſtang ip. fehtedene Facultates oder ihr verſchiedenes 
ermögen vermag, folget, Die Seele ſey nur 
eine einige Subftang. Und indem ichermwies 
fen, wie aus diefer einigen Krafft alles zur 
Wuͤrcklichkeit gebracht wird, was ver 

der verſchiedenen Facultoͤten ſich inihr ereige 
net; ſo habe ich auch erwieſen, daß die Seele 
our eine einige Subſtantz ſey. Wenn man 
aber verſchiedene Kraͤffte einraͤumete / ſo muͤ⸗ 
ſte auch för die Seele mehr als eine Subſtantz 
eingeraͤumet werden. Die Krafft iſt mas 
fortdaurendes, fo beſtaͤndig modifieigef 
wird. Wo nun zwey verſchiedene fortdau⸗ 
rende Dinge gefunden werden, deren eints 
anders modihciret wird, als das anderes.da 
hat man zwey Subftangen oder vor ſich be⸗ 

es ftehende Dinge. Wenn man nun aber. 
bdiedrey perfchiedene Kegeln unterfuchet,nach welche 
die 
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Die Seele wuͤrcket, fo findet man, daß Die heit der 
Seele nicht allzeit nothwendig wuͤrcket, fon, Seele a- 
Dein in Denen Faͤllen, wo esaufden Willen kannt 
anfommet,freyfey. Ausder Art und Wei⸗ PER. 
fe, wie fie wuͤrcket, muß man erkennen, ob fie 
eine Sregheit in ihren Handlungen hat, oder 
Nicht : Die Art und Weiſe zu würden aber 
erkennet man durch Die Regel, darnach fie fich 
in ihren Wuͤrckungen richtet. Diefe bieis Art der 
Beneinerley, ob Die Wuͤrckungen durch eine, Gegner 
oder Durch viele Kräffte verrichtet werden, des Auto 
Was ſiehet man nicht vor Übereilung und "* 
für fchlechte Einficht in metaphyſiſche Din» 
ge? Und gleichwohl ift man fo gleich mit vers 
haften Confequentiendarhinter hir, Nenn 
man auf eine hönerteund vrrfländigen Leu⸗ 
ten geziemende Weife verfahren, und nicht 
an ſtatt der Liebe zur Wahrheit feinen bittern 
Haß verrathen will; fomuf man erft aus⸗ 
machen, ob die ErftevondenConfequentien 
die man angiebet, richtig ift, ehe man uf 
nern fortfchreitet. Als hler inunferm Falle Wie fie 
hätte man erſt mit Beſcheidenheit und ohme bärten 
Bitterkeit mitenander ausmachen follen, ob — 
daraus, Daß die Seele nur eine einige Krafft loen. 
bat folge, fie ſey bloß ein leidendes Weſen: 
fo würde ſich gleich Das Widerſpiel gezeiget 
) haben ‚ indem man hätte unterfuchen müß 
(fen, woher 18 komme, daß die dureh ihre ei⸗ 
nige Kraft hervor gebrachte Woͤrckungen 
unterſchieden ſind, wie ich erſi ausgefuͤhret 
habe, und hätte man ſodann der übrigen ver⸗ 
' Ce 3 haßten 





— 
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haßten Conſequentien gar nicht gebraucht. 

tte man aber geſehen, daß man zu dieſen 
und der gleichen Unterſuchungen nicht ge⸗ 
ſchickt ſeh, ſo haͤtte man ſein Unvermoͤgen 
erkennen und davon bleiben ſollen, nach der 
bekandten Regel: Si tacuiſſes, Philofophus 
manſiſſes, oder wie der Deutſche ſaget: Man 
kenne den Vogel aus dem Geſange. Wenn 
demnach ein Vogel bloß gefaͤrbte Federn 
hat, daß man ihn für einen andern anſehen 
fol, als er iſtz fo mußer mitfeinem Befane 


ge inne halten. wo Kenner find. Wenn 


Art des 
Bortras 
ges. 


Wie der 


von Em⸗ 


Afepus da märe, koͤnte er für ſolche Leute 
eine Robelverfertigen. Ich theile dergleichen 
Unterricht bey Gelegenheit deswegen mits 
damit andere, Denenesdienen Fan, Die Regel 
des Caronis aushben lernen: Exalienocafu 
difce, quæ vites, @der: Aus andern Zeus 
ten Unfall lerne, was du meiden folft. 
Ad$. 748. 

$.266. Ich bin gemohnet, die Sachen 
gerne auf eine folche Art vorzutragen, wie 
man in der Überlegung von einem aufdas 
anderefommet. Und demnach) zeige ich auch 
hin und wieder bey wichtigen Materien. 
worauf viel ankommet, aufrichtig an. mit 
die Sache heraus gebracht telıd. 

Ad 9.749.759. 

$. 267. Ich ſuche hier einen deutlichen 
Begriff von den Empfindungen und Eine 
bildungen, in ſo weit ODER 
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Der Seele find, denn diefe wollen wir ken gen und 
nen fernen. Und daher nehme ich in acht, Eiudil⸗ 
was ich Davon in Der Logick vorgefchrieben dungen 
babe, undunterfcheide alles, / was wir in Dies Se. 
fen Alrtender Gedanken antreffen, und nehe"" 
me heraus, was allgemein iſt, das ift, wor⸗ 
innen verfehledene beſondere Gedancken von 
ihnen einander ähnlich find. Solcher ges 
fialt gebe ich nach meiner Art eine Sache 
vdorzutragen, mie fie Durch Überlegung hers 

aus gebracht ur noch immer fort. 


6.751 

S. 268. Den Unterfeheid und die Achte 
lichkeit der Empfindungen und Einbilduns nn 
gen von den Bildern führe Ich zu Dem Ende Bilder zu 
an. Daß man erfenne , tie weit man fienennen. 
Dilder nennen fan: denn egift bekannt, daß 
wir Die Ideas oder Vorftellungen der Dinge 
in der Seele, indem fie empfindet, oder fich 
etwas einbildet, DR zu nennen pfleget. 


754. 

G6. 269. Daß die Seele eine Krafft hat grafft der 

ihr die Welt vorzuſtellen nach den Ver — die 
derungen , Die fich in ihren Gliedmaſſen der Welt vor 
Sinnen ereignen, Fan nicht geldugnet wer, zuſtellen. 
den. Die Wuͤrekung ift da, und alfo muß 
auch eine Krafft vorhanden feyn, von der fie 
kommet. Und zwar muß die Seele ihre eie 
gene Krafft haben , twoferne man fie nicht 
“ entweder mit GOtt oder Dem Leibe vermen⸗ 
gen rail. Man zielet aber hierinnen noch 

| &r4 nicht 





Bu wels 
chem Sy- 
ſt e mate 


fie gehoͤ⸗ 
ret. 


Wie das 
Syfterna 
influxus 
phyfici 
verbeffest 
wird. 
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nicht auf das Syftema Harmoniz præſta- 
bilitz des Herrn von Leibnitz: denn was 
noch nicht abgehandelt worden ‚, Das Fan’ 
nach unferer Lehr » Art auch nicht Den aller» 
geringiten Einfluß in einen Saß haben, der 
worher erwieſen wird. Und in der Thatfins 
det ſichs auch, daß dieſe vorſtellende Krafft 
dr Seele ſtatt findet, man mag nach Dies 
fen Die Art und Weiſe, wie Leib und Seele 
in einander wuͤrcken, erflären, wie man will, 
Denn erwählet einer das Syflema influxus 
Phyſici, oder daß Leib und Seele auf eıne 
natürliche Art in einander würcken, -Derges 
ftalt, daß die Krafit ver Seele etwas im 
Leibe , Die Krafft des Leibes etwaß in der 
Seele hervor bringet; fo muß man eimäus 
men, daß der Leib die Krafft der Seele de- 
terminiren Fan zu derjenigen Empfindung, 
die fie hervor bringet ; denn es iſt gewiß, 
daß die Krafft der Seele die Welt vorzus 
ftellen, auf mehreres gehet , als Durch fie 
würeflich wird. Z. E. Es iſt nicht unmögs 
lich / daß Ich jetzund an einen benachbarten 
Ort verreiſete: wenn dieſes geſchaͤhe, wuͤr⸗ 
de ich gantz andere Dinge ſehen, als ich jetzt 
fche, da ich in meiner Studier⸗Stube ſitzen 
bleibe, auch im übrigen andere Empfindun⸗ 
gen haben. Und demnach Fan die Seelt 
Durch ihre Krafft ſo wohl andere Ideas oder 
Vorſtellungen hervor bringen ‚, als Die fig 
jet hervor bringet. Weil fie Demnach FR 
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ſich wicht determiniret iſt; fo iſt die Frage: 

wie fie Dann zu ihren beſondern Vorſielluͤn⸗ 

gen dererminiret wird? Wer nunden Influ- 

zum Phyficum behauptet , Der mußzugeben, 

Daß Dadurch die Seele ihre Determination 

zu Diefer befontern Vorſtellung erhält, das 

tft, Durch etwas reelles, fo aus dem Leibe in 

die Seele hineingehet. Denn diefeg will der 

Influxus phyficus haben ; wer dergleichen 

nicht einräumet , der nimmer ihn auch nicht 

an. ‚Dingegen Carzefrus mit feinen Anhäns Verbeſſe⸗ 

gern eignen GOtt zu, daß er die Krafft der rung des 

Seele determiniret , und alsdenn Fan man Syftemaris 

ihnen auch nicht Schuld geben, als wenn Caufarum 

fie GOtt und Natur miteinander zu vers D<cafions- 

mengen Anlaggäben. DenndieKrafftder - 

Seele ift eine erfchaffene Krafft , und nicht 

die unerfchaffene GOttes, unerachtet fie 

Durch Den Concurfum Dei ordinarium von 

dieſer determiniret wird. Im Hlemate Har- pur, 

moniæ praſtabilitæ hat die Seele die Deter. ſheis dee 

minationes ihrer Krafft auch von GOtt/aber Syftema- 

durch Die Natur und Das Weſen der Seele, tis harmo- 

Man fiehet Demnach, Daß die Krafft in einem — 

jeden Syſtemate einerley verbleibet, Mur die yonpen 

Art und Weiſe, mie fie determiniret wird, üdrigen. 

iſt unterſchieden. Am Lartefianifchen 

woird fie von GOtt unmittelbar determini- 

ret/ im Zeibnigifchen vermittelſt der See⸗ 

le mAriſtoteliſchen vermittelft des Leibes. 

Da nun aber hier noch nicht von der Art und 
Es elle 





’ . 
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Weſſe geredet wird / wie man fie derermini- 
ret; jo wird auch noch auf Feines von dieſen 
Syftematibus un Abficht gerichtet. 


| $. 75% 

Rechter 6.270, Wennich hier ſage, daß von ber 
Verſtand Krafft, welche die Seele hat die Welt vor⸗ 
Kraft ner duſtellen / auch alle das übrige herlomme. 
Serie die MAR wir in ihr veränderliches wahrnehmen: 
Welt vors fo ift der Verſtand kein anderer als dieſer⸗ 
zuftellen. Daß eben dieſelbe Krafft, wodurch Die See⸗ 
le dieſe Noritellungen hervar bringet, Dies 

jenige ſey, wodurch alle übrige Veraͤnde⸗ 
Seltſame rungen in ihr hervor gebracht werden. Es 
Verdre⸗ iſt demnach eine ſeltzame Auslegung. wenn 
bunadr wan vorgiebet. al woͤrde hier behauptet: 
den Auco. DAR in Der Seele weiter nichts , ald Vor⸗ 
u ftellungen vonder Welt, oder von cörperlis 
chen Dingen wären. und nach dieſem aͤler⸗ 

band Ungereimetes Daraus folgert, und mie 

alg meine Meynungenimputiret: Man fice 

bet um fo vielmehr, wie ungereimet esiftauf 

ſolche Gedancken zu Fommen, Da ich in Dem 

Texte das übrige Veraͤnderliche in der See⸗ 

le den Borftellungen Der Welt ausdruͤcklich 
entgegen ſetze. Ja ich fage auch, wenn man 

wiſſen wolle, was auſſer Diefen Vorſtellun⸗ 

gen der Seele zukomme, fo mäfle man auf 

die Erfahrung geben. mas man in ihr wahr⸗ 
nimmet, wie ich auch in dem dritten Kapitel 

gethan. Habe ich denn Dafelbft ber Seele 

weiter nichts ale ne > 

miB, 
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Gewiß? Ich würde mich ſchaͤmen, wenn ich 
in meiner Jugend/, Da iſt erſt anfieng, Die 
Philo ſophie zu lernen, fo einfältig jemanden Be 
befchulviget hätte. Csdarfund abermicht anne 
befremoen, daß ich mich unterfange zu zeigen, geraffe der 
wie aus diefer eingigen Krafft, dadurch Die an 
Seele fich Die Welt vorftellet, alle das Ubri⸗ verſchie⸗ 
ge erfolget: denn folches gefchiehet nicht, in dere Ver⸗ 
ſo weit fie die Empfindungen hervor bringet, — 
ſondern in fo weit fe auch andere Werände yorprin. 
zungen in der Seele hervor zu bringen ger ger. 
ſchickt ift. In dem Feuer feine einige rafft 
wodurch es leuchtet „ brennet „ toÄrmet, 
meltzet, anzuͤndet ꝛc. Und alſo kan ich 
en, Die Krafft des Feuers, wodurch es 
ennet, iſt eben diejenige, wodurch es leuch⸗ 
tet, woͤrmet, fchmelgetze. Ich kan anneh⸗ 
mens Das Feuer habe eine Krafft zu brennen, 
und Daraus erroeifen, Daß cd auch müfle er⸗ 
toärmen, fhmelgen, anzuͤnden ac. Wer wol · 
te aber deßwegen ſagen dem Feuer werde wei⸗ 
ter nichts als das Brennen eingeraͤumet? 
Und wer wolte fagen , Das Feuer bringe alles 
Jyeränderliche . was von ihm herrühret. auf 
einerley Art hervor? 
Ads. 75). 756. Worin⸗ 
§. 271. Bir haben ſchon geſehen, da ich nen das 
desjenige erzehlet was wir von der Seele Wefen ber 
wahrnehmen, daß die Reihe ihrer LT 832. 
jederzeit den Anfang nimmer von den Ems „asespas 
pfindungen, und Demnach Das Be ae 
* gen bat. 
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au empfinden gleichfam das Erfteift, welches 

ir in der Seele antreffen, und daraus wir 
Raiſon von dem Übrigen geben koͤnnen, war⸗ 
um es fich ereignet. Derowegen wenn wir 

gleich von der Krafft der Seele anfangs wei⸗ 

ter nichts wiſſen, als daß ſie Vorſtellungen 

von der Welt hervor bringet, und zwar auf 

eine ſolche Weiſe, wie es die Veraͤnderungen 

inden Gliedmaſſen der Sinnen erforderen; 

fo Fönnen wir Doch zeigen, wie nach dieſem 

noch andere Veraͤnderungen durch Diefe 

Kraft hervor gebracht werden, meil Die 
Deränderungen In der: Seele mit Raifon 

Unge auseinander erfolgen: welches der Freyheit 
ac im Mill nichts prejudiciret , indem felbft 
der Grgs Diefelbe mit unter Die Öründegehöret, war⸗ 
Kir. um die Seele durch ihre Krafft etwas wol⸗ 
lenfan, da fie Doch nicht durch ihr XBefen 

und Natur darzu determiniret iſt. Daß ich 

aber dieſe Krafft, wodurch die Seele alles 
wuͤrcket, und die ſich durch die Empfindun⸗ 

gen zu erſt aͤuſſert, das Weſen und die Na— 

tur der Seele nenne, Fan Niemanden bes 
fremden, der im vorhergehenden behalten 

hat, was man durch das Weſen und die 

Woran Natur virſtthet. Denen es ſeltſam vorkom⸗ 
es thnen met, die haben keinen deutlichen Begriff von 
fehlet. Dem Weſen und Natur, und haben von der 
Hoheit und dem Adel der Seele allerhand 
undeutliche, ja wohl gar dunckele Begriffe, 

daß es ihnen zu ſchlecht ſcheinet, * er 

ee 
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Seele nicht ein herrlicheres Weſen haben 

fol. Aber fogehet es, wenn mandie Grund» 
Wiſſenſchafft nicht-lernen weil, fondern uns 

ter em Vorwande, ald wenn es Scholaſtl⸗ 
ſcheGrillen mären, verwirfft, und gleichwohl 

ach Diefem von dem Weſen und der Natur 
urtheilenroill, Die Berachtung rächet fich 
immer felbft : denn man findet, daß es nicht 

möglich ift, diefe allgemeine Begriffe zu ents 

behren. Derowegen ift es wunderlich, daß 

man fie nicht lernen , und Doch Darnachurs 

theilen will. Wenn man von dem Weſen Was das 
der Seele redet, fo fraget man bloß nach Werfen der 
demjenigen, was in ihrer Erfäntniß als das Seele zu 
Erfteangenommen werden muß,und daraus ſasen hat. 
ſich der Grund von dem übrigen geben laſ⸗ 

fet (%» 33, Met.), Fraget man nach der 
Natur derfelben ; ſo franet man nach der 

Krafft, modurch fie ihre Würckungen vers 

richtet (8. 628. Mer.) und diefe hat ihre 
Regeln, darnach fie nürcket, denn fonft wäre 

Feine Wahrheit in ihren Weränderungen 

($, 142. 147, Met.), fondern fie wären wie 

ein Traum. 

Ad $. 757. & ſeqq. y 
9. 272. ch nehme das Wort natürlich Was na, 

und Öbernatürlich in Anſehung der Seele, tuͤrlich 
wie man es von dem Coͤrper nimmet ($.630. — 
632. Mer.) Da nun die uͤbernatuͤrliche "trlich 
Wuͤrckungen ſowohl möglich ſind, als die na⸗ Seele. 
tuͤrlichen; ſo finden auch alle ſtatt, die — Graͤntzen 
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der Ver⸗ ausder Schrifft und fonft ermeifen Fönnen, 
nunfft. daß ſie geſchehen. Will man unter den übero 
I he natörlichen Wuͤrckungen einen Unterſcheid 
D°6 AUS machen / und fieinmehrere Arten unterſcheb 
denz foftehet eseinemjeden frey, und ift ung 
im geringften nicht zuwider; denn er gehet 
alsdenn weiter ald wir , die wir im Der 
Welt⸗Weißheit bloß bey demjenigen ver» 

nlaͤſſet. er auch na m 

Ale Arten Wunder⸗ Wercke nennen, ſo will 
ich um den Nahmen gleichfalls keinen Streit 
Mubiligesanfangen. Man muß nur Verſtand und 
Zumuthen Beſcheldenheit gleichfalls gegen mich ge⸗ 
der Grs · rauchen, daß man nicht verlanget ich folte 
UM · diies dasjenige mit erflären, was man in 
der Thedlogie aus dem geoffenbahrten Wor⸗ 
te Gottes beybringet/ da ich mir doch hloß 
vorgenommen habe zu zeigen, wie weit wie 
mit der Vernunfſt kommen koönnen. Es iſt 
genug, daß dasjenige, was ich aus der Ver⸗ 
nunfft vorbringe, nicht demjenigen entgegen 
iſt, Das mir ald eine geoffendahrte Wahr⸗ 
heit glauben: der Glaube muß auch weiter 
gehen, als die Wiſſenſchafft, wel SOTT | 
deßwegen eine Dffenbahrung gegeben, Damit 
der Mangel dar Vernunft erfeget wuͤrde. 
Was man aus der Bernunffinicht erweiſen 
kan, wird nicht gelaͤugnet, gleichwie ich 
nicht ſagen kan, daß die Schrifft die natuͤr⸗ 
lichen Dinge laͤugnet, Davon fie Feine Mel⸗ 
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gung thut, weil wir fie durch natürliche 
Kräfte erkennen fönnen. Es iftauchinder — 
That ein offenbahres Miderfprchen , daß 
man williggeftehet, Die Schrift gehe wei⸗ derſeiben. 
ter als die Vernunfft, und doch von mir , der 
ich bloß zu erklären mir vorgenommen, wie 
weit die Vernunfft gehet, verlanget, da ich 
alles aufuͤhren foll, was ung die GHtteßs 
Gelehrten aus der Schrift Ichren. Wäre 
ich ſo weit gegangen, und hätte in die Weit⸗ | 
Weisheit mit hinein gebracht ‚- was wir ’ 
durch den Blauben erkennen: fowärdeman 
mich gleich für einen: Taturaıften halten, 

der alles mit. feiner Vernunfft ausmeffen 
wolte/ und die Schrifft für etwas Uberflüßts 
ges hielte , folgends dag Chriſtenthm über 
den Hauffenwörffe. Wer will eb nun dies Unasıte 
fen Leuten recht machen, und wie fol man «8 mend-Pam 
Ihnen recht machen © Soll man fie allegeit scnfon 
fragen, was vecht und was wahr ift „ und derfelben, 
was man in eine Philoſophie hinein bringen 

damit fie beyihnen Approbation finder? 

o werffen fie fich zum Deren über die Nero 
nunfft auf, und wollen über den Berftand 
der Menfchen herrſchen, der fich Doch feiner 
Natur nach nicht befehlen fäffer, was er für 
wahr halten fol. Sie wollen demnach 
fe inder Philoſophie, Das ift, in denen 
Dingen feyn, die man mit der Bernunfft 
* Auf ſolche Weiſe wuͤrde es gar 
ſchlecht um die Wiſſenſchafften fichen 


Ju⸗ 
mahl 
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mahl wenn ſich Leute dergleichen Autoritaͤt 
anmaſſen, —— Wiſſenſchafft beſitzen, 
noch einen rechten Begriff davon haben, was 
Wiſſenſchafft zu ſagen hat, ja nicht einmahl 
verftehen, was fie ausſchreiben, und ſich dans 
nenhero auf alen Seiten. widerſprechen, 
wenn fienicht immer über Bücher fommen, 
darinnen einerley Meynung vorgetragen 


wird. En” Ä 

Ad ds 760 rn 
Barım 6.272, Ich habe ſchon erinnert, daß das⸗ 
re das jenige / was mir von Der Gemeinſchafft des 
Leibes und der Seele aus der Erfahrung ats 
‚preftabi- geführet , zum Beweiſe ver Regeln in der. 
liz zu er· Logick, Moralund Poltick genug fey, und 
elören Ur- mir ung Dafelbf nicht befümmern doͤrffen, 
fache hat / quf was. für-Art und Weile Diefe Gemein⸗ 
m ſchafft beftehen fan, Und eben dieſes war 
dadervee· DIE Urſache, warum ich Die Entſcheidung 
galten :.; Diefer Stage, wie Leib und Seele in einan⸗ 
fol. der woͤrcken, gar bey Seite feken wolte-bar 
mit ich nicht Dadurch. denen übrigen. Wahr⸗ 
‚heiten einen Anftoß gäbe, Die ich von der Sites 
fe Iehre, weil ich wohl weiß, Daß Lenter:die 
nicht unterfcheiden Fönnen, wie weit eine 

Wahrheit von der andern dependiret, na 
‚diefem ‚gleich alles miteinander vermerffen, 
wenn ihnen eines nicht anſtehet. Wem aber 
das Syfema barmonie præſtabilitæ, dem 
ich einen Vorzug für. ben andern gegeben, 
‚nicht anfteben würde, war eben nicht. ſchwer 
— zu 
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zu errathen. Unterdeſſen da doch wenige 
ſich einen Begriff davon machen konten, und - 
gleichwohl von dieſem Syftemate in vielen ji 
Schrifften gedacht und geredet wird; ſo war 
es faft nöthig, daß man es erklaͤrete, zumahl 
da das Urtheil davon ſo gar unterſchieden 
iſt, das dieſer und jener davon faͤllet. Ja 
weil überhaupt einige unter den Welt⸗Wei⸗ 
ſen vermeynet, es waͤre die Wuͤrckung des 
Leibts und der Seele in einander ein an ſich 
unaufloͤßlicher Knoten, und deßwegen gat 
dahin verfallen, Daß fie eines von beyden⸗ 
entweder Die Seele, oder den Leib, geläuge 
net , und entweder Materialiſten, oder 
Idealiſten worden, das iſt, entweder Die 
Seele för eine bloſſe cörperliche Krafft des 
Gehirnes, andere den Leib für eine bloffe 
Ideamoder Borftellung der Seele gehalten: 
fo war nicht undienlich, fondern faſt noͤthig iz man 
dag man ihnen zeigte, ed Eönne Die Gemeine Yocaliften 
fchafft des Leibes und der Seele auf eine ver⸗ um Ma⸗ 
Rändliche Art erläret werden, und zwar Ders terialiſten 
geſtalt, daß man nicht mehr annehmen doͤrffe⸗ no. 
als was fie beydegufamen annehmen-Und die um 
ſes war auch um fo viel nöthiger, weildie Ma⸗ 
terialifterey heute zu Tage Ieyder ! allzu fehr 
überhand nimmet,und Die zu: Wolluſt geneig⸗ 
te Menfchen Dadurch von der Religion und 
Tugend abgezogen werden, und die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele in Zweiffel ziehen. Ja da auch 
von der andesnSeite nicht allein in Franckreich 
.Metapb. II Cyei, Sf viele 
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viele Anhänger des Malebranche auf die 
Idealiſterey verfallen; ſondern auch in En⸗ 
: gelland fo gar Schriften zu Behauptung 
Barum) Diefes Irrthums heraus kommen. Da nun 
ver Autor das Syftema harmoniz praftabilite Die 
das Syfte- Materialiſterey und Arheilteren ſchlechter⸗ 
ma dinges aufhebet, Die &chre von GOtt aus dem 
przftabi- Lichte Der Natut auf eine unvermuthete Art 
lirx unters erhöhet , und der geoffenbahrten Religion 
(acht? , nicht den geringften Eintragthut, indem fie 
Gott die völlige Freyheit oͤber Leib und See⸗ 
fe 1äffet in beyden nach feinem Gefallen zu 
wuͤrcken; fo habe ich Fein Bedencken gefras 
gen die Hypothefes oder Meynungen Der 
Welt⸗Weiſen zu unterfuchen,, wodurch fie 
Diefe ſchwere Frage zu entfcheiden fich bemös 
Warum het. Gleichwie man aber in Der Theologie 
es einen fich nicht Darum befümmert, wie etwas zus 
Theolo- gehet, wo egnicht die Mittel betrifft, Die der 
— Menfch zu feiner geiftlichen Veraͤnderung 
gehet! braucht, und die GOtt angersandt , ihn zu 
erloͤſen zc.; fondern man Damit zufrieden it 
daß es gefehiehet: fo hat man auch Dafelbft 
nicht nöthig, fich darum zu befümmern, wie 
die Gedancken der Seele von dem Leibe und 
Die Bewegungen des Leibes von feinem Wil⸗ 
len dependiren. Und daher thutein Theo- 
logus wohl, wenn er gar nicht darnach fra⸗ 
get, wie dieſes zugehes fondern Damit zus 
frieden iſt, dag die Erfahrung folches leh⸗ 
ret, gleichwie es ein Moralift und — 
made 
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macht, der Die Meraphyjzcos ſich über Fragen 

den Kopff zerbrechen , und untereinander 
difputiren läffet, Dabey er nicht interefliret ift. 

Die Befcheivenheit Brauchte ich, wenn ich Was er 
ein Theologus wäre, und mifchte in die für Bes 
Theologie keine Hypothefes philofopficas er 
oder Meynungen der Welt⸗Weiſen; ſondern — 
bliebe lediglich bey dem, was die Schrifft for. 
ſaget, und fuchte eszur Erbauung anzumens 

den. Die Schrifft redet von Sachen, die 

zur Gemeinfchafft dis Leibes und der Seele 

mit einander gehören, wie es die Erfahrung 

mit fich bringet; fie antwortet aber nicht auf 

die * Wie mag ſolches zugehen? Denn 

die Entſcheidung derſelben dienet dem Men⸗ 

ſchen nicht zu ſeiner Bekehrung. Wer nun 
dasjenige lehren wil, was GOttes Wort 

ſaget, der muß nicht kluͤger ſeyn wollen, als 

die Schrifft, noch die philofophifche Mey⸗ 

nung, welche er erwaͤhlet, für GOttes Wort 
ausgeben: welches ohne dem eine fehr ges 
fährliche Sache ift, Inden es folchergeftalt 
gefchehen Fan, Daß man Irrthuͤmer für Got⸗ 

tes Wort ausgiebet, wie wir deſſen ein Flareg 
Erempel ander runden Sigur der Erde, und 

daß fie auch unter ung von der andern Seite 
bemohnet iſt, haben, welches man fo heftig 
angefochten, als jeßund blinde oder auch 

boßhafftige Eifferer die vorherbeſtimmte Har⸗ 

monie zwiſchen Leib und Seele anzufechten 


pflegen. 
Sf: ‚Ad 
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Crime 6.273, E8 ift hier nicht die Frage, ob Die 
zungen Krafft ver Seeleln den Empfindungen , Die 
wegen DE fie hervor bringet, von dem Leibe dependiret, 
chen Ein- und ihre Empfindungen durch Die Veraͤnde⸗ 
Aluffes des rungen in Den Glied maſſen des Leibes und im 
$eibes und Gehirne determinitet find ; fondern wie e8 
der Seele möglich iſt, daß fie auf folche Art determi- 
“ einan⸗ niret werden koͤnnen. Man fraget nieht, ob 
am Die Sache ſo geſchiehet , fondern wie es zuge⸗ 
eshier bet, und auf was fuͤr Art und Waeiſe es ge⸗ 
dieß auf ſchiehet. Und ſolchergeſtalt iſt es bloß eine 
eine philo- philoſophiſche Frage (8.6, Proleg. Log.). 
fophifhe (Sieichergeftalt ift nicht Die Srage, ob in dem 
— Leibe Bewegungen ſind, die durch den Wil⸗ 
len der Seele nach dem Gebrauche ihrer Frey⸗ 

heit, wie man auch immermehr Denfelben 
erkläret, als welches bey Diefer Frage nichts 
su thun hat, determiniret werden, und um 
des freyen Schluffes willen der Seele im 
Seibe ftatt finden, auch fich fogleich ereignen, 
wenn fie es verlange; fondern wie es möge 
lich if , daß Die Bewegungen vonder Seele 
dependiren , und auf ihren Willen fogleich 
erfolgen. Und alfo iſt dieſes abermahls eis 
ve philofophifche Frage. Die Erfahrung 
jeiget in beyden Fällen bloß, was gefchichet: 
wenn man nun aber ein mehreres wiſſen wil, 
ſo kommt es auf die Dernunfft an, diemuß 


nn entfcheiden ‚role 8 zugehet. Man begreifft 


er undaber auch leicht, DaB weder ein —— 
no 
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noch Politicus fich befämmerndarff.reie dieſe Polidieus 
Srage entſchieden wird. Denn Einer von) era 

enden Darff Der Seele Kegeln vorfchreiben , peräm. 
mie fie Die Bewegung in Dem Leibe, Oder Die mern has? 
Empfindungen in der Seele zu bewerckſtelli⸗ 
gen hat ‚ oder zu diefem die Sinnen geöffnet. 
In dieſen Stuͤcken flehet nichts meiter in 
ihrer Gewalt, es gefchiehet alles, ohne Daß 
fie fich befümmert,, wie es zugehet. Wenn 
en Moralift fich darum befimmern molte, 
fo wäre es eben fo viel, als wenn er dem Mas 
gen Regeln vorſchreiben wolte, wie er die 
Speiſe verdauen ſolte. So wenig er ſich 
aĩſo, wenn er von der Maͤßigkeit handelt, 
darum befümmert , wie Der Magen die 
Speife verdauet, fondern fich Die Pbyfzcos 
oder Naturkuͤndiger darüber den Kopff 
zerbrechen läffet; fo wenig befümmert erfich 
auch, wo er von Der Direktion der Seele in 
den Bewegungen des Leibes handelt, wie es 
zugehet, daß der Leib ihrem Willen unter⸗ 
worfſen iſt, ſondern läͤſſet die Meraphyjrcos 
oder Die Haupt⸗Lehrer dieſem nachgruͤ⸗ 
bein. Ob nun ein Tbeologus oder GOttes. Warum 
Lehrer nicht wohl thut, wenn er wie ein ver⸗ Ca Theo- 
ſtaͤndiger Moraliſt feine Lehren nicht von 8 
Mepnungen der Welt» Weifen , abfonders yagy 
lich wenn fie noch ftreitig find, dependent frageg 
machet; mil ich andere beurtheilen laſſen. bar? 
Mir hat es niemahls gefallen wollen, wenn 
man philofophifje Hypothefes in die 

Sf 3 Theo- 
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Theologie gemenget, und find Daraus wohl 

die meiften Streitigkeiten fommen, Dieman 
gehabt. Diejenigen , welche indgemein Dem 

— ne influxus pbyfiei , das ft, der 
eynung, als wenn Leib und Seel auf el 

ne natürliche Art in einander wuͤrckten, fü 

daß eine Realität aus der Seele in Den Leib, 

und ausdem Leibe indie Seele fommit, bey⸗ 
pflichten,, nehmen es an als eine Sache, Die 

aus der Erfahrung erkandt, nicht aber aus 

Darum der Mernunfft erniefen wird: Allein ich 
menige habe ſchon gewieſen, mie längit Carre/zus 
En wahrgenommen, daß fie ſich hierinnen bes 
xus bep- truͤgen. Und eben dieſes iſt die Urſache, war⸗ 
pflichten um dem Syſtemati inſuxus phyſici, oder Der 
Meynung von dem natürlichen Einfluſſe 

heute zu Tage wenige beypflichten. Ich re⸗ 

de hier bloß vonden Welt » Weifen, dag ift, 
dDenenjenigen,die nachforfchen, wie die Dinge, 

welche vermöge der Erfahrung gefcheben , 
wuͤrcklich werden können. Und da kommen 

nicht einmahl alle Gelehrten, geſchweige 

dann Schufterund Schneider, Tagelöhner 

a und Bauren, zc. mit indie Zahl. Es hilft 
de aber auch einen niemahls Die Menge berer, 
benfaßfen , Die mit ungeinig find. zumahl wenn mir ung 
dte Sache ſo weit herunter laffen müffen , Damit wir die 
wahr mas Menge auf unferer Seite haben; fondern es 
chet? Fommer in Entfcheidung philofophifcher 
ragen auf die Gründe an, damit man eine 
Meynung behauptet. Darauf hat ea. 

chen, 
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fehen, wenn man davon urthellen wil. Nun Was der 
ift aber wohl zu mercken, daß ich bloß fage, Autor 
der natürliche Einflugder Seele in ven Leib, 8 
und Des Leibe in Die Seele werde ohne allen 
Srund nur für Die lange Weile angenoms 
men; nicht aber, daß die Vorftellungen in 
der Seele von denen Dingen, Die in die Glied» 
maſſen der Sinnen würcken, indem Augens 
blicke gefchehen, wenn die Beränderung im 
Leibe vorgehet, ja durch Diefe in ihrer ganz 
gen Beſchaffenheit determiniret werden; 
noch auch ſolches davon verftehe, Daß die 
Bewegungen im Leibe fo gleich fich äuffern, 
wodurch Das Verlangen ver Seele erfüllet 
roird, wenn Die Seele etwas zu thun bes 
fchloffen und auszuführen fich bemuͤhet; fole 
gends Diefelben durch den Rathſchluß der 
Seele dsterminigefiwerden, und ihrem Wil⸗ 
len untervoorffen find. Alles beydes ift In 
Der Erfahrung gegründet, und kan nicht in 
Zweiffel gegogen werden. Ja wenn e8 je⸗ 
mand in Zweiffel giehen wolte, fo wärde ich 
der erfte ſeyn, der Dagegen wäre, weil als⸗ 
Dann der Moral Eintrag gefchähe, als wel⸗ 
che dieſe Säge als Gründe brauche; Als Was hier 
fein gan mas anders iſt, wenn man fragte — 
Db Die fubrile Alıgige Materie,Die einige vyr ng afe 
yitus animales, andere Fluidum nervofum yirb. 
nennen ‚ Durch Ihre Bewegung, die fie ver⸗ 
möge derinden Gliedmaſſen der Sinnen fich 
ereignenden Qeränderungen erhalten, ent⸗ 

Sa weder 
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weder die Vorſtellungen in der Seele hervor 
bringen, oder die Krafft der Seele dieſelbe 
hervor zu bringen determiniren kan. Don 
dieſem ſage ich, daß es aus der Erfahrung 
nicht klar ſey, noch auch aus Gründen der 
Virnunfft erwiefen worden. Gleicherge⸗ 
ſtalt ift es gantz was anders, wenn man fras 
get, ob die Seele entweder die fubrile fluͤſſi⸗ 
ge Materle im Sehirne, Durch Deren Eıns 
fluß in Die Muſceln oder Mäußlein die Bes 
. wegung im Leibe bewerckſtelliget wird, durch 
thren Willen oder eine verborgene Krafft bes 
weget, oder mwenigftens, da fie vorher in 
Bewegung ift, determiniret indie Mufceln 
zu flieffen, indem fie ihre Direktion Ändert. 
Und von diefem Letztern fage ich gleichfalls, 
daß es ausder Erfahrung nicht Elar fey, noch 
auch aus Gruͤnden der Bernunfft srwiefen 
worden. Mich dünckt aber immer, als 
wenn viele, die vor Ten natürlichen Einfluß 
eiffern , nicht verftehen , wovon eigentlich Die 
Frage iſt, fondern ihrer Gewohnheit nach 
bey ihren undeutlichen Begriffen alles un 
fereinander mengen. Und ich vermuthe die⸗ 
fes um fo viel mehr, weil fie Deutlich gnug 
zu verftehen geben, Daß fie aus der Phyſick 
noch nicht gnug gelernet, was für eine Pers 
anderung im Seibe vorgehet, fo wohl wenn 
wir empfinden, ald wenn Bewegungen dar 
innen erfolgen, ſolgends was Der natürliche 
Einfluß des Leibes in die Seele, und der 

Ä Seelt 
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Seele in den Leib eigentlich zu fagen habe: 

a audy wohl Darüber boͤſe werden, wenn 
man ihnen jumuthen mil, als wenn fie glaubs 
ten, Daß aus dem Leibe eine Realität in die 
Seele gienge, Die vorher in jenem gerefen. 
und hingegen twiederum eine aus der Seele 
in den Leib, die man vorher in jener ange» 
troffen ‚ da Doch hierinnen in nichts anders 
der natürliche. Einfluß, oder influxus phy- 
ficus beſtehet. Ä 

Ad $. 762. 

8.274. Man fichet , wie behutfam ich Wenn 
gehe , daß ich einen Unterfchied Darunter mas nz 2 
che , Ob man etwas bloß nicht zugeben, OLE yermirp 
ob man es gar verrerffen fol. Denn nach fen uͤrſa⸗ 
mir findet das erſte flatt, wann man es nicht che habe. 
genug erweifen Fan, daß man es entweder 
als wahr, oder als wahrfcheint:ch koͤnte paf- 

Gren laffen ; das andere aber, wenn man ſo 

viel Dagegen einzumenden hat, Daß man es 
daraus entweder alsfalfch, oder der Wahr⸗ 
fcheintichkeit entgegen erfennet. Uno daher 
behaupteich, es ſey noch nicht Raifon gnug 

den natürlichen Einfluß zu vermwerfien, weil 

er fich weder verftändlich erffären läffer, noch 

ung Die Erfahrungdeffelben verfichere. Deſ⸗ Unver⸗ 
fen ungeachtet feheuet man fich nicht, mich — 
zu beſchuidigen / als wenn Ich ihn deßwegin dan 
verwuͤrffe, weil ich ihn nicht begreiffen koͤnte, der Br 
unerachtet er in der Erfahrung gegröndet derfacher 
ſey, und wil mich erft lehren, was ich felbft des Aute 

| f 5 fagg „'1% 


Wie ſie 
ſich bloß 
geben. 
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ſage, daß man nichts verwerfſen muͤſſe, bloß 
um der Urſache willen, weil man es nicht be⸗ 
greiffen fan. Man ſiehet hieraus zur Gnuͤ⸗ 
ge, Daß man mein Buch nicht einmahl in 
den Moaterien gelefen, we man mich anfcchs 
ten wil; fondern nur annimmet, als wann 
ich andern beppflichtete, von Denen fie et» 
wan vor dieſem etwas gehoͤret, daß fie es 
aus dieſer oder einer andern Urſache thaͤten. 
Um alſo kan man erkennen, warum ſie ſich 
ſo ſehr vergehen, und mir lauter Dinge bey⸗ 
meſſen, Davon ich fo gar das Gegentheil mit 


Was man ausdrücklichen Worten erweiſe. Ich habe 
rider Car- hier eine gank andere Urfache angeführet, 
zu warum Carzefrus von dem natärlichen Eins 
a eupten Affe der Dinge abgegangen, nemlich weil 


er gefunden, daß er den Regeln entgegen 
ift, Daraufdie Ordnung der Natur gebauct. 
Der demnach wider den Carzefrum, und 
Die ihm folgen, den natürlichen Einfluß vers 
theidigen mil, der muß entweder grweifen, 
daß die Drdnung der Natur nicht in der Ma⸗ 
xime von Erhaltung einerley Krafft gegrüns 
Det, oder daß nichts daran gelegen fey, wenn 
er gleich Der Ordnung der Natur entgegen 


iſt, oder Auch, daß deſſen, was ich vorge» 


bracht, ungeachtet, Doch die Ordnung der 
Traturerhaltenmwerde. Eodifputiren Leus 
te, welche Die Sache verfichen, und einfes 
ben, worauf es anfommet. 


Ad 


— — — — 
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5. 275. Weil in dem Syftemate des Car-Rachricht 
ge/zi nicht Der Leib in die Seele, und Die See vomr-- 
te in Den Leib würcket , fondern Leib Und grum oc- 
Seele nur Anlaß geben, DaB GOtt in bey caiona- 
den woörcketz fo pfleget man auch dieſes das lium. 
S'yftema caujarum occaftonaliumyu nennen. . 

In Franckreich hat «8 fonderlic) Malebran- 

che hoch getrtiben, wie aus feinem Traitede 

Ja Recherche de la Verite, und den Entre- 
tiens fur la Metaphyfique zu erfehen. In 
Deutfchland hat es unter ung der feel. Ders 
Srurm, der zu Altdorff die Mathefin und 
Plıyficam mit groſſem Ruhme gelehret, dere 
therdiget , und deswegen mit dem Herrn von 
B.eibniz einen Streit gehabt, wie aus den | 
Actis Eruditorum zu erfehen. Und in Hol⸗ 
land wird esheut zu Tage durchgehende ans 
genommen. Auch auf unferer Univerfität 
fälle man nicht denen bey , welche Den nae 
türlichen Einfluß vertheidigen wollen. Es 
iſt demnach feine fo unerhörte Sache in une 

eren Tagen, vaß man der Seele einen na⸗ 
türlichen Einfluß in den Leib, und dem Leibe 
hinwiederum in Die Seele abfpricht, ‘oder 
daß man nicht einräumen wil, e8 könne Lelb 
und Seele auf eine natürliche Art Ineinans 

Der wuͤrcken, fo Daß etwas aus Dem Leibe iM 
Die Seele, und hinwiederum aus Der Seele 
in den feib gehet- Mich wundert, wie Leu⸗ unerfah⸗ 
te, die Inden Geſchichten der Gelehrten Del rendeit im 

| Den ‚den Ger 
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ſchichten 
der Se: 
lehrten 
bey den 

Gegnern 
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den feyn wollen, fo wenig von dem wiſſen, 
was in unfern Tagen gefhichet,, und wie ih⸗ 
nen noch nicht befand ift, Daß es laͤngſt aus 
der Mode Fommen diejenigen zu verfolgen , 


des Auto- welche Den natürlichen Einfluß der Seele in 
ris ın den den Leib und des Leibes in Die Seele nıcht ans 


reib. 


nehmen. Am allermeiſten aber iſt ſichs von 


denen zu verwundern, die alles vor abgedro⸗ 


Was die 
Freyheit 
zu philo- 
ſophiren 
erfordert. 


| ihm fehlet- 


Verbeſſe⸗ 
sung des 


ſchene Grillen ausgeben, was man von den 


gð cholaſticis annimmet: Denn dieſe haben ja 


auch den natuͤrlichen Einfluß der Seele und 
des Leibes ineinander zugegeben, eben des⸗ 
wegen, weil es bey ihnen nicht Mode war, 
die Sache verſtaͤndlich zu erklaͤren. Wenn 


einer ſagt, er wiſſe nicht, wie etwas geſchie⸗ 


het; ſo hat man wider ihn nichts zu ſagen. 
Man kan niemanden etwas aufdringen, wel⸗ 
chem er Beyfall zu — ſich nicht geneigt 
befindet. Dieſes wäre wider die Freyheit zu 
philofophiren: Allein wenn man etwas er⸗ 
Hlären wil, tie es zugehet, und mil einen 
mit einem leeren Worte abfpeifen, ja einem 
mit Gewalt aufdringen, manfolte fügen , ex 
habe die Urfache recht angegeben; fo muß ex 
ſichs gefallen laffen , Daß man ihm zeiget, mo 


Ad$. 764, 
5. 276. Ich habe ſchon beyläuffig erin⸗ 
nert, Daß man das Syſtema Carze/zi um ein 


Syiternanis groſſes perbeffern Fan, wenn man der See⸗ 


aufarum 


le eine Krafft zueignet, Dadurch alles dasje⸗ 
| | nige 
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nige, 1008 in ihr natärlicher Weiſe zugehet, 
bewerckſtelliget wird , gleichtie in der That 
febon Cartefrus dem Leibe feine Krafft zueig⸗ 
net , wodurch Die S Bewegungen im Leibe bes 
werckſtelliget werden, indem er annimmet, 
Daß Die Spiritusanimales im Gthirne, durch 
deren Einflußin die Mufceln die Bewegung 
geſchiehet, ſchon in Bewegung find, und 
die ſelbe nicht erſt von GOtt hervor gebracht 
wird. Gleichwie er nun aber annimmet, ur 
die Spiritus animales, und alfo die Krafi 
des Körpers nur von GOtt determiniret 
wird in die gehörige Muſceln zu flieffen, da⸗ 
mit Die Bewegung erfolget, wodurch Der 
Rathſchluß der Seele ausgeführet wird; fo 
- Darff man auch nur frgen, Daß GOTT die 
Krafft der Seele determinirer eben diefe und 
Feine andere Empfindung hervor zu bringen, 
nemlich diejenige, Dadurch Tie Dinge auffer 
ihr vorgeſtellet werden, melche in den Glied⸗ 
maſſen der Sinnen Veränderungen hervor 
bringen. Und auf folche Weiſe wärcket nach 
Diefem die Seele vor fich weiter fort , wiein 
dem Syftemate influxus phyfici, und deter- 
miniret felbft ihren Appetit, dem zu Gefal⸗ 
len nach diefem EOtt die Direction der Spi- 
rituumanimalium im Gehirne determiniret, 
Damit die gehdrige Bewegung in dem Leibe 
erfolget. Alsdenn ſtreitet Carteſii Syſtema 
nicht mehr mit Dem Weſen der Natur ver 





occahie- 
nalium, 


Was diefe 


Seele und des Leibrg, «8 ift auch nicht dire 
j | Natur Fruchser 2 
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nerley gehalten, die Sache ihnen ſo vorge⸗ 
ſtellet, wie ich fie hier erklaͤret. Und in dir 
That fanauch Fein Carteſianer, woferneer 
nicht verwerffen wil, was wir von der See⸗ 
fe und dem Coͤrper, ja den Subftanzen öber⸗ 
haupt, erkennen, die Sache fich anders vors 

ftellen, wann er feine Überlegung weit gnu 

treibet, und nicht Durch einen Sprung au 
den Willen GOttes kommet, indem man 
noch natürliche Urfachen antrifft, Davon das⸗ 

jenige unmittelbar herrühret, was man dem 

Willen GOttes zufchreibet: Es faͤllet aber 
folchergeftalt auch der Vorwurff weg, daß 

GOtt und die Natur nicht mehr gnug von⸗ 
Was für einander unterfchieden werden. Nur blei⸗ 
ein Zweif⸗ per noch der Zweiffel übrig, Daß die Krafft 
riapte, Dir Seele und des Leibes nicht natürlicher 
per? Weife determiniret werden, und noch die 
Schwuͤrigkeit verbleibet wegen der Maxime 
der Bewegung von der Direction, die im 
Terteangeföhret wird. Man kan aber auch 
nicht pretendiren, daß Feine Schwoͤrigktit 
mehr übrig bleiben fol; denn wenn ſich alle 
heben lieſſen, fo hätte man nichts mehr dars 
Die weit gegen einzutvenden. Ich meyne aber genug 
Km der gethan zu haben, daß ich dieſes Syftemavort 
| den 
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miteinander vermenget; 3. nicht mehr der 
reyheit fo fehr entgegen zu ſeyn ſcheinet, als 

ich viele vorher überredet; 4. gröften Theil 
die Gemeinſchafft zwiſchen Leib und Seele 
nunmehroverftändlich erfläret , zumal wenn 
mat Die Determinationes der Seele und des 
Leibes, die man annehmen muß, mitad con- 
curfum Dei ordinarium, oder zu demjenigen 
rechnet , was GOtt ordentlicher Weiſe zur 
Erhaltung der Ereaturmitbeyträget. Viel Warum 
keicht wird es cinige wundern, Daß, da ich Ibm der 
dem Syftemati des Carzefrinicht benpflichte, Autor 
fondern es verworffen, ich ihm doch fo anf —— 
zuhelffen mich bemoͤhet, und es von dem groͤ⸗ 
ſten Vorwurffe befreye, dahingegen andere 
die Meynungen, denen ſie nicht zugethan 
ſind, anzuſchwaͤrtzen und verhaßt zu machen 
ſuchen, ſie verdrehen, und mit mehreren 
Schwurigkeiten beläftigen, als in der That 
ſtatt finden ; Allein es mag fich Daräber 
wundern, mer da toll: ich bleibe bey mei» 
ner Weiſe, und vermeyne, fie wirde vers 
ſtaͤndigen und unparthepifchen Liebhabern 
der. Wahrheit nicht mißfallen. Ich habe Wieder 
Liebe zur Wahrheit, und gegen Feine Der: ne 
fon einen Haß, welche Diefelbe ern er 

j , innere, 
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Vielmeht weil ich wünfche, daß Diejen'gen, 


Welche Die Wahrheit verfehlet, indem fie fie 


Wie der 
Autor 
Irrthum | 
zu verhuͤ⸗ 
ten fucht. 


geſucht haben, datzu gelangen möchten; fo 
fuche ich eher ihre Irrthuͤmer erträglicher zu 
machen, als Daß ich ihnen darauf hartnaͤ⸗ 
ckig zu verharren Anlaß geben wolte. Viel⸗ 
meniger aber lege ich jentanden feine Mey⸗ 
nungen zur £aft, wo ich ihm diefelben erleiche 
tern fan, Ich bin gerne gegen jeverman 
billich, und ob zwar andere fich nicht fo ger 
gen mich aufführen, fo habe ich Doch me⸗ 
mals mich überreden Fönnen, daß anderer 
Leute Untugend mich von meiner Pflicht dif- 
penfiren Fönne, weil mir Dadurch wehe ges 
fchiebet. Und bey diefen Brdancken werde 
ich wohl ftets verbleiben. Ich habe aber 
um fo viel mehr vor nöthig erachtet dem Sy- 
ftemati des Cartefi , fo viel möglich, aufzue 
helffen » weil es heute zu Tage unter den. 
Proteftirenden fehr üblich iſt, Damit Nie⸗ 
mand Durch Mißbrauch Daraus Confequen- 
tien ziehe, wodurch er feinen Neigungeñ zum 


Schaden / Boͤſen Das Wort redet. Und hierinnen fons 


den die 
Confe- 
uentien⸗ 
acher 


ſtifften. 


dere ich mich abermals von dem gemeinen 
Hauffen derjenigen ab, die durch ſchlimme 
Confequentien, welche fie aus anderer Meys 
nungen ziehen , Öffters zum M ßbrauche Ans 
laß geben. Derowegen wenn nad Diefem 


eine Mennung gemißbrauchet wirdy fo find 


in der That nicht Diejenigen Schuld dar⸗ 


an, welche Die Mepnung hegen; fondern 


welche 
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welche andern weiß zu machen fie bemühen, 
Daß Diefe oder jene Confequentien daraus 
folgen, Die einer und Der andere gerne wahr zu 
ſeyn verlange. Ich habe ſchon etwas von 
dieſer Matere, wiewohl in einem. befons 
deren Falle, in der Politick ausgeführer,, Da 
ich gewieſen, was für Unheil man anrichtet, 
wenn man Leute,die Proben ihres Verſian⸗ 
des abgeleget, und Deswegen hoch geachtet 
werden, Der Atheifterey verdächtig machet; 
indem Diefts eines von den Fräfftigften 
Mirtelmift Leute zur Atheifterey zu verfühe 
sen, welche gerne haben wolten , Daß Fein 


Gott wäre, dem fie von ihrem Thun und 
Laſſen Rechenſchafft werden geben müflen, 
Ad 5,765. > 


$. 277. Wenn man das Syſtema Carze/äi unter⸗ 
und Dad Syftema Arsflorelis, oder dag geniei⸗ ſcheid der 
ne Syſtema influxus phyfici fo vernünftig ytema- 
Wachet, al man immermehr thun fan, und ur geon 
wie es billich iſt, Daß es gefchichet , wenn mein 
man mehrere Erkaͤntniß von Der Seele und ſchaffe des 
‚ dem Seibe erlanget , als zu „Ariftorelis and keibes 
Cortefs Zeitengeroefen, weil gewiß iſt, Daß, e — 
woferne fie jetzund leben ſolten, fie Dasieni, Seele. 
ge, was Ihrem Syſtemati nicht entgegen ſte⸗ 
het , fondera vielmehr es weiter erfläret; 
sank gerne einräumen warden ; fo bleibet 
zwiſchen ihnen und DemSyitemateharmoniz 
ræſtabilitæ nur ein gang Fleiner Unterſcheid 
übrig, den ich ſchon (5. 269.) berühret, 
.Meraph. 11. The, - Sg Nm 
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Tremlich es kommet nur alled auf Die Ark 
und Weiſe an, wiedie Krafit der Seele und 
des Leibegihre Determinationes erhält. Im 
Syftemate harmenie preftabilite hat Die 
Seele ihreDeterminationes in Anfehung der 
Krafft zu empfinden von ihr felbft, und ſie ge⸗ 
hören Kon mit zu ihrem Weſen, in fo weit 
manesdantecedenter ad DEIdecretum, Oder 
vor feinem Mathe Schluffe betrachtet ꝛ wel⸗ 
ches demjenigen gemäß iſt, was wir von 
dem Weſen der Dinge überhaupt nach den 
gemeinen Lehren beygebracht. Und alfo 
Darff fie Diefelben weder von dem Leibe, wie 


- Amgemeinen Syftemate influxus, noch von 


PORNS ye73, erhalten. Sch rede hier bloß von den "ann 


rkch⸗ 


Gott unmitteibar, wie im Syſtemate Car⸗ 
Emwpfindungen, Die natürlicher Weiſe ers 


ingen. folgen, und muß nicht auf andere Dinge ges 


sogen werden, wovon hier nicht Die Rede ft. 
Denn mas GOtt vermöge der Schrift in 
der Seele wuͤrcket, wird Dadurch weder ges 
leugnet, noch in Zweiffel gesogen , maflen 


daſſelbe nicht unter Die natürliche Empfin⸗ 


Dungengehöret. Der Leib hat feine Deter- 
minationes auch von fich , mie wir hernach 
deutlicher zeigen werden, und darff ſie weder 
von der Seele, wie in dem gemeinen Syſte⸗ 
mate, noch von GOtt unmittelbar, wie 
im Syſtemate :Cartefz, erhalten. Es iſt aber 
auch hier. bloß Die Rede von denjenigen Bes 
wegungen, wodurch Die Natürliche Begler⸗ 

F den 
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den der Seele erfüllet werden, Denn wenn 
GOtt auf uͤbernatuͤrliche Weiſe in der Sees 
le das Wollen wuͤrcket fo muß er auch auf 
eben eine folche Weiſe das Vollbringen in 
dem Leibe wuͤrcken: denn im gemeinen Sylte- 
mate wuͤrcket bloß Die Seele Das Wollbrins 
gen indem Leibe, nachdem GOtt das Wol ⸗ 
len in ihr gewuͤrcket. Man fiehetaber frey⸗ 
lich, daß Carzefrus auch zur Erklaͤrung des 
Natuͤrlichen angenommen, was nach dem 
Syftemate harmoniz preftabilite bloß bey 
dem Übernatürlichen flatt findet. - Wer nun 
dieſes alles , was ich zur Erläuterung diefer 
Syitematam beygebracht » reifflich erweget, 
der wird ihren Unterſcheid wohl einfehen,und 
vielleicht auch in Beurtheilung derſeiben ſich 
billiger finden laſſen. Uberhauptaber wird Kein dy⸗ 
er erkennen, daß ein Syſtema fo wenig DEN ftema voR 
Gnaden⸗ Würdungen des Geiſtes G ttes der Bes 
und der Srepheit entgegen ſtehet, als das an⸗ —— ze 
dere, wenn man fie auf Die Art erklaͤret/ wie Dam a 
ich angetirfen, Daß man fie erklären mäffe, per Seele 
woferne man der Scholafticorum und Carze- thutder 
fi undeutliche Begriffe, Die fie Daben behals Theologi 
ten, vollends in DeutlichFeitfeßen wiil. Und und Phi⸗ 
ſolchergeſtalt thut auch Feines von allen Der zu 
Philoſophiſchen Erfäntnig von der Seele rs 

mtrag,und werde ich aufeine ungestounges | 
ne Art zeigen Fönnen , Daß alles in einem je» 
den Syftemate einerley verbleibet, man mag 
entweder auf die Seele oder auf Den Leib 

©92 acht 
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acht haben in denen Stuͤcken, wo ſie eine Ge⸗ 
meinſchafft miteinander haben. Denn auf 

die erwehnte Determinationes kommet es 

nicht an. Da alle darinnen einig ſind, daß 

ſie vorhanden ſeyn, ſo muß auch in allen das 

Ubrige ſtatt finden, was daraus erfolget / 

ſie moͤgen auf dieſe oder auf eine andere Art 

Wunſch in die Seele und den Leib kommen. Ach! 
des Auto- wenn doch jederman billich wäre; fo würden 
* mit veremigten Kraͤfften auch Diejenigen der 
iftenfchafft aufhelffen und ihren Wachs⸗ 

thum vermehren fönnen, die ineinigen Stös 

cken voneinander unterfchieden, und nicht 

Wie die voͤllig einerley Meynung find. Man lernet 
Conto- aber ferner hieraus, was Diejenigen vor Leute 
— ſeyn ſolten, die Controverſien tractiren, 
Ag oder den Unterfcheid verfchiedener Meynuns 
gen unterfuchen wollen. Sie muͤſſen 
Scharfffinnigkeit genug befigen, die Sachen 

recht einzufehen, aufrichtige Liebe zur XBahrs 

heit haben, daß es ihnen gleich viel gilt, auf 

welcher Seite diefelbe gefunden wird , und 

nichts von widrigen Affeeten gegen Diejenis 

| gen, welche anderer Meynung find , bey fich 
Wie das hegen. Im uͤbrigen findet man es fo, wieder 
Syſtema ſcharffſinnige Theologus Jaquelot geurthei⸗ 
nn. let , Daßdas Syflema. harmoniæ praflabilit< 
pe, dasjenige fey, welches den Begriffen, die 
ſchaffen. wir von dem Lelbe und der Seele haben, 
gemäß iſt. Ja es flimmet auch mit den 

Grund » Wahrheiten überrin , und iſt * 

eini⸗ 
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einige, dadurch fich Die Gemeinfchafft zwi⸗ 
fchen Leib und Seele gang natürlich und 
verſtaͤndlich erklären laͤſſet. Denn im Sytte- 
mate Carze/ri blicb die Determination der 
Krafft der Seele in ihrenEmpfindungen und 
der Bewegungen im Leibe, Die der Seele zu 
Gefallen gefchehen, nicht natürlich: hinges _ 
genim gemeinenSyftemate influxus phyfici 
laͤſſet fie fich — erklaͤren. 
5. 766. 


6. 278. Man nennet ein leeres Wort, dem ie man 
Fein Begriff zukommet. Es iſt Fein Ber erweifer, 
griff , der einem Worte zukommet, wenn daß etwas’ 
Dagjenige, was man davor auggicbet, nicht fein leeres 
möglich iſt. Und deßwegen muß man ers Wortſey. 
weiſen, Daß die vorher beftimmte Harmonie 
möglich iſt. | 

Ad S.767. 


8.299. Eine underröchh Drdnung(Or- urſache 
do continuns, ) macht feine Nothwendig ⸗ der Ord⸗ 
keit aus; fondern egiftgenug, Daß fie Immer mung ft 
in einem fortgehet, und ſtets eine Veraͤnde ⸗ Dino ar 
‚sung auf Die Andere erfolget: Die Kraffe PT ®- 
war der Seele muß die Dinge fohintereins 
ander vorſtellen aber das ſchaͤdet ihrer Frey⸗ 
beit nichts. Denn es verhätt ſich eben ſo in 
‚dem gemeinen ſyſtemate influxus; da muß 
gleichfalls die Seele nothwendig die Dinge 
ſo emyfinden, wie fie gefchehen, indem fie in 
‚den Gliedmaſſen vr Siñen Veränderungen 
hervor bringen. Und alfo ift hierinnen Feinlins 
en + ©g3 terfcheid. 
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terfcheid. Wo in einem Syftemare in Anfes _ | 

hung der Seele eine Nothwendigkeit if, da - 
ift fie auch in dem andern. Dbnunaber dies 
felbe von dem Weſen der Seele , oder von | 
GOtt, oder von dem Leibe herrähret, Dad - 
macht in der Seele feinen Unterfcheid. Und 
demnach fan mandemSyftemati harmonix 
preftabilite nichts vorruͤcken, was nicht 
gleichergeftalt die übrige beyde Syftemata 
trifft: Allein es heißt auch nichts, wenn man 
Daher einen Nachtheil für Die Srenheit before 
Was Car- gef. Im übrigen fichet man, das Carteſcus 
— nicht darauf acht gehabt, wie Ott den Lauff 
edacht. der Natur eingerichtet, weil er unmittelbar 
von GOtt herhohlet, daß er die Seele zu ihren 
Empfindungen jedesmahl von neuem deter- 
miniren muß. Wir geben eine determinirte 
Wahrheit aller zufälligen Begebenheiten zu, 
auch ſelbſt derer, Die von dem Willen ver Men⸗ 
fchen herrühren, wenn wir wider die Socinia⸗ 
ner diſputiren, wie aus MufeiCollegio Con- 
troverfiarum gu erfehen. Und alfo ſtehet 
nichts Im Wege, Daß nicht GOtt der Seele 
alle ihre Determinationes auf einmahl durch 
ihr Weſen geben koͤnnen, und daher nicht nds 
thig hat, ihr erfi ing befondere eine nach) Der 
Warum anderen zu geben. Das Legtere muͤſten bie 
die Sach Socinianer behaupten, welche die determi- 
—— DIE nirte Wahrheit der zufälligen Dinge von E⸗ 
beftummee wigkelt her, u. daß ſieGOtt in dem Weſen der 
Harmonte Dinge vorher geſehen, laͤugnen, u, koͤñen * 

uenhee 
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nenhero vermoͤge ihrer Lehren, die unſeren ar an⸗ 
‚entgegen gefeget find, die vorherbeſtiwmte 
Harmonie zwiſchen Leibund Seelenicht us 

; geben. Dieſes ıft aber nichts Nachtheill⸗ 

ges für fie, daß fie nicht mit den S$rrthümern - 

der Socinianer, fondern nur mit den Lehren 

der rechtglaubigen Lehrer beftehen fan. Es 

waͤre fchlimm vor fie, wenn fie Das Gegens 

£heil befindete. Und alsdenn würde Ich fie 

auch nicht einmahl gemürdiget haben, Daß 

ich fie erfläret hätte, | 


$. 768, | 
6.280. ch habemit allem Fleiß erinnert, Wie 2 
daß die vorher beftimmte Harmonie zwi⸗ naue d 
fchen Leib und Seele nicht ftatt finden Fönne me 
ohne einen folchen GOtt, wie wir Chriften 5 4Fmonte 
aus feinem geoffenbahrten Worte verehren, mic der 
damit mannemlich nicht Daraus Anlaß nahe Theolo- 
me fie ald eine atheiftifche Lehre zu laflern, gianaru- 
teil mir aus der Gefchichte der Gelehrten ker 
zur Gnüge bekannt war , Daß man allegeie RP iſt. 
anfangs für atheiftifch ausgefchryen, wenn 

von Welt⸗Weiſen etwas neues worgebracht 

worden , und dab man infonderheit in der 
Metaphyſick nicht Treuerungen vertragen 

Fönnen, wenn fie von Welt⸗Weiſen here | 
fommen. Daß ich aber nicht vor rathſam Barum 
gehalten Die ganke Theologiam naturalem fie ver au- 
aus dieſer Harmonie herguleiten, role ed gar tor niche 
wohl hätte geſchehen können , iſt aus Feiner gie sine 
andern Urfache geweſen, als well ich eine fo — 

z . 894 vihe 
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wichtige Lehre ; dergleichen die Lehre von 
GOtt ift, nicht auf eine Hipothefin bauen 
wollen , die noch nicht von allen angenoms 
men wird. Denn es vermerffen fie nichtale 
fein die Moaterialiften und Ideallſten, ale 
deren jene nur Die Eörper, dieſe bloß Die 
Seelen für wuͤrekliche Weſen halten; fons 
dern auch unter denen, Die Seele und Leib 
zugleich als ein würckliches Weſen erkennen, 
find einige für Das gememeSyftema influxus, 
andere för das Eartefianifche, Man muß 
demnach Die Lehre von GOTT auf folche 
Gründe bauen „ die Niemand in Zweiffel 
"ziehen Fan „ und die ung mit Denen, welche 
fie in Zweiffel ziehen wollen, nicht auf gas 
Behut⸗ zu roeitläufftiges Difpuriren führen. Und 
famfeit daraus erfennet man, wie ich in dem Be⸗ 
** weiſe von GOTT. alle Behutſamkeit ges 
meife son DFAUchE , Die mır (möglich geweſen, und 
Bnzz. daher meinen Ernfl genug bezeiget » daß es 
alſo eine unverantwostliche Beſchuldigung 
iſt, wenn man fich nichtentröthet, Die Zeute 
zu bereden, als haͤtte ich Durch meinen Zehren 
in der Metaphyſick den Lefer von GOtt abo 
führen, und auf atheiftifhe Gedancken brins 
Rlagedes gen wollen. Gewiß! man folte nimmmers 
äber dag, mehr glauben , Daß jemand mit ſo groben 
Berfah: und ſchweren Befchuldigungen fo verrorgen 
ren feiner ſeyn folte , Da das Segentheil fo Flar aus 
Feinde. meiner Schrift erhellet : wie wir Denn auch 
hin und wieder gefchen „ Daß bie nn. 

| t 
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Lehren, voelche ich behauptet ‚ ſich dadurch 
jederzeit eharadterifiren, daß fieaufeinesang . 
befondere Art för die Ehre GOttes find, 
und die Göttliche Eigenfchafften in einer 

gang unvermutheten Klarheit darftellen. 
Aber fo gehet es, wenn man zu erft einen Deffen 
Haß gegen eine Perfon gewinnet, darnach Quelle. 
aus Verleumdungen einiger Ohrenblaͤſer die 

Beſchuldigung feſte ſtellet, und dann zuletzt 

in dem Buche nachſuchet, wo man etwas 
findet, das man dahin deuten fansda muß al⸗ 
les verkehret und mit den Haaren dazu gezo⸗ 
gen werben, Damit man Die Beſchuldigung 
zu erweiſen runde hat Wo Liebe zur Wahr⸗ 
heit, Verſtand, ein guter Sinn und ein red⸗ 
liches Gewuͤthe iſt, da nimmet man ſolche 
Fahrten nicht vor. Wenn ich aber auch gleich Ob man 
aus der vorher beſtimmten Harmonie GOt⸗ aus hypo 
tes Exiftenz und übrige Eigenſchafften ers thefibus - 
riefen hättes fo hätte ich nichts neues gethan; ren 
fondern mag vorher ſchon andere vor mir uͤ⸗ ermeifen 
bernommen. 3. E. Sturm in feiner Theo- parff? . 
fophia,die der Herr Graff von Metternich 
unter ihm als eine Difputatation defendiret, : 
hat aus dem Syftemate Carzepi dieExiftenz ' 
SOttes erwieſen; und in Engelland haben 
verfchiedene berühmte Männer , wenn fie 
nach der Stiftung des gelehrten und froms 
men Philofophi Roberti Boyleeine Rede wis 
der Die Atheiften und Spötter der Religion 
gehalten, auch zum Theil in andern Schriff⸗ 
. 9 5 fen, 
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ten, aus Hypothefibus philofophieis erwie⸗ 
Des Au. fen, daß ein GOtt ſey. Db ich nun zwar 
toris nicht gerne fehe, wenn man den Beweiß von 
Meynung der Exiftenz GOttes auf Hypothefes phy- 
boden. ficas baue, die unterteilen noch garfehr une 
| gewiß, ja wohl gar falfch find , indem man 
mit Acheiften zu thun hat, weil man Durch 
nicht genug gegrümdete Beweiſe fie in ihrem 
Irrthume mehr verftärchen , als davon abs 
führen Ban; fo achte ich Doch in fo weit daſ⸗ 
felbe Unternehmen nicht für undtenlih , als 
man Darauserfennen Fan, daß dieHypothe- 
fes nicht nach gottlofem Weſen ſchmecken. 
und weltlichen Gemuͤthern darzu Anlaß ges 
ben können, und man über Diefes verbunden 
iſt alle Erkaͤntniß als eine Leiter zu gebrauchen, 
darauf wir zu GOtt hinauf ſteigen koͤnnen. 
Ad (. 769. 
Aehnlich 5.281. Daß die Empfindungen eine Aehn⸗ 
—* der lichkeit mit denen Dingen haben, die wir em⸗ 
erg nden, dit der Lehre von den willkuͤhrlichen 
mitden ldeis entgegen geſetzet, worzu Die undeutlis 
Sachen. che Empfindungen Anlap gegeben. Nem⸗ 
Meynung lich Carte/zus und Der beruͤhmte Bayle nebſt 
der Carter andern Anhängern geben vor, als wenn 
— MM GOtt gewiſſe Empfindungen mit gewiſſen 
WVeraͤnderungen in denGliedmaſſen der Sin⸗ 
nen woillführlich verfnöpffet hätte, dem Sy- 
ftemati caufarum occalıönalium gemäß, da 
die Empfindungen auf einem willführtichen 
Geſetze beruhen , Daß nemlich Diefe oder — 
andere 





— 
— 
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andere entſtehen ſolle, nachdem dieſe oder ei⸗ 
ne andere Veraͤnderung in ven Gliedmaſſen 
der Sinnenhervorgebracht, und bis in das 
Gehirne erſtrecket worden. Weil demnach 
die Empfindungen bloß deßwegen in der See⸗ 
le entſtehen, weil es GOit fo haben will; fo 
vermeynet man, es habe GOtt mit einer je⸗ 
den Veraͤnderung im Leibe in der Seele ver⸗ 
knuͤpffen koͤnnen, was er gewolt. Und dem⸗ 
nach giebet man hier weiter nichts als Ab⸗ 
ſichten zu, dernach ſich GOtt reguliret: mie 
denn bekannt, daß die Carteſianer anneh⸗ 
men, die Sinnen waͤren den Menſchen bloß 
zur Erhaltung und Verwahrung des Leibes 
gegeben, und daher haͤtte auch GOtt die 
Empfindungen, oder Ideas in der Scele von 
den Veraͤnderungen in den Gliedmaſſen der 
Sinnen darnach eingerichtet. Er haͤtte dem⸗ 
nach eben ſo leichte machen koͤnnen, daß uns 
das Saure ſuß, und das Suͤſſe ſauer ſchme⸗ 
ckete, daßuns der Schmergannehmlichtwäs 
re, und fo weiter fort, als jetzund das Ge⸗ 
entheil ſtatt findet. Gleichwie ſich aber dies Des Au. 
8 mit dem nothmendigen und unveränder, toris 
lichen Weſen der Dinge » oder ihrer inneren Meynung 
Möglichkeit vor dem göttlichen Rathſchluſ⸗ 
fe gar nicht reimet; fo ftehetauch die Erfah⸗ 
zungentgegen, nicht allein wenn wir (5.772. 
Met, ) durch Bergröfferungs » Gläfer das 
Unpeutliche Deutlich machen, ſondern auch 
weil wir widrige Exempel in der de Fa \ 
| re 
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treffen, Die mit der Einrichtung der Emp n⸗ 
dungen nach Abſichten gar nicht zutreffen. 
3. €. Warum ſchmeckt Sifft füffe, Daß man 


es vom Zucer in Speiſen nicht unterfchti- - 


den kan, , und Dadurch gleichwohl um das 


Marum 


die Seele 
nichts von 


den Ele 
menten 
vorſtellet. 


Leben gebracht wird ? Vorhin ($. 276.) 


habe ich ſchon gewieſen, wie man Carte/ic 


Syſtema mit der Wahrheit vereinigen kan. 


Ad $. 779 | 

$. 232. Man möchte fagen, Die eörper« 
liche sDinge nahmen ja ihren Urfprung aug 
den einfachen, und demnach müften die Ems 
pfindungen diefe mit vorftellen , wenn ſie ein 
der Sache Ähnliches Bild feyn folten: Als 
kein es ıft Daraufleicht zu antworten. Die 
einfache Dinge find von unfern Sinnen fo 
weit entfernet,, Daß wir fie damit nicht erreis 


chen, noch mit unferer Vernunfft heraus⸗ 


wickeln koͤnnen. Derowegen muͤſſen auch 
fie in den Ideis oder Voeſtellungen der cörs 
perlichen Dinge fo tief vergraben liegen, daß 
die Seele nichts Davon wahrnehmen , noch 
von ihnen etwas Durch die Vernunfft her⸗ 
auswickeln Fan. Und dannenhero wie fie 
inder Veränderung ın ven Sliedmaffen der 
Sinnen fich nichtauf eine Deutliche Artcha- 
radterifiren, Daß nemlich fich etwas Darinnen 
unterfcheiden lieſſe, fo eine unmittelbare 
Wuͤrckung von ihnen wäre; ſo kan auch in 
dem Bilde, das ſeine Aehnlichkeit damit hat. 
nichts deutliches oder klares davon —— 

en 
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fen feyn, fondern es muß alles in der gröften 
Dunckelheit verbleiben. 

Ad 6. 771. & ſeqq. 

8,283. Was hier von der UndeutlichFeit 
Der Empfindungen oder Vorſtellung cörpers 
lichen Dinge gefaget wird, erhält nicht ments 
ges Licht, wenn man inder Natur⸗Wiſſen⸗ 


fchafft verfchiedenes Deutlich zu erflären fü, © 


chet , was wir nur undeutlich empfinden. 
Dergleichen Erempel geben die Sarben, von 
Denen wir menigftendüberhaupt wiſſen, was 
ſich in denen Coͤrpern ereignet, darinnen wir 
fie zu ſehen bekommen, ob wir zwar Ihre bes 
fondere Arten noch nicht völlig verſtaͤndlich 
erklaͤren Fönnen. Will man ein anderes Ex⸗ 


empel haben ; da man leichter wahrnehmen 


kan, ohne Wiſſenſchafft zu beſitzen, wie ei⸗ 
ne undeutliche Empfindung von einer gantz 
beſonderen Art heraus kommet, wenn wir 
andere von verſchiedener Art nicht mehr un⸗ 
terſcheiden koͤnnen; fo finden wir eines in der 
Bermifchungder Barben und indem Brau⸗ 
fen Des Meeres. Wenn man zwey trocke⸗ 
ne Farben untereinander reibet; fo werden 
bloß Fleine&Stäublein von zweyerley Artmits 
einander vermifchee, und gleichwohl Fommet 
eine Barbe heraus, Die von beyden gantz une 
terfchieden ift, und Feine AehnlichFeit, Dem 


Erläuter 
sung der 
Undeut⸗ 
lihfeie 
® 
pfindun · 
gen. 


Exempel. 


Das an⸗ 
dere Ex⸗ 
empel. 


Anſehen nach, mit dem Vermiſchten hat. 
Unterdeſſen wenn man ein Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaß nimmer, um zu fehen, mas man als⸗ 


denn. 


Das drit⸗ 
Se. 


Vorha⸗ 
ben des 
Autoris. 


x 
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denn fichet, wenn man die componirte Far⸗ 
be erblicket 5 fo wird man inne , daß man 
weiter nichts als Stäublein von verſchiede⸗ 
ner Farbe neben einander liegen ſiehet, da⸗ 
von man Feines mit bloſſem Auge allein er⸗ 
kennen kan. Das Braufen des Meereg ent» 
ftehet dureh) das Schlagen ver Wellen, die 
der Sturm verurfachet,, und alfo beftehet eg 
ausdem Schalle, Der durch die einkele Wel⸗ 
len erreget und zugleich empfunden wird» 
daß wir feinen von Dem andern unterfcheis 
den Fünnen, in fo weit ey von dieſer, oder 
jener Welleherfommet, Sich Eöntehiergar 
viel nuͤtzliches anführen, toag ung in Erfänte 
niß der Natur Dienlich wäre: allein ich will 
es bis an einen andern Ort verfparen, in» 
dem Ich mir vor Diefegmahl weiter nichts 
vorgenommen , als zu eigen » Daß meine 
Lehren gegründet , nicht gefährlich » ſon⸗ 
dern erbaulich , in Wiſſenſchafften nüglich 
und denen mir impurirten Irrthuͤmern ent» 
gegen gefeget find ; hingegen noch gar viel 
nüßliches zu erfinden uͤbrig ſey, woferne man 
fich um Die Metaphyſick verdienet machen 
will, daß man nieht nöthig hat Die Zeit mit 
unnuͤtzem Zantken guzubringen, wordurch 
leider nichts als Aergerniß gegeben und viel 
Gutes verhindert wird. 


| Ad $. 774. 
Bas bey 5. 284. Daß die Borftellungen der Dins 


Empfin: 


gein des Seele, Die in unfern a > 
r 
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der Sinnen wuͤrcken, mit dem, was ſich in dungen in 
der Welt auffer der Seele zuträget, in glei, m. 
cher Zeit gefchehen „ ift in jedem Syftemate gleicher 
war ; aberimSyftemate Harmonie przfta- Zeit ges 
bilitz —— mercken, und aus der Be⸗ ſchiehet. 
ſchaffenheit der Vorſtellungen und derZeit zu 
erweiſen, damit man nicht an der Möglichkeit 
deſſelben einen Zweiffel bekommet/ indem 
man beſorget, es moͤchte in der Seele entwe⸗ 
Der etwas geſchwinder oder langſamer geſche⸗ 
ben, als in der Welt, als wozu ich ed auch (5. 
7735 . Met.) anwende. Unterdeſſen obgleich 
dieſer Beweiß allgemein iſt, indem er nicht 
in der vorherbeſtimmten Harmonie, fondern 
bloß in den Begriffen, die wir von den Ems 
pfindungen und der Zeit haben , und die in 
Syftematibus einerley verbleiben, gegroͤndet, 
und Daher auch in einem jeden Syftemate 
Mag findet; fo Fan man doch folches noch 
auf andere Art inden übrigen Syftematibus 
zeigen, wie ein jeder gleich fiehet, wenn er 
bevencket „ daß in dem Cartefisnifchen 
GOtt, in dem Ariſtoteliſchen der Leib die 
Seele determiniret die Empfindungen here 
vorzubringen, fo bald fich die Veränderung 
inden er der Sinnen ereignet, 
Ad $ 776: - 

8.285. Es iſt auchinden Carteſiani⸗ Barum 
ſchen Syftemareflar, daß die Empfindung 1 Verän. 
inder Seele in demAugenblicke da ſehn muß, un, "sace 
dafich die Beränderung inden Bliedmaflen unp der 
der Seele zu⸗ 
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rede der Sinnen ereignet, und Die Bewegung im 

f Leibe fo gleich mit dem Willen der Seele er⸗ 

olget, weil GOtt in beyden Fällen fogleich 

te Seele zur Empfindung und ven Leib e 

Bewegung determiniret, wenn die Berans 

| derung inden Gliedmaſſen der Sinnen und 

Schwuͤ⸗ Der Wille vorhanden ift: Allein in dem Sy- 
en. im ftemate influxus fcheinef e8 einige Schwuͤ⸗ 

7 emate rigkeit su haben, weildie Bewegung der flüfe 

anfluxus. .. kg 5 

figen Materie oder Spirituum animalium in 

den Nerven fich erft aus dem Fuſſe bis in 

das Behirne bewegen muß, ehe fiedie Seele 

ihrer Vorſtellung determiniren fan, und 
inwiederum aus dem Behirne fich bisin den 

Buß bewegen muß, che die Bewegung deſ⸗ 

Bie ihr felbenaufden Willen derSeele erfolgen fan. 
abzuhelfe Es ift aber eine Schmürigfeit, die nicht viel 
fen. zu fagen hat: maffen fie Durch eine fehnelle 
Bewegung der Hüßigen Materie gehoben 

wird, Die fichinden Nerven befindet. Wir 

haben aber in ver Natur, z. E. bey Der 
Schweere und dem Lichte viel fchnellere Be⸗ 
wegungen, als hier in gegenmärtigem-Zalle 

en „nöthig find. Darnach erfordert es auch Die 
tor. Aufrichtigkeit, Daß ich es erinnere, wie Diefe 
Schroürigfeit fich auch bey den übrigen ’Sy- 
ftematibus finden würde, wenn es eine waͤ⸗ 

ze, indem man überall die Veraͤnderung im 

Gehirne zum Grunde deffen feret , womit 
haupffächlich Die Beränderungen Der Seele 

aͤbereinſtimmen . | 
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Ad $. ai 
G. 286. Daß die Seele auch alles auffer Ob die 
ſich ſehen wuͤrden, wenn auch gleich Feine Serie oh⸗ 
Welt vorhanden wäre , ift eine Folge aus ne Eörper 
dem Cart eſtaniſchen undL.eibnigifchyen die Dinge 
Syſtemate, welche aber freyuich in dem Sea ſich 
meinen nicht ſtatt findet. Und demnach hat würde? 


man es nicht.nöthig , als einen befondern 
Irrthum anzufähren. Wenn man die Sy- 
Itemata widerleget hat, fo fälle auch dieſes 
vorfich hin. ch fehe aber auch nicht dag 
geringfte gefährliche, fo Daraus folget. Denn 
deswegen wird ja nicht den Idealiften einges 
raͤumet, daß Die Welt nicht wuͤrcklich vors 
handen fey. Es weiß ein jeder: A pofle ad 
eflenon valet Confequentia, darqus ‚daß 
etwas feyn kan, folget nicht, Daß es wuͤrck 
lich ift. Unterdeflen habe ich Urfache gehabt, 


folches hier anzumercken. Wir finden, Daß Barum 

Cartefsus in feinen Meditationibus fich hat der Autor 
angelegen feyn laffen wider Die Idealiften zu die Frage 
erweiſen, Daß die Coͤrper twürcklich voran. erörtert 2 


den wären. Und Malebranche iſt gar auf 
bie Gedancken gerathen , als wenn man eg 
nicht demonftriren fönte, und hat Daher eis 


ne Art der Offenbahrung angegeben , Das’ 


Durch uns Gtt Davon verficherte, Die 
E artefianer insgemein handeln bald in der 
byſick, bald in der Metaphyſick von Diefer 
Frage, ob die Eörper wuͤrcklich vorhanden 
nd. Damit man fich nun Diefeg von vers 
Meraph. II. Chel. Hh ſtaͤndi⸗ 


A j 


— — — — — 


Art des ae SE 
Auıtoris. Raifon darzu haben. Denn ichbin niemals 


nen, und wenn es aus anderer ihren Mey» 
nungen nothwendig fleußt , Die man zu wi⸗ 
Wie öffs Derlegen nicht.im Stande iſt. Wir haben 
un bie ia mehrere Exempel, daß man aus folcher 
verlache Urfache Die Xahrheit verlachet : wovon Die 
goisp. Funde Figur der Erde ‚ und Die Leute, ſo 
ung die Fuͤſſe kehren, ein klares Exempel abs 
geben. An die Einwuͤrffe, wodurch man 
das Syſtema Copernicanum in der Aſtro- 
nomia lächerlich zu machen geſucht/ will ich 
nicht gedenken. 
— Ad 5.778. 
Verande⸗ 6. 287. Was hier voñ den Veraͤnderun⸗ 
Ideen gen im Leibe geſaget wird wenn Empßn⸗ 
den Em; dungen in der Seele entſtehen, findet In ei» 
“ pfinduns nem jeden Syſtemate ſtatt: wie wir auch der⸗ 
gen der gr en Gedancken bey Carteffo und feinen 
Ser. Anhaͤngern und beyandern Phylicis finden, 
die dag Syftema influxus annehmen, ja felbft 
bey den Scholaftieis, Der Unterfcheid beftes 
bet bloß darinnen , daß wir im Syſtemate 
Harmonie praftabilitz annehmen a 


L 1 
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Willen der Seele gemaͤſſe Bewegungen der 
Spirituum animalium oder fluͤßigen Mate⸗ 
rie in den Nerven kaͤme aus der Bewegung, 
die durch den Eindruck in Die aäuſſerliche 
Sinnen im Gehirne erreget toorden, gleiche 
wie Die Seelezu ihrem Wollen von Empfin⸗ 
Dungen Anlaß nimmer: dahingegen im ges 
meinen Syftemate influxus die Spiritus ani- 
males nicht eher aus dem Sehirne indie Mus 
fceln flieffen, als bisfie von der Seele dahin 
. determiniref werden, und imSyftemate Car- 
ze/zi ſolches nicht eher gefchiehet , als big fie 
GOtt dererminiret , wie der vorhin anges 
zeigte Unterfcheid einem jeden die Sachean 
die Dand giebet, Unterdeſſen fiehet man ſo Noͤthige 
viel, daß dem Syftemati Harmoniz preita- Anmerg 
bilitæ zu Gefallen nichts in dem Leibe erdiche kung . 
tee wird, welches nicht auch in andern Sy- 
Stematibus ftatt findet , ja was maninder 
Phyſick ausmachet, wenn manan gar kei⸗ 
nesponihnen gedencket. Wem es wunder Warım 
lich vorkommet, was vonder Veränderung einigen 
im Leibe bey Empfindungen und freproilli, wunder 
gen Bewegungen gefaget toird, dem befrem⸗ ._— 
‚Det 68 bloß Deftwegen weii er fich In Den na pie 

SchrifftenderPhyficorum nichtumgefehen. behauptet 
Will auch jemand dieSpiritus animales und wicd. 
das fluidum nerveum Yermwerffen, und die 
Sache anders erklären, z. E durch Oſcil- 
lationes Fibrillarum nervearum, ober auch 
Busch beydes , wie fchon Melanchton in 

| Hh 2 - feinem 
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feinem Büchlein de anima gethan; der wird 
wieder in feinem Syftemate dazu Anftoß fine 
- den, wenn er nur nicht die Berändetungen 
im Gehirne läugnet, ohne melche vermöge der 
Erfahrung Feine Empfindung vollbracht 
wird. Unterdeſſen hat man nicht Urfache 
die Spirisus animales aus der Philofophie 
und Medicin zu vermeifen. Man lefe mif 
Bedacht, wie fie Der gelehrte Medicus zu 
Srandfurth am Mayn Herr D. Burggras 
de in feiner Commentatione Medica de exi- 
ſtentia fpirituum nervoforum vertheidiger; 
ſo wird man defien zur Gnuͤge uͤberzeuget 
werden. Ad $. 780. 
Worauf? 6(. 288. Tas hier gefaget wird, ift abers 
es antom · maleine Solge aus Dem Syftemate Harmo- 
eng niz preftabilitz , dieman einräumen muß, 
yftema ſo bald man dieſes zugiebet. Und alfo fan 
harmoniz Man es nicht als einen befonderen Srrthume 
preftabi- angeben. Denn wer jenes aldden Grund 
lite über uͤber den Hauffen wirfft, der hat dieſes zus 
gleich mit über Den Hauffen geworffen, und 
fen tooige. braucht Feiner befondern Mühe. Es ift auch 
| vergebene Arbeit, Daß man über Dasjenige, 
was aus einer Hypothefi nothwendig erfol⸗ 
get, und in Antehung defien von dem ans 
dern angenommen wird , Der Die Hypo- 
— thefin vertheidiget, ing beſondere diſputi- 
meiften ven will. Unterdeſſen iſt freylich nicht 
feicſam zu laͤugnen, Daß dieſes dasjenige iſt, was 
— den meiſten am ungewohnte IRRE 
met. — un 


* 
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und ich Fan felbft nicht laͤugnen, daß zu der 

Zeit, als ich noch gemohnet war nach mei» 

nen undeutlichen Begriffen zu urtheilen, mir 
daſſelbe felbft twunderlich vorfam, und dag 
Syftema Harmoniz przftabiliwe verächtlich 
machte. Es befremdet ung abır dieſes, weil 

wir dergleichen wunderbares Gefchöpffe, 

als der Leib im Syſtemate harmom⸗ præſta- 

bilitæ ſeyn muß ‚ nicht vermeynen gefehen 

zu haben, und es ung unbegreifflich vor⸗ 
kommet, tie der Leib ein fo gar kuͤnſtliches 

Werck ſeyn koͤnte. Derowegen wenn ſich 
jemand an dieſen Punct machen , und das 

Durch das Syſtema felbft über den Hauffen 
werffen wolte, der muͤſte weiſen, daß der 

Leib unmöglich fo ein kuͤnſtliches Werg on 
könne, tie Darzu erfordert wird. Der ber Baylen e 
sühmte Bayle fahe nach feiner Einficht, die Einficht- 
er hatte, gar wohl, daß es Darauf anfam, 

und hielte es für etwas unmögliches , aber 

nicht, teil er es erweiſen fonte, Daß es un⸗ 
möglich ſey, ſondern nur / weil es ihm uns 
begreifflich war: welches aber Feine genug⸗ 

ſame Urſache iſt, etwas für unmöglich zu 

halten. Der fcharfffinnige Faquelot trug Jaquckoes 
Fein Bedencken, daß GOtt ſo ein Fünftlicheg Urtheik 
Werck verfertigen Eönte, und gab gar gerne 

au, Daß es möglich fen: Allein fieylich wird 

es wohl Niemand in völligerDeutlichkeitde- 
monftriren , ob 18 möglich oder unmöglich 


iſt. Der beruͤhmte Foweuslichät gar wohl Fontenel 


3. geur⸗dei. 


Ungrund 
der Zweif⸗ 
el bey 
dem Syfte- 
mate har- 
moniæ 
ræſtabi- 
itæ mes 
gen des 
Leibes. 
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geurthellet, ein folches Werck würde für une 
fern Berftand wohl immer zu hoch bleiben. 
Unterdefien leidet das Syftema Harmoniz 
preftabilits um fo viel weniger, da man weis 
ter nichts ausſetzen Fan , als daß der Leib 
ein Merck von unendlicher Erkäntniß, 
Weißheit und Macht GOttes wuͤrde, 100% 
ferne das Syſtema ſeine Richtigkeit haben 
ſolte. ch glaube aber, wenn wir ſonſt 
nichts dagegen haben ‚ fo müfte diefe Sorge 
die geringfte ſeyn, die in der That voneinem 
Zroeiffel an der Erfäntnig , Weißheit und | 
Macht GOttes herruͤhret, weil wir fie une 
erforfchlich befinden. Denn GOtt muß Ja 
unerforfchlich in feinen Werden erfunden 
werden. Und deswegen fan man auch von 
mir nicht begehren, Daß ich die Möglichkeit 
eines fo Einftlichen Werckes völlig demon- 
ſtrire und begreifflich mache. Es iſt genug, 
daß ich in dem folgenden einiger maflen zei⸗ 
ge, wie es die Kraͤffte des Coͤrpers nicht übers 
ſchreitet, was ung anfangs fo befremdet. 
Darnach ift zu mercken, daß wix und auch 
mehr einbilden „ als wenn der Leib in Dem 
Syftemate Harfhoniz preftabilitz gar viel 
Fünftlicher ſeyn müfle , als in den übrigen: 
Dinn wir werden nach diefem fehen,daß er in 
einem jeden syſtemate ein unbegreiffl. Kunfte 
Stück eines Schoͤpffers von unendlicher Er⸗ 
kantniß, Weißheit und Allmacht ſey, und 
das meiſte was man ImSyftemate Harmo- 

t ni® 
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nie przftabiliie in dem Leibe einräumen 
muß, auch in den übrigen vorhanden iſt. 
ag aber vor eine Kunft voraus erfordert 
wird, wenn dag Syftema Marmoniz prefta- 
bilitz ftatt finden fol, werden wir hernach ſe⸗ 
ben. und da wird ſichs zeigen , daß dieſes 





Kun Stück imSyftemateHarmoniz pr=- 


ftabilitz nur mehr in Die Augen faͤllet, als in 
den übrigen, ; 
28 


7810. 

8.289. Ich habe hler dasjenige, was einem Warum 
bey dem Syſtemate Harmoniæ præſtabilitæ der Auter 
anſtoͤßig vorkommen kan, mit ſo lebha — 
Farben abgemahlet, als wenn ich ſelbſt Ein⸗ Ne 
roürffe Dagegen zu machen haͤtte. Denn mir iſt yorteger. 


es umdie Wahrheit zuthun , und Deswegen 
verbeeleich nichts, Es iſt mir nichtsdaran ges 
legen daß man diefegSyftema für wahrfcheins 


licher, als An anderes hält, und Deswegen has des Auto 
be ich den übrigen beyden ſelbſt aufgeholffen, ""°- 


damit daraus Fein Vorurtheil wider Die 
Wahrheit entſtehet, u. bin nicht allein zufrie⸗ 
den,fondernrathees auch fo gar, daß einer bey 
einem von. den übrigen beyden verbleibe, Oder 
auch fich zu gar feinem bekeñe, wenn er vermey⸗ 
net, daß erandemSyftemateHarmoniz pr&- 
ſtabilitæ etwas anftößiges findet » fo einen 
Einfluß entweder in der Keligion,oderinden 
Tugend» XBandelhat, ob ich gleich vor meine 
Perfon nicht dag geringfte fehen kan, was mir 
imn dieſen beyden Er nachtheilig feyn 
4 


koͤnte. 
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koͤnte. Allein ein jeder muß fich in folchen 
ällen nach) feinem Geſchmacke richten. Der 
Jerſtand laͤſſet fich nicht befehlen, und Ver⸗ 

ftändige zörnen nicht, wenn man gleich mit 

ihnen nicht ur Meynung ift. 


. 782. 
Warum 5.290. Gleichwie ich inden übrigenSyfte- 
vos sy q, matibus ſo viel Recht gegeben, als ich nur 
ma har. habe thun koͤnnen, Damit ich felbft nach Des 
moniz Nen von mir behaupteten Groͤnden wenig 
preftabi- Daran auszufegen findete , welches ich Der 
litæ ertla · Aufrichtigkeiteines Welt /Weiſen gemäß zu 
vi ¶ ſſeyn erachte; fo Fan mir auch nicht verarget 
| werden , Daß ich Dem Syftemati Harmoniæ 
ræſtabilitæ gleiches Recht wiederfahren lafe 
t. Denn da es Niemanden aufgedrun⸗ 
gen, ſondern einem jeden frey gelaſſen wird 
® Davon zu urtheilen , was Ihm gefället ; ſo 
ö werden auch Diejenigen, Die esnicht anneh⸗ 
” men, fondern vermerften , doch foweit Ur⸗ 
fache haben mit mir zu frieden zu ſeyn, daß 
ſie Dadurch in den Stand gefeßt werden mit 
gröfferem Scheine Davon abzugeben. Ich 
habe allegeit Davor gehalten, man Fönte nıcht 
eher mit Raifon etwas verwerffen, bis man 
es völlig verftehet, weil manfonft aus Miß⸗ 
verſtande Urfachen erdichtet „ Die nicht vors 
handen find, und öffters auch wohl dasje⸗ 
nige ohne Grund verwirfft, was man mit 
gutem Grunde verwerffen koͤnte. ch weiß 
auch, Daß verſchiedene, Die fich vorher von 
dieſem 
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— — — 





— — — — 


dieſem Syſtemate keinen Begriff machen 
konten, nach dieſem es verſtehen lernen, ob 
ſie es gleich nicht angenommen, und wir 
find deswegen fo gute Freunde geblieben, 
als vorher, da fie es bloß verworfſen, weil es 
ihnen nicht verftändlich war. 
Ad $. 783. & ſeqq. 

$. 291. Was von der Endlichkelt der Warum 
Seele und ihrem veränderlichen Zuftande der verän« 
gefaget wird , Das findet in allen Syftema- derliche 
tibus ftatt , indem es bloß Die Krafft anges Zuftanp 
bet, wodurch die Seele Die Ideam oder Bor. der Seele 
ftellung von den Veränderungen, Die ſich in (rANen 
ihrem Leibe Durch den Eindruck in die äuffers cibus auf 
liche Sinnen ereignen, hervor bringet. Und einerley 
deswegen iſt es angegangen, daß Hr. Thuͤ⸗ Artertläe 
mig den veränderlichen Zuftand der Seele vet wird ? 
nach meinen Brönden in feinen Inftitutioni- 
bus Philofophiz erfläret, ohne feine Gedan⸗ 
en auf ein einiges von Denen Syftematibus‘ 
gu richten, die man zu Erklärung der Ges 
meinfchafft zwifchen Leib und Seele erdacht+ 
Da wir Diefer Kraft weiter nichts zueignen, 
als was fich inder Erfahrung zeiget; fo muß 
fie auch in einem jeden Syftemate ſtatt fins 
ben. “Denn der Unterfcheid , der fich nach 
der verfchiedenen Manier zu erflären „ role 
Leib und Seele ineinander wuͤrcken, finden 
Tan, befindet fich bloß darinnen, woher dies 
fe Krafft auf dieſe und jene Art der Empfin⸗ 
bung insbefondere determiniret wird : Denn 

Db 5 m 
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inder Regel, wornach fie determiniret wirds 
fommet man gleichfalls überein. Einjeder 
feet , Daß es Denen Veränderungen gemäß 
gefchiehet, die fich in dem Leibe Durch den 
‚Eindruck indie äufferliche Sinnen treignen, 
Und fo fallen überhaupt die albere Conſe- 
quentien mit groffem Hauffen weg, Die man 
darinnen grünpdet, als wenn im Syftemate 
Harmeniz preftabilite in der Seele Ems 
pfindungen fich aufftrn koͤnten, ohne daß ei⸗ 
ne Veränderung im Leibe vorgienge, oder 
auch die Empfindung der Seele anders ſeyn 
Fönte, als eg der Veraͤnderung im Leibe ges 


möß iſt. 
Warum  $- 292. Was hier von dem Grunde gefas 
die Vers get wird, Denn Die Veränderungen ber Eme 
änderung pfindungen haben, gilt in einem jeden Syfic- 
der Em: mare, und iftdaher etwas ſeltſames, wenn 
pfindun mandeötvegen dag Syftema Harmoniz pra- 
gel. abilice verdächtig maden wi, als wenn 
matibus Atheiſterey Darbinter ſteckte. Denn man fes 
einerley &e mit dem Ariffotele ; daß Die Seele Feine 
Grund Worſiellung von cörperlichen Dingen in der 
hat. Melt, dieum den Leib herum find , hats 
als weil fie durch die Krafft des Leibes deter- 
miniret wird. Diefelbe hervor zu bringen, und 
es bilde fich ein jeder Die Art und Weiſe, wie 
ſolches geſchiehet, ein , wie er Immer mehr 
tolle; Wenn er denn fagen fol, warum 
ich jetzund Diefe Sache fehe, da ich vorher el⸗ 
ne 
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ne andere ſahe? z. E. einen Regenbogen, da 
ich nur Wolcken ſahe; ſo kan er keine ande⸗ 
re Urſache angeben, als weil dieſes in der 
Natur geſchiehet, und die Vorſtellung in 
der Seele eine Aehnlichkeit damit hat, was 
inder Natur vorgehet, ſie aber davon ſo viel 
vorſtellet, als vermoͤge des Standes ihres 
Leibes in der Welt die darinnen befindliche 
Dinge die Sinnen ruͤhren. Die Sache iſt 
ſo klar, daß Niemand das geringſte in Zweif⸗ 
fel ziehen kan, indem nicht das allergering⸗ 
ſte angenommen wird, was nicht aus der ſte⸗ 
ten Erfahrung erhellet. Gleichwie nun je 
derman dieſes zugeben muß, fo hat auch Car- Carteſi 
zefrus angenommen, GOtt habe dieſes Ges >}ev- 
feße gemacht , daß Die Empfindungen inder nuus ⸗ 
Seele fich nach dem Zuftandedeg Leibe, Der 
durch Den Eindruck in die Sinnen erhalten 
wird, richten folten. und Leibnitz hat in Leibni⸗ 
feinem Syftemare gleichfalls nichts anders Kens 
annehmen koͤnnen / als daß die Seele die New 
Worſiellung von der Welt nach diefem Zu; Pis 
ftande beftändigveränderte. Beyde haben 
es deswegen thun müffen, damit nicht Durch 
ihre Syftemara etwas heraus Fame, was der 
Erfahrung zuwider waͤre. Derowegen 
braucht man Feine beſondere Art zu erklären, 
warum die Seele die Empfindung dieſe Sa⸗ 
che nach der andern hervor bringet, als die 
man in der Phyſick hat, warum eine Bege⸗ 
dbenheit in der Natur auf eine andere — 

— er 
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Steihnig Wer einen Riß von einem Gebäude macht, 

zur Erlaͤu⸗ oder es im Bilde varftellet, Der macht nichts 

terung. aus einer andern Raiſon, als aus der es 
wuͤrcklich ſo, und nicht anders gebauet wird. 

Anmers Es wird aber dieſes deswegen erinnert, das 

Eung: mit man nicht meyne, man habe in der Sees 
le befondere Regeln nöthig, Darausman ers 
klaͤren muß, warum eine Anderung in ih⸗ 
ven Empfindungen gefchiehet, und warum 
fie fich auf eine folche, und Feine andere Art 
ereignet, ald man in der Phyſick brauchet, 
wo man die Deränderungen derer Dinge» 
die vorgeftellet werden, erklärte. In dieſem 
Stücke bleibet e8 alfo bey ver Phyſick und 
— ———— hat nicht beſonders darzu 
nothig. 


| Ad$.787. Ä 

Ob man 6,293. Wenn Leute, die im Urtheilen ſich 
Idcaliften zu Öbereilen gewohnet find, hören, Daß Die 
un ale Idealiften läugneten , Daß Die cörperliche 
—— Dinge in der Welt auſſer der Seele wuͤrck⸗ 
Awartzer lich vorhanden wären; ſo ſchlieſſen fie gleich, 
machen Daß dadurch Die Phyſick über ven Hauffen 
ſoll / als fie geroorffen wuͤrde, und Feine Gewißheit mehr 
fa? Inder Erfäntniß ver narärlichen Dinge blie⸗ 
be : denn auffolche Weiſe Eönte fich ein je⸗ 

dereine VBelteinbilden, wie er wolte. Ich 

babe oben bey Erklärung der geroöhnlichen 
Syftematum von der Gemeinſcafft zwiſchen 

Leib und Seele gezeiget, Daß ich Niemanden 

mehr zur Laft lege, als ſich gebühret, pe 

dr) 
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dern aus Liebe jur Wahrheit emem jeden ſo 
viel zugeſtehe, als ſich gehoͤret. Und dieſes 
erfordert nicht allein Die Liebe zur Wahrheit 


te , um fie verhaßt zu machen, damit fich — 
Niemand ſo leichte verfuͤhren laſſe; ſo bin ich fog. 
Doch nicht völlig der Meynung. Denn ob 
‚Ich gleich gang gerne zugebe/ und auch felbft 
vor nöthig erachte, Daß man, wo Leute noch 
in dem Stande find, fich verfähren zulaffen, 
das Schlimme mit lebendigen Barben ab⸗ 
mahlen foll, Damit nicht das Geringſte ver⸗ 
gefien werde, woraus man feine Abfcheulichs 
keit erblicket, wieich zur Snügevonvenfas - 
fern in Anfehung der Tugeno ; Übungen in 
der Moralausgeführet habe; ſo bin ich doch 
der Meynung , man muͤſſe in dieſem Zalle 
Keiner Unwahrheit Plaßgeben, ja nichteins 
mahlmit dazu nehmen, was zweiffelhafft iſt, 
und Darüber ſich viel diſputiren läffet , weil 
nemlich Gefahr ift, Daß man den Ungrund 
der Beſchuldigungen einfiehet, und entwe⸗ 
der an unferem Verſtande oder an unferer 
Aufrichtigkeit anfängt zu zweiffeln, und eben 
Dadurch verleitet wird dasjenige anzuneh⸗ 
men, was man fonft nicht würde angefehen 
haben. Mich dünckt, es gehöre Diefer Gall 
auch mis unter Die Kegel; Non funt m. 
4 


; Andere 
Urfache, 
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damala , utindeeveniant bona, manmuß 
nicht Boͤſes thun um das Gute zu befördern. . 
Zu dem gewinnt man dadurch auch nichts 
bey denen, die einen Irrthum hegen: denn 
weil man ihnen vorrücket, Daßesihre Mey 
nung fey, was fie nicht zugeben, auch nicht 
zugeben doͤrffen noch koͤnnen; fo werden fie 
nicht allein in ihrem Irrthume Dadurch bes 
ftärcket, fündern auch in den Stand gefeßt 
ihn gegen Die Einmwürffe gründlich zu verthei⸗ 
digen, Und dieſes giebet bey vielen, die nicht 
Scharfffinnigfeit genug befigen, ein groſſes 
Nachdencken, daß fie ihnen geneigter mer» 


Idealiften Den, und wohl gar beyfallen. Was aber 


thun 


inſond erheit den gegenwaͤrtigen Satz betrifft, 


Biffen dag nemlich die Idealiften Durch ihre Hypo- 


fch afften 
Einsrag- 


Grund 


thefin de Meynung feinedlenderung weder 
in die Metaphyſick, noch in die Phyſick brins 
gen, folgende auch alles Inden übrigen Di- 
fciplinen verbleibet , wie ed iſt; daſſelbe ift 
nicht allein aus demjenigen klar/ was in Dem 
vorhergehenden $. gefagek worden; fondern 
es haben «8 auch andere erfannt, unter Des 
nen mir jetzund Roberzus Green, ein Engels 
länder, beyfaͤllet, in deſſen Phyſick ich mich 
entſinne dieſen Satz ausgefuͤhret geleſen zu 
haben, eben an dem Orte, wo er die Ideali- 
ſten weitlaͤufftig widerleget. 
Ad 6.788. 
$ 294. Dieſen Satz bringe ich zu dem 


davon / ob Ende bey, damit wir mit deſto beflerm — 
| 4 
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be urtheilen koͤnnen, ob die Thiere auch See⸗ die Thiere 
den haben oder nicht, teil dieſes eine Frage Seelen 
iſt, Darüber heute zu Tage geftritten wird. haben. 
Ich habe aber eben die Abficht gehabt in meis 

ne Schriften von der Welt⸗Weißheit fo viel 

zu bringen, ald man im Erfäntniß natürlis 

cher Dinge von nöthen hat, um ein richtis 

ges Urtheildavon zu fallen, was zu beants 

orten aufgemworffen wird, 


Ad $, 789. Ä 
$. 295. Daß die Thiere Seelen haben.ift Ob die. 
in der alten Philoſophie als eine ungezweif⸗ Thiere 
felte Sache angenommen worden. Als Car- — 
zefrus den Unterſcheid zwiſchen Leib und See⸗ baben 
le zeigete, und wahrnahme, daß die Bewe⸗ Cartelũ 
gungen der Thiere, wozu ſie durch den Eins Mehnung 
druck in die Aufferliche Sinnen verleitet 
woͤrden, fich ausder mechanifchen Structur 
des Leibes erklären lieſſen, auch ohne dem 
nach feinem Syftemate die Seele Feine Be⸗ 
‚ wegung im Leibe hervorbringen , noch. die 
Spiritus animales‘jin die gehörige Muſceln 
u flieſſen determiniren Fan; fo ward er zweif⸗ 
Felhaft ob man den Thiereneine Seele zus 
fchreiben Fönne, teil er nicht fahe, zu was 
Ende fie im Leibe feyn folten, da alksin ih⸗ 
me ohne Die Seele gefchehen koͤnte, was ges 
ſchiehet. Nach feiner Einficht blieb ihm freh / & ine 
Lich nicht verborgen, daß dieſes noch Feine Borfiche 
Demonftration war, wodurch einellberfühs rigtete. 
sung entſtehet, indem bier unter die ae 
t 
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heits⸗ Gründe auch mit die Untoiffenbeit 
kommet, wir aberdas nicht leugnen Fönnen, 

was uns zu erſehen nicht möglich füllet. Er 

hielt es alfo nur für mas mahrfcheinliches, 

und unterließ die Entfcheidung zu toeiterer 
Unterfuchung ausgefeget. Wer feine Briefs 

fe pipe je wird * —— * 

aß er zugegeben, es koͤnne wohl ſeyn, Da 

Er die Thiere auch Seelen hätten. Seine Ans 
davon ab, hänger wurden verwegener als er und bes 
gemwichen, haupteten, Daß Die Thiere Feine Seelen, und 
folgende auch Feine Empfindungen hätten, 

nemlich in dem Derftande, mie fie der See⸗ 

le beygeleget werden, da es Vorftellungen 

find, wodurch fich Diefelbe derer cörperlichen 

Ä Dinge auffer ihr und der durch fie verurfache 
Wie un gen Veränderungen im Leibe brwuft ift. So 
ich ungereimet als e8 Denen vorfam , weiche Die 
fredgpun. Sachen nur obenhin anzufehen gerohnet 
vet. find; fo wenig fonten fie river die Cartes 
fianer gewinnen, wenn es aufdas Difpu- 

tiren ankam: denn man läugnete entweder, 

was wahr war, nemlich daß Die Veraͤnde⸗ 

rungen im £eibe alle gefchehen Eönten, ohne 

daß eine Seele darzu nöthig waͤre, oder man 
imputirte ihnen eine Meynung, der fieniche 
zugethan waren, ald wenn nemlichnicht die 
Deränderung im Leibe, Die durch den Eins 

druck der Sinnen erreget wird, eben fo wie 

indem Leibe der Menfchen gefchehe. Mit ei⸗ 

nem XBorte, man fpielte mit ihnen Die alte. 

Comös 
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Comoͤdie, die man noch heute zu Tage zu 

fpielen pfleget, wo man vermeynet, e8 brin; 

ge einer etwas vor, was anders lautet , als 

man es vor Diefem gelehret hat, Unterdeffen Wie wett 

ift freylich wahr , daß, da wir in die Thiere man die 

nicht hinein fehen koͤnnen, ob fie Seelen has Seelen 

ben, noch fie es uns zu fagen vermögend find, der Thies 

ob fie fich dasjenige vorftellen , was in ihre — 

Sinnen einen Eindruck thut, und deſſelben bien kan. 

bewuſt find, was fie ſich vorſtellen, wie wir 

Menſchen es einander koͤnnen zu verſtehen 

geben; ſo bleiben wir bloß bey der Wahr⸗ 

ſcheinlichkeit, wenn wir es behaupten, und 

koͤnnen es auf keine demonſtrativiſche Art 

ausmachen. Unterdeſſen iſt die Wahrſchein⸗ 

lichkeit ſehr groß: denn es iſt der Beweiß 

nicht allein in der Analogia oder Aehmichkeit 

der Creaturen gegruͤndet, welche Art des 

Beweiſes jederzeit ſehr wichtig erfunden wor⸗ 

den; fondern ich habe auch (yon zum Vors 

aus Die Möglichkeit erwiefen , Daß dergleis 

chen Seelen in den Thieren feyn koͤnnen. 

Deromegen da Die Analogia oder Aehnlich⸗ 

keit der Natur Der Dinge zu der MöglichFeit 

fommet , fo wird Niemand, der die Sache 

auf gehörige Weiſe zu beurtheilen weiß , in 

Abrede feyn Fönnen , daß Diefe Meynung 

von der gröften WahrfcheinlichEeit fey, die 

einen zuverläßigen Beyfall erwecken kan, ab⸗ 

fonderlich bey Denen, melche in andern Faͤl⸗ 

len befunden, tie weit eine ſolche Wahre 
Meraph, II Theil, Si fcheine 
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fcheinlichkeitgegangen, wenn Die Sache end⸗ 
lich dahin gediehen,, Daß man fie demonftra- 
Sb man tivifch erfannt. Die Srage, ob die Tiere 
dieſer eine Seele haben ‚ oder nicht? ift von Feis 
Frage wer nem fonderlichen Nutzen, und Daher waͤre es 
a eine groffe Thorheit, wenn wan Darüber iel 
ei par? Streit anfangen wolte. Mir zu Öefallen, 
| mag e8 einer behaupten, oder nicht „ Ich 
erde einen jeden bey feinen Gedancken laſ⸗ 
fen, und mich auch Daran nicht Fehren, wenn 
er mich deßwegen verachtet, oder fchilt, als 
wenn ich alte verlegene Meynungen wieder 

auf die Bahn brächte. lm 
Ad $.790. 
Ob die 5. 296. Was hier behauptet wird, als 
Seele oh⸗ wenn In der Seele Feine Vorſtellungen ge⸗ 
8* = g (heben koͤnten, woferne nicht Die Berändes 
= die uf rung in den Gliedmaſſen Des Leibes auf ges 
fere Sin, börige Weiſe fich ereignen Fan , ift eine Sa⸗ 
nen etwas che, Die ausder Erfahrung Elar iſt, und als 
empfins. fo vor fich nicht in Zroeiffel gegogen werden 
det. mag. Aber da ein Belt Werfererflären 
muß, wie dasjenige gefchehen Fan, was Die 
Erfahrungzeiget, daß es gefchiehets fo has 
be ich es aus der Semeinfchafft zwiſchen Leib 
und Seele erklären müffen. Unerachtet es 
nun das Anfehen gewinnet, als wenn Diefe 
Frage aufverfchiedene Weiſe nach dem Uns 
terfcheide Der verfchiedenen Syftematum möe 
fie entſcheiden werden; ſo laͤſſet fich Doch el⸗ 
ne allgemeine Raiſon anzeigen, wenn man 





— 


den 
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den Unterfcheid derSyftematum,den ich oben 
erklaͤret habe, recht einſiehet. Denn es ge⸗ 
ſchiehet uͤberall deßwegen, weil die Krafft der 
Seele dazu nicht determiniret wird, weder 
von dem Leibe, weil darinnen nichts vorge⸗ 
het, was dazu erfordert wird, noch in den 
übrigen Syftematibus von GOtt, aus eben 
der Urfache, indem er nach feiner ordentlis 
chen Macht handelt. 
Ad $. 792. & ſeqq. | 
6.297. Alles, was nun von der Seele Angemeis 
erwieſen wird, hat mit der Art und Weiſe, ne Erin 
wie die Gemeinfchafft zroifchen Leibund See⸗ nerung. 
le erhalten wird, nichts zu thun, und findet 
daher in einem Syſtemate ſtatt. Man kan 
es gantz deutlich aus des Herrn Prof. 
Thümmigs Inſtitutionibus philoſophiæ 
erſehen, wo er die Lehre von den Syſtematibus 
der Gemeinſchafft zwiſchen Leib und Seele 
zu erklaͤren gantz abgeſondert. 
Ad $..806, ‘ 

6,298. Ich habe ſchon die Urſache ange⸗ ri 
zeiget, warum ich dem Herrn von Leibnitz Autor 
in Dem, waser von Monadibus gelehret,nicht die Mona- 
beypflichten kan. Unterdeſſen fuche ich Doch des nicht 
bey Belegenheit feine Meynung zu erflären, annim- 
damit man weiß , tvas er eigentlich Damit 2 
hat haben wollen, und zwar zum Behuff er, 
der Sefchichteder Gelehrten, und um falfche 
Auslegungen zu a Tr su thörichten _ 

i2 


Con- 
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Confequentien Anlaß geben. wodurch Nike 
mals etwas Gutes geſt ſeet worden. 
Ad 


| . 807. 
Urfprung 6.299. Ich habe oben erwieſen, daß man 
der Eis in der Seele zwar vielerley Facultares 


bildun⸗ 
gen. 


oder Vermögen , aber doch nur eine einige 
Krafft finde, wodurch dasjenige in ihr bes 
werckſtelliget wird , was Durch Das verfchies 
dene Bermögen bloßmöglich war. Dero⸗ 
wegen muß ich nun auch zeigen, wie es mög» 
tich iſt, daß aus der Krafftder Seelen, Das 
durch fie fich die Welt vorftelet, Die Einbil⸗ 
dungen hervor kommen koͤnnen, nachdem 
ich ausführlich genug gewieſen, was es mit 
den Empfindungen vor eine Beſchaffenheit 
hat. ch habe erwieſen, Daß in einem jeden 
Syftemate dergleichen Krafft der Seele müfs 
fe zugeeignet werden, ob man gleichihre De- 
terminationes zu DEN Empfindungen auf 
verfchiedene Weiſe erklaͤret, ald worinnen 
fich eigenttich Der Unterfcheid Der Syltema- 
cum geiget. Nun lehret ſelbſt die Erfahrung, 
und Die Daraus gezogene Regeln der Einbil⸗ 
dungen (5. 238. Met.), daß die Einbilduns 
gen aus den Empfindungen entfpringen- 
Und demnach braucht e8 von aufien keiner 
gneiterenDeterminationindenSyltematibus, 
wo man feget , Daß fie von auſſen determi- 
niret wird. ch weiß wohl, daß hier ein 
Zweiffel aus der Scholaftifchen Philofophie 
Fönte gemacht werden: allein er wird = 
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nach dieſem ſelbſt heben, wenn wir auf den 
Verſtand kommen. Es mag nun aber ſeyn, 
wie es immermehr wolle, ſo iſt gewiß, wie 





ich ſchon gedacht, daß die Einbildungen aus 


* 


den Empfindungen kommen, und der Satz 
des zureichenden Grundes verlanget, Daß 
es auf eine verfiändliche Weiſe gefchehe. 
Denn unerachtet wir oben aus der Erfah⸗ 
rung eine Regel beftätiget,darnach man die 
Einbildungen determiniren fan, welche aus 
der gegenwärtigen Empfindung fommen ; 
fo muß doch au) dieſe Kegel ihren Grund 
oder ihre Raifon haben, Daraus man verftes 
ben Fan, warum fie ſtatt findet. Und die⸗ 
fesfucheich hier zu erflaren. Ich lege dazu 
zum Grunde, daß die Einbildungen Vor⸗ 
stellungen von Dem vergangenen Zuftande 
der Welt find: welches Niemand läugnen 
Tan, indem ein jeder geſtehet, Daß wir ung 
nichts anders einbilden koͤnnen, ale mir vors 
her empfunden. Denn mwennauch die Eins 
bildungss Krafft dichtet, fo bringet fie Doch 
nichts heraus, ald was aus bereitsempfundes 
nen Dingen sufammen gefeßet if. Eben 
dieſes ift Die Lirfache gemefen, warum manin 
der Ariftotelifchen Philofophtebehauptet: Es 
{ey nichts im Verſtande, was nicht vorher 
wäre in den Sinnen gemefen. Diefes Fan 
beybehalten werden, wenn man es ſo erklaͤret, 
daß alle Gedancken der Seele aus den Em 

pfindungen ihren Urſprung nehmen. 

— Ji3 Ad 
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Ad $.808,809. 
Unters $. 300, Daß ich heraus bringe, es moͤſſe 
ee die Krafft der Steele, wodurch fieeine Vor⸗ 
und GH, ſtellung von der Welt hervor bringet , nicht 
168 imEr. allein aufden gegenwärtigen / fondern auch 
tantniß auf den zufünfftigen und vergangenen Zus 
des Der and der Weit geben; foll ung deßwegen 
—8 lieb ſeyn, weil wir ung Dadurch die Erkaͤnt⸗ 
figen, niß von dem göttlichen Verſtande erleiche 
tern, in fo weit darmnen das Weſen aller 
Dinge zu finden, oder die Idex pofhbilium, 
Denn was in der Seele uͤberhaupt betrachtet 
auf eine undeterminirte Art anzutreffen, 
das findet fich würcklich in dem unendlichen 
Weſen, das keine Einfchränckungen leidet, 
und daher auf nichts befonders für anderen 
determiniret ift , wo vieled Durch Dafjelbe 
möglich ift, wie e8 der Begriff des Unendli⸗ 
Untere chen mit fich bringet. Nemlich in ver Seele 
* zwi if unendlich viel möglich, aber in ihr, als ei⸗ 
— nem endlichen Weſen, nicht zugleich wuͤrck⸗ 
undder lich da: hingegen in GOtt iſt unendlich viel 
Seele. möglich, und auch zugleich würeflich da. Als 
- in unferm Sale ift es möglich, Daß Die Seele 
eines von Dem vergangenen Zuftande ſowohl 
vorftellen Fönte, als Das andere: allein mes 
gen ihrer endlichen oder limitirten Krofft ges 
fchiehet e8 nicht würcklich, und deßwegen 
muß fie nurauf etwas weniges determiniret 
werden, nach Proportion ihrer Fähigkeit : 
hingegen in GOtt wird aller vergangene u 
aller 
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aller zukünftige Zuftand der Welt zugleich 
vorgeſtellet, weil feine Krafft nicht limitiret; 
und folgends nicht auf was gewiſſes Davon 
de:ermeniret iſt. Es muß uns allemahl lieb 
ſeyn, wenn wir in der Philoſophie die Be⸗ 
ſchaffenheit der Creatur ſo heraus bringen, 
daß ſie uns zu einem Spiegel der Goͤttlichen 
Vollkommenheiten wird, indem wir wiſſen, 
daß GOtt dieſe Abſicht bey der Creatur ge⸗ 
habt, und endlich alle unſere Erkaͤntniß da⸗ 
hinaus gehen muß. 

| Ad$,812.813. 814, . 

$. 301. Daß. die Einbildungen auch eine Einbil⸗ 

Veraͤnderung im Gehirne haben, verglit- dungen 
chen durch die Empfindungen in ihm hervor gefchehen 
gebracht werden, ift eine Sache, Die LT ne 
längft erfannt, und nichts neues, dag von. nt“ 
mir erft erdichtet würde. Man darff nur 
alle Bücher, die von der Seele gefchrieben 
worden aufſchlagen; fo wird man eg fine | 
den. Und Die Medici erfahren eszur Ente 
ge, wie die Phantafie verdorben wird , wenn 
e8 in den Kranckheiten um dasGehirne nicht 
recht ſtehet. Deswegen hat auch Carzefus 
angenommen, Daß indem Gehirne die Idea 
‘ materialis von der Einbildung vorhanden 
feyn müffe,, wenn in der Seeledie Idea im- 
materialis entftehen fol. Deromegen ift Dies 
ſes, was ich hier von den Einbildungen im 
Leibe gefaget, eine Sache, Die auf der Ers 
fahrung beruhet, und in einem jeden Syfte- 
. | Ji 4 | mate 
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Memes mate Angenommen wird. Wem es wuny 
wunder Derlich vorkommet, der hat fich um die Phi⸗ 
— loſophie nicht viel bekoͤmmert. Er hat we⸗ 
ommet. Der alte, noch neue Schrifften geiefen, die: 
von der Seele heraus fommen , noch auch 
‚vor ſich aufdagjenige acht gehabt, was die 
Erfahrung in diefem Stücke lehret. Und 
demnach habe ich von der Einbildungss 
Krafft und dem Gedächtniffe nichts behaus 
ptet, was nicht in einem jeden Syftemate von 
der Gemeinfchafft der Seele mit dem Leibe 
einerley verbliebe. 

| | Ad $. ı5, I 
Warum 6. 302. Es laͤſſet fich die Srage, warum 
fich die fich die Seele nach dem Zuftande des Ge⸗ 
— hirns und der Nerven hauptſaͤchlich richtet? 
Gehirne In FeinemSyftemate mit ſolcher Deutlichkeit 
undden erweiſen, ald im Syftemate Harmoniz præ- 
Nerven ſtabilitæ. Unterdeſſen findet e8 Doch auch 
richtet. in den übregen beyden Syftematibus ftatt. 
— Denn in dem Syftemate influxus phyfici 
De wird die Seele Durch die fubtile Materie de- 
moniz * terminiret,die fich in Nerven zum Sebirne bes 
pr=ftabi- weget, und diefe wird wiederum determiniref 
litæ fuͤr ſich aus dem Gehirne durch die Nerven indie 
Muſceln zu bewegen. Oder wenn einer 
otheg. Nichts mit dergleichen fubtilen Materie will 
os. zu thun haben; fo muß er Doch in den feften 
Thellen der Nerven eine Bewegung einräus 
men, Die aus den Gliedmaſſen der Sinnen 
bis in Das Gehirne gebracht wird , in - 
wir 





Vom Weſen der Seelen. Geiſtes. sos 


mir empfinden ; und aus dem Gehirne in 
das Mäußlein geleitet werden, indem wir 
ein Glied des Leibes bewegen: oder er muß, 
wie Melanchthon in feinem Büchlein de 
‚Anima, beydes mitelnander annehmen. Und 
alfo wird im Syftemate influxus die Seele 
durch Die in den feften Theilen fortgebrachte 
Bewegung der Nerven determiniret, und 
diefe wird hintoiederum von jener hervorges 
brachtzoder Die Nerven und das flüßige We⸗ 
fen in ihnen determiniren Die Seele zugleich; 
und werden hinwiederum von ihr zugleich in 
Bewegung gebracht: Allein man ficher doch 
nicht, warum eigentlich dag Gehirne darzu 


noͤthig iſt, es ſey dann Daß man der See⸗ | 


le daſelbſt ihren Sig zueignet, In des Car- 
zefri Syftemate , wo Gtt in beyden Faͤl⸗ 
len die Determination ertheilet, ſiehet man 
am allerwenigſten, warum die Bewegung 
Im Gehirne noͤthig iſt, wenn wir empfinden 
ſollen, und nicht diejenige genug ſeyn ſoll, die 
ſich in den Gliedmaſſen der Sinnen ereignet, 
und warum die Spiritus animales aus dem 
Gehirne In die Muͤſceln gehen muͤſſen, wenn 
eine Bewegung auf den Willen der Seele 
erfolgen fol, wenn man nicht dag Erſie der 
Einbildungs» Krafft zu Gefallen, dag Ans 
dere hingegen deswegen einräumet, weil uns 
terwellen aus Empfindungen ohne den Bey⸗ 
trag der Seele Bewegungen im Leibe entftes 


ben, 
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hen, die ſich auf eine andere Weiſe nicht be⸗ 

werckſtelligen lieſſen. 

| Ad $, 816. 

Barum 86,303, JB:il die Artzney der&inbildungss 
a Krafft und dem Gedachtniſſe zu ftatten Foms 
Materia. menFan; fo find unterwellen Medici auf den 
lifmum Materialifmum der Seele gefallen, als wenn 
verfallen? fie bloß in der fubtilen Materie beftünde „ die 
fih im Gehirne und Durch Die Nerven beo 
wegte: Allein da wir oben gefehen, Daß kei⸗ 
ne Materie, fie mag fo fubtil angenommen 
werden ‚ als fie immermehr will, dencken 
Fan, fo fället diefes gar bald hin. Es ift aber 
nicht guläugnen, daß im Syftemaie influxus 
phyfici, wo die Seele durch die Bewegung 
der fubtilen Materie im Gehirne zu ihren Em⸗ 
Wie Artz⸗ pfindungen und Einbildungen determiniret 
nen der wird, es am deutlichſten zu ſeyn ſcheinet, 
Seele zu wie die Artzeney der Seele zu ſtatten kommen 
ſtatten Fan, und mie Unordnung im Gehirne Unord⸗ 
kommen nung in der Seele anrichtet. Im Syſtema- 
tan. te Harmoniz preftabilitz ift Die Suche von 
mehrerm Nachdencken, und Fan von einem 
jeden nicht fo gleich erreichet werden. Wer 
fich aber vorftellet, daß, gleichtwie es aus na⸗ 
‚ türlichen Urfachen möglich ift, daß die Idex 
materiales im Gehirne Fönnen verrücket wer⸗ 
den, und Daraus unordentliche Bewegun⸗ 
gen im Leibe erfolgen, alfo auch möglich fey, 
Daß eine Seele dieſes alles in eben einer fols 
hen Ordnung, wie e8 geſchiehet, na er 
let; 
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ſtellet; ſo verlleret man die Schwierigkeiten, 
die ſich Anfangs ereignen, wo man die Sa⸗ 
che undeutlich uͤberleget, und nicht genug 
auseinander wickelt. Man muß die Aehn⸗ 
lichFeit des Bildes in der Seele mit dem, was 
gefchiehet, ftets vor Augen haben. Man Einwurf 
Darff auch Daher Feine Schwierigkeiten ma+ wird bes 
chen, Daß der verrückte Zuftand des Gehirnes antwor 
von einigen freywilligen Handlungen der ket ⸗ 
Menſchen herkommen fan: denn man raͤu⸗ 
met ja eben ſo viel Freyheit der Seele bey ih⸗ 
ven Vorſtellungen ein, als die freywillige 
Bewegungen des Leibes, wodurch ihre Rath⸗ 
ſchluͤſſe vollſtreckt werden, zu den Stellun⸗ 
gen des Leibes erfordert werden, darinnen in 
den Gliedmaſſen der Sinnen Veraͤnderun⸗ 
gen gefchehen,die ſonſt nicht ſtatt finden wuͤr⸗ 
den, und was im Leibe aus Diefen kommen 
Tan, Das folget auch im Syffemate harmoniæx 
præſtabilitæ in der Seele in einer harmonirens 
den Ordnung in ihren Vorſtellungen aus⸗ 
einander. 

Ad 8. 817, 


| 8. 817 | 

$. 304: Was hier behauptet wird, Forms Ob bie de- 
met auf Die Veritatem determinatam eon- terminirte 
tingentium Oder die determinirte Wahrheit Wahrheit 
der zufälligen Dingean,auch in ſo weit fie von Fr). 
unferm Willen dependiren , als vermöge Zufänig. 
welcher e8 von Ewigkeit her gewiß geweſen Feic und 
iſt, Daß etwas in der Zeit gefchehen werde, Freyheit 
wie unſere Theologi wider die Sorinianer aufhebet? 


anfühe 


Quelle der 
Schwie- 
sigfeiten 


I 
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anfuͤhren, wenn ſie wider ſie vertheidigen, 
daß GOTT alle Dinge hat wiſſen koͤnnen. 
Es verwirren fich freplich ihrer viele, wenn 
fie eine Fatalicät und die determinirte Wahr⸗ 
heit der zufälligen Dinge unterfcheiden fols 
len: Allein dicfes fommet einig und allein das 
ber ‚ weil fie vermeynen ‚ es fen alles gleich 
nothmendig, was feinen zureichenden®rund 
hat, wovon ich Das Gegentheil gezeiget ($. 
14.) Wenn nun aber alles in der Welt ſei⸗ 
ne determinirte Wahrheit hat, daß es gewiß 
gefchiehet, und nicht auffen bleibet; fo hat 
es auch in dem Mundo zdeali, oder ven Vor⸗ 
ftelungen der Seele ebenfalls feine determi- 
nirte Wahrheit , Daß 18 von ihr gewiß vor» 
geftellet werden wird , und nicht aufien bleio 
ben. Ich ſitze hier nicht mehr, als was die 
Theologi bey der Veritate determinata con- 
tingentium annehmen, nemlich Daß es von 
Ewigkeit her gewiß iſt, dieſes wird in mundo 
actuali, oder der wuͤrcklichen Welt geſchehen, 
und auch fo iz mundo ideali, oder den Ge⸗ 
dancken der Seele vorgeſtellet werden. Wer 
alles, was von dem Unterſcheide der unver⸗ 
meidlichen Nothwendigkeit und der Gewiß⸗ 
heit der natürlichen Begebenheiten uͤberfluͤſ⸗ 
fig ausgeführet worden, fich befannt genug 
gemacht hat, der wird Feine Schwierigkeit 
hier finden. . Aber freylich macht die Eins 
bildungs- Krafft, Darinnen verfchiedene Dins 
ge in Der Undentlichkeit der Vorſtellung als 

eineg 
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eines ausfehen , denen Schwierigkeiten, Die 
an Metaphufifche Begriffe nicht gewoͤhnet 
ſind, wo man alles von den Bildern in der 
Imagination abſondern muß. Genug, Daß 
bier Peine andere Difficultäten find , als die 
beyder Veritate determinata contingentium 
fatt finden : aber die auch nur Daraus alg 
nichtig erkannt werden ‚ weil man dieſelbe 
nicht läugnen Fan, moferne man nicht mit 
den Socinianern läugnen will, daß GOtt 
alles von Ewigkeit her vorher gewuſt, was 
in der Zeit gefehehen wird , und daß es un» 
möglich anders , als fo Fommen fan, wie 
es GHtt vorher gefehen „ daß es Fommen 
werde.  Peromegen muß man nicht chica- Wird 
niren, wenn ich fage, es koͤnne indiefer Belt ar 
nicht gefeheben , Daß ein Menfch ven Ge⸗ ſtopfft. 
brauch der Artzney unterlieſſe, der fie einnim⸗ 
met. Denn wir reden nicht von Dem, mag 
bloß möglich ift , fondern von Dem , was 
würcklich wird , und feine determinirte 
Wahrheit von Eroigkeithergehabt , daß es 
wuͤrcklich werden würde. Die determinirte Worum 
Wahrheit ſchadet nicht der Freyheit, Denn Die deter- 
der flehe Wille des Menſchen gehoͤret ſelbſt 22* 
mit darzu, wodurch ſie determiniret wird, nicht A 
vote ſchon laͤngſt Auguſtinus angemercket. Srepheit 
Wenn nicht von Ewigkeit her gewiß geweſen ſchadet? 
ware daß Leute fich reſolviren wuͤrden Dem 
Patienten die Artzney einzugeben, und die⸗ 
fer hingegen ihnen nicht widerſtreben — 

o 


— 


Was man 


dem Auto- 
ri fuͤr Ein⸗ 


wuͤrffe 


macht. 


Ob die 
34 im 
mpfin⸗ 
den thaͤ⸗ 

tig? 


Uberei⸗ 
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fo hätte auch der Gebrauch der Artzney feine 
determinirte Wahrheit nicht gehabt, Die 
Sache iſt freylich fubtil: unterdeffen vermey⸗ 
neich fie doch in meiner Schrifft fo deutlich 
als andere’erfläret zu haben, dergeſtalt, daß 
wenn jemand dagegen Zweiffel hat, Diefelbe 
nicht allein mich, fondern auch unfere Theo- 
logos treffen, welche bypotheticam rerum 
neccfhtatem , & veritatem determinatam 
contingentium als den rundderPrzfcieng 
behaupten. Wer demnach Dagegen etwas 
zu fagenhat, der Fan es mit den Theologis 
ausmachen, ehe er mich anzufallen Urfache 
hat, und mir vorwerffen Darff, als wenn ich 
der Religion zuwider lauffende Lehren hätte. 
Man bringet in diefem Stücke Feine andere 
Einwuͤrffe wider mich vor,alg welche die So⸗ 
cinianer wider die Præſcientz GOttes zu 
Behauptung der Freyheit vorbringen, wie 
ich in dem klaren Beweiſe wider Herrn 
Budden ausführlicher gezeiget. 

Ad G. 818. 


9. 8 

$. 305. Im Empfinden beweiſet ſich die 
Seele bloß im Syftemate Harmoniæ præſta- 
bilitz thätig, in den übrigen beyden nicht. 
Und hierinneniftdiefes Syftema von den übrts 
gen unterfchieden, daß die Seelemehr Thäts 
lichkeit oder Activitaͤt hat, als in den übris 
gen Syftematibus , to fie von einer äuffern 
Urſache determiniret wid. Es kommet aber 
aus Mißverftändnig her, wenn man daraus 


ſchlieſ⸗ 
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ſchlieſſet, die Seele hätte keine rechte Acti- 
vitaͤt. Denn man muß nicht von der Bes 
fcbaffenheit Den inbungen im Syftema-, 
te Harmoniz præſtabilitæ nach der Befchafs 
fenheit urtheilen, Diefie in einem andern Sy- 
Stematehaben, 
Ad $. 8ı9, | 

$. 306. Unter den Alten hat Plato, wie 
bekannt, Ideas innatas vertheidiget, Dahins Idez in. 
gegen Ariffotelesgelehret, daß fie von auflen narz find 2 
erſt in die Seele hinein kaͤmen. Ich pflichs 
te hier dem Platoni bey, und gehe von dem 
— ab, wie ich im folgenden (5. 820. 
auch erinnere. Es iſt aber bekannt, was 
Das heiffet die Seele habe ihre Ideas oder Be⸗ 
griffe ſchon in ſich: man muß es verſtehin, 
wie es die Natur der Seele leidet, nicht aber 
nach der Einbildung erklaͤren, als wenn ſie 
gleichſam mie Bilder in einem Kaftenda laͤ⸗ 

gen, und von ihr nach und nach hervor ge⸗ 
langet würden. Solche Gedancken finden 
von einem einfachen Weſen nicht ftatt. Da 
das einfache Weſen bloß eine Krafft hat, wo⸗ 
Durch e8 fich beftändig twürckfam erzeigers fo 
hat es weiter nichts zu fagen , als daß dieſe 
Krafft fo beſchaffen iſt, Daß fie dieſe Ideas 
nach einander hervor zu bringen aufgelegt iſt, 
ohne Daß fie von neuem erft dazu Durch eine 
auswärtige Krafft determiniret werden 
darff, tie es auch Die angeführte Raifon 
gareigentlich zeige, | 


des Auts. 
ris, 


ad 
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Ad 6. 821. 

Ob die . $. 307. Wenn man in den uͤbrigen Syſte- 
Seele in matibus, wie ich fie perfectioniret, weiter 
—— nichts annehmen will, als daß die Krafft der 
hang? Seele bloß inden Empfindungen von auffen 
determiniret 5 hingegen Das übrige alles, mag 
daraus erfolget „ nach dieſem Durch ihre 
Krafft berverckftelliget wird; fo gilt auch in 
ihnen , wag hier von der Seele im Syite- 
inate harmoniz preftabilitz erwiefen wird, 
daß fich Diefelbe in allen ihren Einbildungen 
thätig ermweifet. Wenn man aber Die Zdeas 
materiales bey dem Sehlrne wie bey den Ems 
pfindungen entweder ald die determinirens 
de Urfache annimmet, oder als die Selegen- 
heit feßet, die GOtt nimmer die Geelezude- 
terminiren; fo verhält ſichs mitden Einbile 
dungen, wie mitden Empfindungen, und ers 
zeiget fich die Seele in dieſem Falle nicht thäs - 
tig. Es iſt aber an diefer Frage eben nicht 
viel gelegen. Denn die Seele mag fich in 
Empfindungen und Einbildungen thätıg 
oder nicht erzeigen ; fo thut Das bey Der Frey⸗ 
heit nichts, weil der Appetit oder der Wille 
nicht unmittelbar aus der Empfindung und 

Einbildung fommer. . 
AdS$, 822. & fegg. 
Barum 6.308, Ich handele hier von der Voll⸗ 
on. fommenheitder Empfindungen, damit man 
menheie Grönde hat, woraus man Diefelbe in vors 
der Ems Fommenden Sällen beurtheilen Fan, Noch 
aber 
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aber die Empfindungen mit den Bildern um pfindun⸗ 
ter ein Geſchlecht — ($: 751. Mer.); gen ge⸗ 
fo habe ich vorher Überhaupt von Der Voil⸗ Panne 
kommenheit der Bilder gehandelt. Alles 
aber , was hiervon bis zum 5. 813, gefaget 
wird/ hat mitder Harmonia praftabilita gar 
nichts zu thun. 
en Ad. 832. 

$. 309, Nachdem ich gewieſen, wie wir gnie all. 
su Sinnen und der Einbildungs „ Krafft gemeine 
nicht meht als eine einige Krafft der Seele Begriffe 
nörhig haben, wodurch fie fo wohl die Einbil- — ge⸗ 
dungen, als Empfindungen hervor bringen werden. 
Fan; fo müflen wir nun ſehen, wie es möglich  . + 
iſt, daß dieſe einige Krafft Der Seele auch die 
allgemeine Begriffe formiret. Es erhellet 
aber aus dem/ was hier geſaget wird, Daß wir 
zu einem allgemeinen Begriffe weiter nichts 
noͤthig haben, als daß die Empfindungs⸗ 
Krafft und die Einbildungs⸗Krafft nebſt 
dem Gedaͤchtniſſe zugleich wuͤrcken / das iſi, 
daß die einige Krafft der Seele ſowohl Em⸗ 
pfindungen, als Einbildungen von Dingen 
von einer Art hervor bringet und wir durch 
Huͤlffe des Gedaͤchtniſſes ung etinnern, daß 
wir, was die Einbildungs⸗Krafft hervor 
bringet, vor dieſem auch empfunden. Des 
rowegen it klar genug: daß wir zu den al 
gemeinen Begriffen Feine beſondere Kraafft 
in der Seele brauchen. Auf eine gleiche ru u 4 
wie ich hier beſchreibe, Daß mir allgemeine «3 
Metxaph. II. Theil, Kr Du 
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.. Begriffe erreichen, pflegen wir auch allges 
meine Urtheile zu erlangen ‚ indem wir nem» 
lich vermöge der Erfahrung oͤffters ein 
Erund = Yrtheil formiren, wie vorhin einen 
Begriff von einer Sache F oͤffter nun 
ein ſolches Urtheil Durch Die Erfahrung bes 
kraͤfftiget wird, je mehr nimmet die Gewißhelt 
davon zu, als mie wir es oben (8. 14.) bey 
dem Grunde des Widerſpruches geſehen. 

Ad 6 8233. 

Urſache . 310. Die Urſache ver allgemeinen Er⸗ 
ver alger Füntalß babe ich zu dem Ende, unterfucht, 
Erfäng Damit man fehen möchte, warum Die Thiere 
nie. Dazu nicht gelangen, ob fie auch gleich eine 
Empfindungs⸗ und Einbildungs.Krafft has 
ben. Alles aber, was vonder allgemeinen 

Erkaͤntniß —*— wird, findet in den uͤbri⸗ 

gen Syftematibus ohne einige Veränderung 
ſowohl alsimSyftemate harmoniz przftabi- 
litæ ftatt, und Fönte auch leichtermiefen ters 

den, daß dasjenige, was ich zur Erklärung 

annehme, auch bey folchen Autoribus zu fin». 

den, Die eines vondenübrigen behauptet, - 

Ad 9,836. & ſeqq. | 

Wieder 6. 312. Wennich hier zeige, wie der bloffe 
zeib die Leib Die für die allgemeine Erfäntniß der 
— Seele ſich ſchickende Woͤrter in gehoͤrigen 
heıne Faͤllen hervor bringen Fan, ohne einen beſon⸗ 
taneng Deren Einfiuß der Seele inden Leib ; fo gehoͤ⸗ 
bervor ret ſolches freylich für dasSyitemaharmoniz 
bringet. preftabilitz , und da folches zu erflären 
. vorge» 


2 
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vorgenommen, und abfonderlich aus natürs 
lichen Gründen zeigen mollen , was Faque- 
lot vorgegeben ,.8 wäre GOTT nicht uns 
möglich den Leib mit folcher Kunft zugubercis 
ten, daß er. dergleichen thun fönte, habe ich es 


‚auch nach Diefem Syftemate erElären müffen, 


er wider dag. Syftema nichts erhebliches 


u fagen hat,Fan auch Das Andere nicht ans 
Kechten. was in Demfelben nicht anders feyn 


kan. Ein Verftändiger vervielfältiget nicht unver, 


denStreit ohne Noth. Er hat mit ſtreiten oh⸗ Rand der 
ne dem nicht gerne zu thun, u. demnach macht Gegner 
er deſſelben lieber fo wenig als er kan. ger des Auto- 


‚einen Baum umwerffen will, der hauet den > 


troverti⸗ 


Stamm an der Wuitzel Durch, fo faͤllet er zen. 
aufeinmahl, -Er fängt aber nichtan die Fleis 


nen Arftlein insbefondere abzufchneiden As" 
fie abzubauen und den Stamm nur hin und 


‚wieder einzubauen. Unterdeſſen fo wird. ein Gründe 


jeder fehen, daß ich zu e ntfcheidung Der gegen, des Aute- 


märtigen Srage Feine Gruͤnde annehme, von "*- 


‚denen nicht die Erfahrung lehrete, daß es Din⸗ 


e wären, Die in dem Leibe wuͤrcklich amutref⸗ 
—* und ſich in ihm ereignen. Der owegen fin⸗ 

det freylich auch alles mit einer kleinen Ver⸗ 
Anderung in den uͤbrigen Syftematibus ſiatt. 


Es zeiget ſich nemlich hier Fein weiterer Unter⸗ unter, 
ſcheid, als daß ich behaupte, Die Bewegungen ſcheid in 


‚in den Gliedmaſſen der Sprache entfichen, andern 


wiewohl nicht unmittelbahr ‚aus einer vor⸗ Sytematı- 


\, 


hergehenden Bewegung im Gehirne , die" 
| RE 2 durch 
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durch den Eindruck in die Einnen erreget 
worden, wodurch wir zu reden Anlaß neh⸗ 
men: hingegen im gemeinen Syftemate Durch 
den Eindruck indie Sinnen und dadurch er⸗ 

regte Bewegung im Gehirne die Seele; 
dancken determiniret wird, und darauf hin⸗ 
wiederum die Bewegung in den Glledmaſſen 
der Sprache auf oben beſchriebene Weiſe de⸗ 
terminiret; im Syſtemate Carteſũ aber 
GOtt das thut, was im gemeinen der Be⸗ 
Wwegung im Gehirne und der Seele im Deter- 
Was man miniren zugeſchrieben wird. Wer alle Syfte- 
wider die mata verſtehet, und fie völlig einfiehet,der Fan, 
— was hier im Syſtemate harmoniæ præſtabili- 
ehem te behauptet wird, nicht anders anfechten,alg 
einwenden DAB Die Durch den Eindruck der Sinnen Im 
tan Gehirne erregete Bewegung der Spirituum 
animaliaum oder des fluidi nervei, wie eg eis 
ner nennen will, nicht genug fey Die Bent, 
gung Desjenigen zu determiniren, welches in 
die Gliedmaſſen der Sprache fleußt, Damit fie 
MWerdier beweget werden. Diejenigen, welche die See⸗ 
ſen Ein⸗ le als ein aus einer ſubtilen Materie beſtehen⸗ 
Ban ac, 08 Weſen anfehen, halten es fürgenug: der 
0 berühmte Locke und die ihm beypflichten,toie 
Herr D. Budde in Jena, als wenn esG Ott 
nicht wäre unmöglich geweſen auch einer ſub⸗ 
tilen Materie die Krafft zu dencken mitzuthtis 
len, koͤnnen es auch nicht für unmöglich aus⸗ 
ſchreyen. Und alſo find auffer denen, Die dem _ 
Syftematiharmoniz przftabilitzenicht Rn 
an 
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than find, noch mehrere, welche dieſes, was 
man allein anfechtenfan,nicht fuͤrunmoͤglich 
anſehen. Ya die Carteſianer insgeſammt 
geben dieſes bey den Thieren zu; denen ſie kel⸗ 
ne Seele verwilligen/ Die vonihrem Leibe une 
terfchieden wäre undandere, welche in dieſer 
Meynung ihnen beypflichten, muͤſſen es 
gleichfalls zugeben. Woraus man erſiehet, 
daß dasjenige, worauf der Streit eigentlich 
ankommet, doch ſo beſchaffen iſt, daß es ent⸗ 
weder im Menſchen ſelbſt/ oder doch in den 
Thieren als eine mögliche Sache von vielen 
Angenommen wird. Kan jemand erwelſen, Was von 
daß im Menfchen, wenn er sedet; Die Bewe⸗ Yen Fein⸗ 
gung in den Gliedmaſſen der Sprache aus unde 
der Durch den Eindruck in die Sinnen verur⸗ nie pre- 
ſachten Bewegung imGehirne nicht erfolgen Rabilirz 
Tan ;.fohater nicht allein die Aufloͤſung der erfordert 
gegenwärtigen Frage als unrichtig wiederle⸗ wird. 
get, ſondern Dadurch zugleich Das gangeSy- 
ftema,, harmoniz præſtabilitæ über ; den. 
Hauffen-geworffen, und Ich. merde der Ers 
fie ſeyn, der ihm Beyfall geben. wird. So 
‚lange aber feine Remonſtration Dargegen " 
vorhanden; fo wird die groſſe Wahrfcheins 
lichkeitder Sachenicht zugeben, daß man fie j 
als: etwas Ungereimtes anſiehet. Man Wahre 
ſetzet es entfiche Die Bewegung: der Glied; ſcheinlih⸗ 
maffen der Sprache aus einer. vorherge⸗ — 
henden Bewegung, und in der Natur vehauptet. 
».finden: wir kein Exempel, als daß Be⸗ 
wegung aus einer vorhergehenden Bewe⸗ 
KR 23 gung 


« 


Ineention 
des Auto- 
rıs bey 
de eyt 
[hen 
Schriff⸗ 


ten. 
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gung fommet, wovon auch die Urſachen oben 
angezeiget worden. Die Materie, welche 
im Gehirne beweget wird , um Durch ihren 
Einfluß in die Gliedmaſſen ver Sprache Bes 
wegungen zu verurſachen, iſt von eben der 
Art, wie die Andere, von der ſie ihre Bewe⸗ 
gung erhaͤlt, und die durch den Eindruck in 
die aͤuſſerllche Sinnen in Bewegung geſetzet 
worden. Und alfo findet fich hier: Feine 
Schwierigkeit. Nur wegen der allzu fubtie 
len Structurder Nerven und des Gehirnes 
fönnen wir Diefe Bewegungen, tie fie nach⸗ 
einander fortgehen, nicht Deutlich erklären 
und vollftändtg begreifen. Und daher zweif⸗ 
feln wir ander Gemißbeit weil wir vonder 
andern Seite Die Wuͤrckung als etwas er⸗ 
ſtaunendes anfehen. Wenn mir aber viel 
daran gelegen wäre zu zeigen. wie viel erft 
dunckeles in den übrigen Syftematibusin die⸗ 
fen Stöcke übrig bliebe, und es gegen eina 
ander halten wolte ; fo würde ſichs zeigen. 
Daß man für Das Syftema harmoniz pr&ita- 
bilitz Daraus Feine befondere Beſchwerde 
machen koͤnte Ich habe meine Schriften zu 
erft in deutſcher Sprache gefchrieben, weil ich 
unter andern vermeinct,cg folte fich einer und 
Der Andere finden, der mit Beſcheidenheit 
Einmwürffe machte, Durch deren Beantwor⸗ 
tung Anlaß gegeben wärde die Sache meiter 
gu unterfuchen, u, im£ateinifchen Wercke ein⸗ 
mal defto gründlicher alles vorzuſtellen, * 
i 
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ſch es auch in der Vorrede uͤber die Logick er⸗ 

innert, als ich fie Anno 1712. dag erſtemahl 

heraus gab: Allein mit Zancken wird der 

Wahrheit nicht aufgeholffen. Man muß Wie man 

Hypothefes phylofophicas nicht gleich unter⸗ſi d ben 

Drucken wollen, weil fie neue find, oder einem Po ne, 

ungereimet vorkommen: fondern Berftänr ‚ufüpren 

Dige mit Befcheidenheit fie an demjenigen par. 

Bacı angreiffen laflen, mo es noch ander 
eroifheit fehler. Diefes gibt Gelegenheit 

weiter nachzudencken, und fo kommet endlich 

heraus, was die Wahrheit iſt. Woferne nun 

eine Meynung falſch ift, fo zeiget ſichs nach 

dieſem auf eine demonſtrativiſche Art, und 

wird dadurch Die Andere, deren fie entgegen 

nefetset ward, in gröfferes' Licht geſetzet. 

Wie fein wäre eg , wenn die Gelehrten eine 

mahl verträglich würden, und in Unterfür 

chung der Wahrheit, auch mo fie. widriger 

Meynungen find. einander behätfflich, nicht 

binderlich wären. az 

| Ad $. 841. } 

5. 312, Man hat hier zu erwegen, daß Was Ver⸗ 
durch jeden Vernunffts⸗ Schluß ein dreyfas nunffts⸗ 
cher Zuftand der Srele ausgedrucket wird, Schlüfle 
deren ein jeder Durch einen von den Saͤtzen & 
angedeutet wird wie ich zur Genoge außge: jagen has 
fähret, algich von den Vernunfft ⸗Schluͤſſen pen, 
gehandelt. Da ich aber gewieſen, wie der Er⸗ 
ſte feinen Anfang von einer&mpfindungnims 

gig met⸗ 





Einfaͤlti⸗ 
ge Be⸗ 
ſchuldt⸗ 


gung. 


Wird 
bandgreif⸗ 
lich exwie⸗ 
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met, der andere. hingegen durch die Einbils 
dungs⸗Krafft und das Gedaͤchtniß dargeſtel⸗ 
let wird; der Dritte aus beyden erfolget: ſo 
‚findet man auch in den Vernunffts⸗Schluͤſ⸗ 
ſen nichts, welches die Krafſt Der Seele, dat⸗ 

innen wir ihrWeſen und ihre Natur geſetzet, 

überfchritte. Und dieſe Erklärung findet in 

allen Syftematibus ftatt,denn fie gründet fich 
nicht in der Gemeinfchafft des Leibes mir der 
Seele, und es wird auch nichts angenommen, 
als was durch die augenblickliche Erfahrung 
beſtaͤttiget werden mag. Unterdeſſen ſiehet 
man, Daß, unerachtet eben diejenige Krafft 
der Seele, wodurch die Worftellungen die 
cörperlichen Dinge, Dieeinen Eindruck in Der 
aufferliche Sinnen machen „ alle Bere 
nunfits s Schlüfle hervor bringet , diefelbe 
deßwegen Doch Dagjenige find, mag ein jee 
ber Davor ausgicbet, keinesweges aber bloffe 
Empfindungen, wie mir einige Schuld ges 
ben wollen, als wenn ich nur bloſſe Empfine 
dungen in Der Seele zugäbe. Sreplich trefe 
fen wir in Vernunffts⸗Schluͤſſen nichts, ala 
drey Säge, und in Diefen Saͤhen drey Glie⸗ 
der an, folgends beftchen fieaug drey Ideis 
oder Vorſtellungen möglicher Dinge, Die 
wir empfunden „ oder Durch Huͤlffe Defien, 

was wir empfunden, aufeine folche Ast for- 

miret haben , wie ich «8 oben ausgeführek. 

da ich gewieſen, auf was für Artund Wei⸗ 

ſe die Seele zu allgemeinen Begriffen Dr 

get; 


— — — — — —— — — 
— —— — 


bilitz Feine Einwendung machen kan: alı Schtär- 
kin die Erfahrung hat laͤngſt erwieſen » daß fen. 


Bernunfft fich verlieret , und der Men 
Mo, we nicht 
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nicht mehr indem Stande iſt zu raiſoniren 
welches mit der gegebenen Erklärung ſehr 

wohl uͤberemkommet. Und die Sache iſt ſo 
bekannt; daß wenn einer gang unvernuͤnfftig 
raiſoniret, und Dinge vorbringet, dagar 

Fein rechter Schluß iſt, man zu fagen pfleget; 

Er ſey im Kopffe verruͤckt, oder er habe ein 
verruͤcktes Gehirne. Be 

2 Ad $. 844. une 

Allgemei⸗ 6,'3 14. Unerachtet Durch dasjenige: mad 
ne erine ich bisher beygebracht von nen Würckungen 
nerung · des Verſtandes, diejenigen Knoten aufges 
loͤſet werden, welche bey dem erſten Vor⸗ 

trage des SyftematisHarmoniz præſtabilita 

als unaufloͤßlich ſchienen; ſo erhellet doch zur 

Gnuͤge aus gegenwaͤrtigen Anmerckungen 

daß man das meiſte ohne einige Veraͤnde⸗ 

rung, etwäs wenges mit einer gantz kleinen 
Veraͤnd erung, welche den Unterſcheid Der 
Syſtematum erfordert, bey tinem jeden dyſte⸗ 
miate behalten kan. Wem Der Glaube in die 

° Hand kommen ſoll, der leſe des Herru 
Chůmmigs Inſtitutiones Philefophiz; 

wo er in‘derPfychologia rationali alles auf 

eine allgememe Art vorträger, wie ich es in 

dieſen Anmercfungen angegeben, ald wovon 

die erfte Auflage eher als Diefelben heraug 


kommen. 0 
RE, — 
Wie die 6.315. In diefem$ habe ich ausfuͤhrlich 
Waͤrckun⸗ gezeiget, und in aller- Deutlichfeit, auf ie 
u: a: r 





Vom Weſen der Seele u. Geiſtes. 523 








für Gruͤnden dasjenige beruhrt, was vorher gen der 
ju Erklaͤrung der Vorſtellungen der Wuͤr⸗Seele im 
ungen der Seelein dem Leibe beygebracht !eibe vor. 


worden, und miediefelben auch fchon vorZeis — 


ten angenommen worden, che man an das 
Syſtema Cartefiu, Harmoniæ praftabilitz 
gedacht. Ich habe auch gewieſen, wie ein 

einer Unterſcheid zwiſchen allen Syſtema- 
tibus iſt, und worinnen fie von einander abge⸗ 
ben. Und dieſes habe ich zu Dem Ende gethan. 
Damit ich ungegründeten Einwuͤrffen zuvor⸗ 
kommen wolte, um allen unnöthigen Streit 


Y verhüten. Es wäre Demnach gůt geweſen / Der 


u. 
.. 


aß Diejenigen . welche etwas hätten ein⸗ ner des 


enden wollen, dieſes vorher gelefen,, und Aworis, 


reifflich erwogen hätten: denn fo wuͤrden fie 
ent weder erfannthaben, worauf es eigentlich 
ankaͤme, wenn man etwas einwenden wolte, 
oder daß ſie darzu nicht geſchickt waͤren: Al⸗ 
lein es gehet freylich ſo her, Daß man nur Dig 
Bücher Durchblättert, und ſiehet, was auf 
dem Rande ftchet. Kommet e8 einem nach 
denen SBegriffen , derer man gemohnet ift: 
fremde und feltfam vor, fo verwirfft man es 
als was ungereimtes. Will man nun Dage 
gen mas fagen ‚ fo beläftiget man es mit vers 
haßten Confequentien: denn dieGruͤnde kan 
man nicht angreiffen, weil man ſie nicht ein⸗ 
mahl gewuͤrdiget anzuſehen. Das iſt die ge⸗ 
meine Weiſe, und ein jeder wird bey ſich ſelbſt 
finden, wie weiter denſelben nachgehet,/ und 

wenn 


Geg⸗ 


J 
— 
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‚wenn er es verlangt, kan es ihm wer⸗ 


den. Davon aber kan man ſich nichts Gutes 


verſprechen, welches die za. der Wiſ⸗ 


ſenſchafften beförderte, Es iſt dieſes ein Weg 


da man bald fertig werdenfan: aber meines 


Stuten 
der Re⸗ 
geln der. 
Gedan ˖ 
den. 


Erachtens.nicht Derjenlge,mmodurch man zur 
Erkaͤnntniß der Wahrheit: kommet. Das 
—— gilt auch hier: Eilen bringt * 


Ad 8.846: 84%. a 

8.316. Was ich hier von den Regeln der 
Gedanken bepbringe,und von dem Alnfange 
derfelben ‚hat mit. dem Syfternate Harmo- 


niæ preftabilite nichts zu thun, Indem es 


bloß auf die Seele ankommet. Esiftaber 


Vorha⸗ 
ben des 
Autoris. 


phiren ſo viele vor unm 


von groſſem Nutzen, weil wir dadurch in den 


Stand geſetzt werden von den Veraͤnderun⸗ 

gen, Die ſich in dem Zuſtande Der Seele ereig⸗ 

nen, auf eine —5 Weiſe zu — 
glich gehalten. D 

aber diefe Art zu philofophiren ‚nicht: = 


NMutzen fey, Fan man leicht. erachten, weil Das 


Burch der Kogich; fonderlich Dem vornehmften 
Theile derſelden, Davon wir zur Zeit noch gar 
weniges haben, Der Kunſt zu erfinden, "und 
über dieſes auch der. Moral gar ſehr aufge⸗ 
holffen wird. Und ich werde mir auch gar 
ſehr angelegen ſeyn laſſen, davon zu feiner 
Zeit Proben zu geben. Es wird beſſer ſeyn, 
wenn ich die Gruͤnde, daraus fuͤr die Men⸗ 
ſchen dienliche Ubungen ſich herleiten — 

azu 


Dom Weſen der Seelen. Beiftes. 525 
Dazu anwende⸗ ald daß ich mit unnüßem s 
Streite Äber die Harmoniam praftabilitam 

Die Zeit zubringe ‚ zumahl wo man bey der⸗ 
‚gleichen Streite nicht in Schrancken verbleis 

bet, und nur zu Arenernig Zintap giebet, 

Kar al 


| 48. | | 
9317. Was von der Vollkommenhelt Nugen 
des Verſtandes und andern damit verge; der Ers 
feßfchaffteten Materien bis zu S. 872. beyge⸗ anntwiß 
bracht wird, hat abermahl ale Sachen, die gegen. 
bloßdie Seele angehen, und abfonderlich in menpeit 
(chen Stuͤcken, da es auf die Gemeins des Ber 
chafft mit Demi Leibe nichtanfommet ‚ ſelbſt ſtandes. 
nach Dem gemeinen Syftemate influxus,mit - .... 
der Harmonia preftabilita nichts’ zu thun. 
Ich führe aber Deßmegen an / woraus Die 
Vollkommenheit des Verſtandes beurtheis 
let wird, Damit noir nicht allein einen ſichern 
rund haben , wenn wir von dem Unter⸗ 
fcheide der Menfchen nach ihrem Verſtande 
urtheilen wollen; fondern auch wenn wir er⸗ 
weifen folen, Daß GOtt den allervollfoms 
menſten Berftand habe, Denn da kommet 
es nicht darauf an, Daß man erroeifet, es ſey 
nichts auſſe SOTT was einen groͤſſen 
Verſtand hätte, als er, als wie man etwan 
ſagen kan, daß ein Menſch zu der Zeit, da er 
iebet, Niemanden neben ſich habe; der ihn an 
Verſtande übertrifft; ſondern man muß ers 
weiſen, daß kein groͤſſerer Verſtand, als 
Gott hat, möglich iſt· Ich rede — 
| M⸗ 


— 
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dem, wasaus der Vernunfft beriefen wird. 
Denn wenn auch jemand die Eigenfchafften 
GOttes nicht aus der Vernunfft ermweifen 
Fan, foFan er fie Doch aus der Schrift ers 
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Barum Fennen. Und eben deßwegen hat GOtt auch 
SHTT dasjenige in der Schrifft geoffenbahret, was 


geoffen: 
bahret/ 
was die 


Durch Die Vernunfft fich von feinen Eigen⸗ 
fchafften erweiſen laͤſſet, weil es ein jeder 


Vernunfft wiſſen muß, Die Beweiſe aber aus der Ver⸗ 


lehret. 


Nutzen 
der Er⸗ 
kaͤntniß 
aus der 
Ver⸗ 
nuafft. 


nunfft, wenn fie aufeine demonſtrativiſche 
Art eingerichtet werden ſollen, nicht ein jeder 
begreiffen kan. Unterdeſſen haben dieſe auch 
ihren Notzen theils bey Denen, welche GOtt 
aus feinem geoffenbahrten Worte erkennen, 
und fich freuen, wenn fieinne werden, wie 
die Vernunfft Damit übereinftimmetztheils 
beydenen, welche der geoffenbahrten Wahr⸗ 
heit widerftreben , und fich mit ihren Ein» 
würffen am Verſtande ſtarck zu feyn bedüns 
cken, damit man fie ihrer Thorheit überfühs 
ren, und entweder von ihren Irrthuͤmern ab⸗ 


führen, oder Doch wenigſtens Verfuͤhrungen 


perhütenfan, Und daher hat derGottes⸗Ge⸗ 
lehrte fein Amt, und der Welt⸗Weiſe auch, 


Werck des welches ein jeder abwarten fol. Es wird von 
Theologi. einem GOttes⸗Gelehrten auch nicht erfors 


dert, Daß er fich inalle philofophifche Subtis 
litätenmengen fan: denn ein jeder findet bey 
dem feinen genug zu thun, u. bringet ihm deß⸗ 
wegen keine Unehre, weñ ernichtin allemes ans 


dern gleich thun Fan» Erfan eg ja wiederum 


in 
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In feinem dem andern zuvor thun , und habe 
ich allegeit für eine groſſe Thorheit geachtet, 

wenn die Mehlthen verlangen, «8 ſolle ein 

‚jeder; Darinnen fuͤr andern einen Vorzug fu⸗ 

‚chen » worinnen fie etwan einen haben moͤ⸗ 

gen, und fich deßwegen über andere erheben, 
Um Das menfehliche Geſchlecht würdeesgar ,, 
Schlecht befteller ſeyn, wenn alle in eine S®w . . : 
‚che zu excelliren ſuchen wolten. Es gehet 
‚aber nicht an, daß einer in allem exceliret. 

Daher man auch längft angewercket, daß 

Leute, Die fich in alles mengen wollen, von 

lem etwas, von Dem ganken nichts vers 

ſtehen. 0: 


— Ad | 
5. 318. Ich Fomme hier insbefondere auf Wie die 
bie Arten des Vollzommenheit, Die wir bey Artender 
dem Menfchen im Verſtande antreffen, und Volltom⸗ 
leite fie deßwegen aus der Natur des Yen, Mienbeit 
Standes heraus, Damit wir gewiß find, ob wir gandes 
alle Arten haben oder nicht» Dirfeshat nicht gefunden 
‚allein Darinnen feinen Nutzen, Daß roir Die werden. 

Menfchen nach ihrem Berftande vernünftig 
beustheilen koͤnnen; fondern auch Daß wir 
ander Moral in dem Stande find zu erwei⸗ 
fen; wornach der Menſch zu ſtreben hat, wenn 
‚er bey feinem Verſtande der natürlichen... 
Verbindlichkeit ein Snügen thun will, und 
wie er es anzufangen hat, wenn er diefelbe 
ins Werefrihtentill, — 


**4 
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AdS$.85o. 
Mas 6.319. Ich habe ($. 209, Met.) auchder 
Deffſin· Tiefffinnigkeit gedacht, welche fich zu der 
nigteit Scharffſinnigkeit gefellet, wenn fie vollkom⸗ 
har, Mener wird: wlewohl man fie auch bepder 
fintgtete Bruͤndlichkeit einiger maffen mit einräumen 
u. Grund koͤnte. Wenigſtens ift gewiß, daß ohne 
lichteit Tieffſinnigkeit die Gruͤndlichkeit nicht auf 
thut. einen fo hohen Grad kommet, ob ſie gleich 
nicht, eigentlich zu reden, mit ein Theil davon 
wird, wie bey der Scharffſinnigkeit. 
| Ad $. 858. & ſeqq. 
Worinnen 6.320. Was hier von dem Witze, det 
der Wis Kunſt zu erfinden, der Bernunfft bie $. 8372. 
gegründet aqusgefuͤhret wird, hat abermahl mit der 
— vorher beſtimmten Harmonie nichts zu thun, 
ſondern verbleibet einerley, man mag die 
Gemeinſchafft zwiſchen Leib und Seele er⸗ 
klaͤren, wie man will. Witz oder /ngenium 
erfordert eine gute Einbildungs ⸗Krafft und 
Gedaͤchtniß, wie jederman aus Der Erfah⸗ 
rung zugeftehet , und man auch findet, Daß 
Leute von einem groffen Ingenio alles für Die 
Imagination fehr lebhafft vorzuftellen wiſſen, 
und daher die Leute mit ihrem Vortrage 
Her ein fehr einnehmen Eönnen : Allein wo Feine 
gemeines Scharffſinnigkeit dabey iſt, da iſt nur ein 
Ingenium gemeines Ingenium, und obferviret man nur 
Wi. Aehnlichkeit zroifchen gemeinen Sachen,twie 
mir inggemein bey Rednern und Poeten, 
auch Pickelheringen antreften, welche = 
ur 
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Durch ihr Ingenium gefchickt find , alles 
lächerlich zu machen. Hingegen wo fich Wer ein 
Scharffſinnigkeit darzu gefellet » da fi hei Srofere 
man verborgene Aehnlichkeiten ein, undnim”" 
met ber Witz mit der Scharfflinngfett und 
Tiefffinnigkeit zu. Was ich vondem Witze Nutzen 
gelehret habe, dienet nicht allein Die Kedınes Ye 
ner und Poeten, auch Comddien und Tras ariffes 
gödien » Schreiber , fondern auch felbft die vom 
Autoris , welche die Difciplinen und dahin 
gehörige Sachen befchrieben, gu beurtheilen, 

und bey den 2. und Ihren Erfinduns 

gen hat man auch daraufgefehen. Sa, wenn 
mandie Kegeln Der Redner » Runft,der‘Poes 

fie» der Kunſt zuerfinden, demonftrativifch 
unterſuchen ſolte, fo würde man auch nöthig 

haben, untermeilen diefe Gruͤnde zu brau⸗ 

chen. Inſonderheit Da Die Arten und Ge⸗ 
ſchlechter der Dinge Durch die Achnlichfeit 
determiniret werden 3 ſo muß einer bey 
Scharffſinnigkeit ein gutes Ingenium befis 

ken, Der alle Dinge in Difciplinen wohl ordi= 

— und unter ihre — 5*8 — bringen 

wii» 


Ad $, 86i. 
8. 321. Ich habe mir nicht vorgenom⸗ Do die 
men, Die Regeln zu erklaͤren, worinnen Die Kegeln 
unftzuerfindenbeftehet: dein Y iftein der Kmft 
Theil Der Logick, und gedencke ich etwas zuerfin⸗ 
davon inmeiner Lateinifehen Philofophle zu De dir 
ben. pin fuche ich weiter nichts , algeinen Tr 
Begriff von * Kunſt beyzübringen, als 
Mesopb. II Cu, 8 eine 
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‚einer Vollkommenheit, die unfer Berftand 
erreichen Ban. Und diefer Begrifl muß Der 
Grund ſeyn, woman vonder Kunſt zu er⸗ 


finden urtheilen will. 
| | Ad 8. 862, 


Beurthete 935, Es waͤre von Beurtheilungder 


lung der 


Erfinder. 


Nuthen 


der Sehr? 
von der 
Ders 
nunfft. 


Erfinder gar viel zu fagen, und wird in Dies 
em Stücke gar fehr verftoffen , eben deß⸗ 


iwegen, well man die Gründe darnach man 


urtheilen ſoll, noch nicht in eine Ordnung 
gebracht: So habe ich 5. E. angemercket⸗ 


vaß man einen groffen Unterfcheid machen 


müfle unter Denenjenigen, Diem ihren Erfins 
ungen bloß anderen nachahmen, und unter 
Denen, Die eigene Maximen zu erfinden erfins 
nen, wovon fie noch nicht Exempel vor fich 
haben: Allein es iſt jet nicht Der Ort von 
Diefen Dingen ausführlicher zu reden: es 
wird fich zu anderer Zeit Gelegenheit dazu 


finden, u 
Ad $. 865. & ſeqq. | 

$. 323. Ob Ich gleich hier zeige, wie die 
Vernunfft gleichfalls aus der einigen Krafft 
der Seele entfpringet , wodurch fie ihr Die 
Welt vorftelet , nach dem Eindrucke in Die 
äuffere Sinnen; fo fiehet doch ein jeder, daß 
ich nicht die Vernunfft zueiner Empfindung 
mache, fondern fie Das fegn laſſe, wie wir fie 
oben aus der Erfahrung heraus gebracht 
nemlich die Einficht in den Zufammenhang 
der algemeinen Wahrheiten. · Im u 
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hat dasjenige, was vonder Vernunfft geleh⸗ 

vet wird, feinen vielfältigen Nutzen, in aller⸗ 

hand Fallen , WO von der Vernunfft geredet 

wird, wie ich in einem Exempel ($.868. Met.) 

gegeiget, Damit man Defto beffer fihen Fönte, 

wie Diefe Gründe zu nugen find. Ä 
Ad sę. 86 


$. 324, Zudem Beweiſe, Daß Die Thiert Erinne⸗ 
Feine Vernunfft haben, nehme Ich zwar an⸗ rung mes 
daß zwiſchen Leib und Seele eine beftändige gen des 
Harmonie fty, und man daher aus demjeni⸗ Beweis 

ep was im Leibe vorgehet, fehlieffen kan was fi; 06 
ich in der Seele ereignet: allein deſſen unges — 

achtet Fan der Beweiß auch in einem jeden pasen? 
andern Syitemate noch beftehen. Denndaß | 
zwifchen Leib und Seele m ihren Nerändes 
zungen eine Harmonie fey, ift eine Sache, hie 
Niemand in Zweiffel ziehen Fan, weil ung Die 
Erfahrung lehret,daß Die Empfindungen ver 
Seele mit Beränderungen in den Gliedinafs 
fen Der Sinnen und im Gehirne, hingegen 
aber gerolfie Bewegungen der Gliedmaffen 
des Leibes mit dem Willen der Seele zuſam⸗ 
men ſtimmen. Dieſe Ubereinſtimmung oder 
grad hältıman in einem jedenSyftemate 

r geroiß: nur iſt die Stage, auf was für Art 
und Weiſe fie beſtehen Fan? An dem gegen⸗ 
waͤrtigen Beweiſe fragen wir nicht nach der 
Art und Weiſe, wie ſie beſtehen kan? ſondern 
nur, ob ſie vorhanden ſeyn? Und demnach 
bleibet er bey einem jeden zn Heben. 

P4 
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Ad &. 871, 

Nuten 5. 325. Ich ſage zwat nur was weniges 
der Sehre von der Abrichtung der Thiere: unterdeſſen 
von der iſt es der Grund von allem, was in dieſem 
Abrich · Stücke vorkommen mag ‚ dergeſtalt Daß, 
— wenn man die Kuͤnſte abgerichteter Thiere 
fieher, mandadurch zur Erfänntnig der Re⸗ 
geln kommen Fan, nach denen fie abgetich⸗ 
tet» Wenn man mit Menfchenzuthun hat, 
Die wenig Vernunfft haben, oder auch mit 
- Kindern bey denen fich der Gebrauch der 
Vernunfft nicht äufiert; fo muß man es eben 
aufden Fuß angreiffen: Allein wo fich Der 
Gebrauch der Vernunfft zeiget , da fängt 
man es auf eine gank andere Weiſe an, wie 
ich eg in der Moral gerolefen. Thut man 
Diefes nicht, fo lauffer es fb ab, wie in Dem 
äyfens Haufe bey Malle und denen andern 
Alnftalten in Glaucha, daß die meiftenin der 
Zucht verderben , Feiner aber, der gebeſſert 

werden foll, zu u Beſſerung gelanget- 


Ad $. 872. 

Unter⸗6. 326. Ich habe oben erwieſen, Daß auch 
fein Des die Menſchen das Achnliche der Vernunft, 
he der nemlich Die Erwartung ähnlicher Zäle, 
Bernunffe mehr brauchen, als die Vernunft: uns 
Bey Men. terdeffen aber ift Doch dabey zwiſchen ihnen 
(hen und und Den Thieren ein Unterfeheid, indem Ich 
Thieren. geppiefen, Daß fich der Verſtand mit dareln 

meliren, und dieſes Aehnliche der ic" 





— 


Vom Weſen der Seelen. Geiſtes. 533 


fo gar derfilben gleichgültig werden Fan 
(9.375, Met.). | 
Ad 9,873. | 
5. 327. Nachdem Ich ausführlich gezeis Wie des 
get, wie alles dasjenige, was wir, vermöge Autor IM 
der Erfahrung, vonder Farultate cognoſci- - Be — 
tiva der Seele oder ihrem Vermögen zu 14. 
erkennen anmercken, fich Durch Die einige ä prior 
Krafftder Seele a priorierflären läffet, 100» verfaͤhret. 
Durch fie fich eine Vorſtellung von der Welt 
macht, oder eine /deam davon formiret s fo 
iſt nun Die Frage, wie es mit dem übrigen 
fiehet , was wir von der Faculsate apperi- 
siva, Oder dem Vermögen zu begehren oder 
ju wollen, aus der Erfahrung lernen. Ich 
babe Demnach zeigen wollen , role folches 
Durch eben dieſe Krafft bewerckſtelliget wer⸗ | 
de. Das Vermögen zu wollen iſt freplich unge⸗ 
was Unterfchienenes von dem Vermögen gründeree 
su erfennen, und ich habe nirgends behaus Eiuwärfe 
ptet, daß facultas cognofcitiva & appetitiva fe der 
oder beydes Vermögen einerley wäre , (ja — 
wer koͤnte fo ungereimet ſeyn, daß er es die Ae 
ehauptete ) : allein deſſen ungeachtet fan 
boch Dasjenige, was Durch beydes Vermoͤ⸗ 
gen in der Seele möglich iſt, durch eine 
Krafft zus Wuͤrcklichkeit gebracht wers 
den. Wer wolte fagen , Daß Anzuͤnden 
und Schmeltzen deßwegen eineriey wäre, 
weil beyde Wuͤrckung durch eine Krafft 
des Feuers mürcklich wird, Will aber je⸗ 
| xls. mand 
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mand ſo vielerley Kraͤffte in die Seele ſetzen, 
als Vermögen in ihr ſind; fo muß eine /a- 
cultas over ein Dermögen in die andere Fa- 
ceultatem oder dag andere Vermoͤgen würs 


cken koͤnnen, und fie zu wuͤrcken excitiren. 


Und dann fehen wir die Facultatesalg bes 
fondere Subftantias an ‚, die in einander 
nach gewiſſen Regeln wuͤrcken. Das find 
erdichtete Begriffe, nach Der Imagination 
oder Einbildungs + Krafft eingerichtet „ die 
man an feinem Orte Fan gelten, laflen, 
teil ich fchon erinneret habe ($ 112.) daß 
man fitionibus untermeilen einen Pla vers 
‚gönnen Eönne, wenn fie nur fo eingerichtet 
find, daß durch fie in dem Falle, mo man fie 
gebrauchet .„ der Wahrhtcit Fein Eintrag ges 
ſchiehet: allein in der Metaphyſick, abfons 
Derlich an dem Drte, wo man erflären foll, 
wie Die Sachen eigentlich befchaffen find, kan 
man ihnen feinen Plotz einräumen. Gleiche 
mieich aber, wo ich vondem Willen aus der 
Erfahrung gehandelt, gewieſen habe, Daß 
Derfelbe nicht unmittelbar aus den Vorſtel⸗ 
lungen der Seele erfolget, indem fonft aller 
Appetit nothmendig ſeyn würde, und Feine 
Freyheit der Seele dabey beftündes fo muß 
ich auch hier alles Stück: weife nacheinander 
vornehmen, was ich Davon angemercket , wie 
Die Seele von ihren Morftellungen zu dem 
Appetit oder dom Willen gelanget. Es ift 


aber nicht zu läugnen, Daß eg ſchwerer iſt zu 
rigen, 
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— wie durch dieſe Krafft der Seele der 
ppetit wuͤrcklich wird in einem beſondern 
Falle, als wie das uͤbrige erfolget, was durch 
das Vermoͤgen zu erkennen in der Seele moͤg⸗ 
lich iſt. Und da wiederum dieſes eine Sache 
iſt, die in der Seele vorgehet, ohne daß man 
die Gemeinſchafft des Lelbes und der Seele 
darzu noͤthig hat; ſo bleibet es auch bey den 
übrigen Syſtematibus, und fan einer, der ale 
les dieſes annimmet, im übrigen in Erfläs 
zung der Gemeinfchafft zroifchen Leib und 
Seele ein Syftema ermählen, was er für 
eines will. | 


Ad G.875. 

5. 328. Was hier. von der Idea geſaget Wieſich 
wird, voelche Die Seele von ihrem eigenen die —— 
Leibe formiret, und wie weit ſie ihn empfin⸗ — 
der, iſt eine Sache, die ein jeder aus der Er⸗ 
fahrung weiß, und die angegebene Raiſon 
findet in einem jeden Syftemate flatt, weil 
man bloß als ein Principium annimmet, 
daß die Seele die Sachen empfindet, Die 
einen Eindruck inihre Sinnen machen,und 
zwar nach Befchaffenheit dieſes Eindruckes: 

im uͤbrigen aber ſich gar nicht bekuͤmmert, 

wie dieſe Empfindungen in ihr entſtehen. Zu 
was Ende ich aber dieſes vorbringe, wie ſich 
die Seele ihren Leib vorſtellet, wird aus dem 
folgenden erhellen, wo ich es als einen Grund 
brauche, andere Dinge daraus zu erweiſen. 


4- Ad 
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Al $. 376. 

&rund 6.329. Esfolget aus der Befchaffenheit 
des Appeo einer Krafft, daß in der gegenwärtigen Em⸗ 
Ats und pfindung „ ingleichen in Den gegenmärtigen 
Wilene Se ancken äberhaupt, dag ift „ wenn man 
mit allgemeinen Worten reden foll, in dem 
gegenwärtigen Zuftande der Seele, eine Bes 
mühung vorhanden Diefen Zuftand zu üns 
dern. Wir finden auch dergleichen bey der 
cörperlichen Krafft/die der Coͤrper in der Be⸗ 
megung hat: denn dieſe bringet eine beftäns 
dige Beränderung des Ortes hervor. Und 
wenn man etwas, fo fich bervegen mill, zuruͤ⸗ 
; ste hält , als eine gefpannte ever mit der 
Dr Hand, indem fie zuruͤcke ſchnappen wi, fo 
fuͤhlet mandiefe Bemühung gang eigentlich, 
Gleichwie nun aber aus der Krafft Des Cdrs 
pers. die Veraͤnderung des Ortes erfolget, 
und was dieſe Beränderung nach fich ziehet, 
* nachdem fie entweder imgangen oder in Theis 
ten gefchiehet, ald worauf alle Beränderung 
in cörpertichen Dingen endlich ankommet; 
| eben fo erfolgen ausder Krafft der Seele ans 
* dere Perceptiones oder Vorſtellungen, wie 
es die Erfahrung jeiget, und iſt demnach je⸗ 
Derzeit bey der Perceptione præſenti oder Dex 
gegenwärtigen Borflellung eine Tenden- 
tia ad perceptiones alias „ Oder tin Cona- 
tus mutandi perceptionem „eine Bemüs 
bung die gegenwärtige Vorſtellung zu än⸗ 
dern. Nun kommet es darauf an, woher 
dieſe Bemuͤhung ihre Determination vi 
9 


" — 
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Hält, wenn wir dieſe Srepheit recht einſehen 
wollen. Wenn wir Demnach acht geben, fo 
werden wir finden, daß die Krafft der See⸗ 
te in dieſem Stuͤecke entweder ihreDetermina- 
tion hat nach Dem Syſtemate influxus von 
dem Leibe, nach dem Syftemate —— un⸗ 
mittelbar von GOtt, nach, Dem Syftemate 
Harmoniz praftabilitz yon GOtt Durch ihr 
Weſen, , oder fie ift Dadurch nicht determi- 
niret. In denen Fällen nun, mo fie nicht Woher 
genug durch ihr Weſen, oder eigentlicher in eg 
Den übrigen Syftematibus von eingrCaufa ex- —** 
terna determiniret iſt; da kan fie ſich felbft 
determiniren. Und daher kommet ihre Frey⸗ 
heit, und laͤſſet ſich daraus Raiſon von al⸗ 
lem geben, was wir von der Freyheit aus 
der Erfahrung anmercken koͤnnen. Man 
ſiehet abermahl, daß dieſe Lehre allgemein, 
und an kein Syſtema gebunden iſt. Es 
waͤre hier noch gar viel zu ſagen: allein ich 
babe eben eine weitere Ausführung bis in 
das Lateinifche Werck verfparen wollen. 
Wer Dannenhero nicht vor ſich meiter gehen 
fan, der mußfich nochein wenig gedulden.  _ 
Im übrigen hat man nun genug Proben, unge 
daß Ich Die Erklärung deſſen, mas in Der See aründere 
fe vorgehet, keinesweges auf Das Syftema Auflage. 
harmoniz preftabilit® gebauet, fondern ein 
jeder an einigen Drten mit einer kleinen Ver⸗ 
änderung, alles auch bey einem jeden andern 
Syftemate behalten ir daß folches felbft 

j von 


| 533 Das V. Capitel, 


von denen Faͤllen ftatt findet, too ich etwas 
zu dem Ende zu erflärın fcheine, Damit ich 
Die bey Dem Syftemate harmoniz præſtabi- 
litæ hervor blickende Schwierigkeiten heben 
Billigkeit will: welches ichaus feiner andern Abfichtere 
des Auco- innere, als daß fich Diejenigen, twelche DemSy- 
sis. ftemati harmoniæ przftabilitz nicht zuges 
than find, und Denen man e8 auch keineswe⸗ 
ges aufzudringen verlanget, ja wenn fie nachs 
theilige Scrupeldabey haben, gar anzuneh⸗ 
men woiderräthet , in Erkäntniß anderer 
Wahrheiten von der Seele nicht Durch ein 
Vorurtheil felbft hindern , oder von ans 

dern hindern laffen. | 

Ad $. 877. 
Behr . 330. Hierifihauptfächlich von demies 
Zuſtand in gigen Zuftande des Leibes und den Vorſtel⸗ 
der Seele (ungen davon in Der Setle Die Rede, Dazu 
ern eg Unfer freyer Wille nichts beyträget: untere 
felgen, deſſen iſt der übrige doch nicht ausgeſchloſſen. 
fondern fan eben mit verftanden werden. 
Denn auch DerZuftand, dabey der freye Wil⸗ 
fe intereſſiret, iſt fo beſchaſſen, dafi er aus 
dem andern kommen kan, maſſen wir nicht 
verlangen, daß einer aus dem andern noth⸗ 
wendig erfolgen ſoll. Es bleibet dieſes ſo 
gar wahr im gemeinen Syſtemate influxus 
Br wo Die Seele Die Bewegung imLei⸗ 
eterminiret, Dieihrem Willen gemäß ift, 
maffen nach demſelben Syftemate e8 auf eine 
folche Weiſe möglich. iſt, Daß der folgende 
Zuftand 
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Zuſtand aus dem erſten Fommet. Derowe⸗ Falſche 
gen Fan man die Verknoͤpffung der Dinge, Vveſchul⸗ 
die ich behaupte , gar nicht Mit Spinofz digung. 
Hypothefibus vergleichen , wo ein Zuftand 
ausdem andern — erfolget. 
5. 878. 

$. 331. Man kan vermoͤge deſſen, was Was der 
bier geſaget wird, den Appetit oder Willen bg 
al$tendentiam ad perceptionem pr&vilam, eigenslich 
oder conatum producendi . perceptionem ifl. 
pr=vifam anfehen, und Diefe Tendentia oder 
Diefer Conatus wird auf Die Perceptionem 
determiniret, Durch den Wohlgefallen, den 
fie andem Guten hat; daß aberdiefe Deter- 
mination nicht nothwendig ift, erhellet dar⸗ 
aus, weil die Seele noch indifferent verblei⸗ 
bet dasjenige zuthun und zu laſſen, indem fie 
fich determiniret hat, weil fie fich nicht allein 
noch wleder anders determiniren Fan, ſon⸗ 
‚dern auch felbft gar offt anders, determini- 
ret. , |Woraug eben erhellet, Daß Die Mo- 
siva Oder Bewegungs ⸗ Gründe keinen 
Zwang verurfachen. 

| Ad 6.883. 


$« | 
6.331. ch fee bier ausdruͤcklich, daß O6 die 
Die Seele den Grund ihrer Handlungen in Seele in- 
ſich hat, und folchergeRalt (ich im Wollen differenti- 
thätig ermeifet($. 104. Met.) oder fich dar 7 
‚zu felbft determiniret. Und da Die Bere "" babe 
gungs ⸗ Gruͤnde, welche die Seele fich zu de- 
terminiren gebrauchet, fie nicht nothwendig 
 determiniren, indem fie wieder Davon = 
N 
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ben kan, ja öffters auch wuͤrcklich abgehet; fo 
erhellet nıcht allein Daraus, Daß fich die Seele 
durch ihre Adivität determiniget, fondern 
daß fie auch noch zu Der Zeit ungezwungen 
perbleibet zu thun, was fie will, oder es zu lafe 
fen. Und demnach wird ihr keinesweges in 
differentia exereitii, wie es Die Scholaftici 
nennen, abgefprochen; fondern vielmehrgank 
klaͤrlich gelaſſen, ob ich zwar das Kunfs 
Wort im Deutſchen nicht gebraucht, weil 
ich keine Lateiniſche mit eingemiſchet. Wenn 
Id) im Lateınifchen Wercke uͤberall Die üblis 
che Runft » Wörter behalten werde; fo wird 
man vieleicht um fo viel leichter Die Sache 
erkennen , als jest, da ich bloß auf die Sa⸗ 
che, nicht aber ug gefehen. 

894. 


| u 
Was bey 5,332. Der Leib hat in feinem Syftemate 
— Freyheit, ſondern Die Freyheit gehoͤret fuͤr 
even die Seele, In ihr ſindet fie ſiatt/ wo aus 
Handiun· der gegenwaͤrtigen Empfindung, Dazu fie su 
gen zu ihrer Handlung Antag nimmer, ihrer Nas 
merden/ tur und Weſen nach , eines ſowohl als Tag 
und wor andere erfolgen kan, foſdends fie zu feinem 
ag yon beyden genugfam determinitetift, fona 
deym Sy- dern fichfelbft determiniren Fan, auch da fie 
ftemate ſolches thut Durch Bermegungs » Gruͤnde, 
harmoniz die fie nicht nöthigten, als wie wenn wir bon 
preitabi- qufien gezwungen nerDen , auch immer in 
temmerz Dem Stande bieibet fich zu ändern, wenn fie 
fich ſchon determiniret hat, als aus u 

8 
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feßteren man Die Indifferentiam exercitis 
Hefchloffen, und um eben deßwillen gejagt, 
Der Menfch könne vermöge feiner Sreyheit 
etwas thun und nicht thun, auf Die Weiſe 
und auf eine andere es auszuführen, wo Die 
Handlung auf vielerley Weiſe Fan vollzogen 
werden. am Syftemate influxus phyfici de- 

terminiret Die Seele Die Beweguͤng im Leis 
- be, nemlich Die Direction der Hüßige Mater 
vie in Den Nerven, dag fir aus dem Gehirne in 
die Mufceln flleffen, und in diefer Materie ift 
Feine Freyheit, ob fie der Seele folgen will, 
dder nicht, In demSyftemate Carze/ri de- 
terminiret GOtt fecundam potentiam or- 
dinatam unmittelbar, indem Syftemate här- 
moniæ praftabilirz aber vermittelt des eins 
gerichteten Lauffes der Natur Die Diretion 
Der Fügigen Materie der Nerven, wie vorhin. 
Dem Leibe iſt es alſo gleich viel, ob es von der 
Seele, oder von GOtt, oder von einer coͤr⸗ 
perlichen Krafft gefehiehe. Er muß ein 
inahl, wie das andere folgen: Aa wenn 
man die Sache genau einfiehet, fo wird im 
Syftemate harmoniz præſtabilitæ der Leib 
durch feine eigene Krafft zu der Bewegung 
determiniret, Dadurch Dem Derlangen Der 
Seele ein Gnuͤgen gefchiehet,, und alfo nicht 
von auffen,das ift,von feinem von ihm untere 
fchiedenen Dinge wie in den andern Syfte- 
matibus. Denn ich habe ſchon oben geroita 
fen, Daß die Spiritus animales oder Die n 
| i 


Warum 
berfeib 


t 
Bin. 
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fige Materie der Nerven in die Mufceln aus 
dem Gehirne zu flieſſen determiniret werden 
Durch eben dergleichen im Gehirne bemegte 
Materie. Wenn man demnach die Strafs 
fe nicht an dem Leibe voliftrecken foite, weil 
er Feine Sreyheit hatz fo Fönte man es nach 
feinem Syftematethun: Allein dieſes geſchie⸗ 
het deßwegen, weil es die Seele empfindet, 
wenn dem Leibe wehe gefchiehet, und zwar 
ineinemjeden Syftemate : Denn die Mate⸗ 
vie hat vor fich Die Empfindungen nicht, 


Odb dieſe, oder andere Bewegungen in ihr 


Wie die 
Freyheit 
beſtehet / 
wenn die 
Bewe⸗ 
gungen 
im Leibe 
prædetet- 
miniret 
ſind. 


find, das gilt ihr gleich viel: fie fuͤhlet von 
einem fo wenig, mie von dem andern : Al⸗ 
lein die Erfahrung lehret ung , Daß es der 
Seele nicht gleich viel gilt, und diefelbe in 
gewiſſen Fällen fchmergliche Empfindungen 
hat. Darauf fiehet man in Einrichtung 
der Sttraffen, und befümmert fich nicht dars 
um, mie es zugehet, weil es uns an dieſem 
Orte nichts nutzet, daß wir verſtehen, wie 
es zugehet. Da nun aber in der Seele alles 
vorher vorgehet, was zur Freyheit erfordert 
wird, ehe an die Bewegung im Leibe zu ge⸗ 
dencken fo Fan aus der Art und Weiſe, 
tie fie determiniret wird, Fein Nachtheil 
für die Freyheit der Seele erfolgen. Es lei⸗ 
Det die Srepheit der Seele nichts Darunter, 
wenn esnicht angehen folte, daß die Kraft 
des Coͤrpers bloß Durch Veranlaſſung derer 
Dinge, die einen Eindruck In die Sinnen 

machen, 
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machen, und wovon Die Seele zu ihrer Hand⸗ 
lung Anlaß nimmet, gefchickt gemacht wer⸗ 
den koͤnte, Die freywillige Bewegung zu voll 
bringen: fündern einig und allein wuͤrde das 
Syftema harmoni® przftabilite Darunter 
leiden, weil es alsdenn nicht ſtatt finden wuͤr⸗ 
de,mooferne.man Die Unmoͤglichkeit demon- 
‚Rrirenfönter Und deßwegin habe.ich ſchon 
vorhmerinnert, es kaͤme hier hauptfächlich 
darauf an » ob. der Leib mit ſolcher Kunſt 
hat zubereitet werden konnen, over ob Ders. 
gleichen Kunſt etwas Unmöglichesift. Die 
Seele muß nicht fo wollen , mie die Bewe⸗ 
gungen im Leibe pr=determiniret find; ſon⸗ 
dern dieſe find fo, und nicht. anders preita- 
bilivet, weil die Seele dieſes und nichts an⸗ 
dersnachihrer Sreyheitwollen wird. Man 
bringet wider mich den Einmwurff vor, der in 
Anſehung der Sreyheit wider Die Præſcienz 
GOttes gemacht wird. Davon aber habe 
ich: in dem klaren Beweiſe ausführlicher 
geredet, und will es hier nicht wiederhohlen- Granb 
Die — der Seele iſt eine Sache Die einen zu 
aus der Erfahrung Far ift , und nieht Durch mieneries 
eine Hypothelin heraus gebracht wird. Wer gen / der 
diefelbe läugnet, den muß man mit Grüns die Frey⸗ 
den, Die aus der Erfahrung genommen wer⸗ beit Tünge 
den, widerlegen, nicht aber mit folchen, die "*- 
man aus einer Hypothefi yon der Art und 
Reife, wie die Semeinfchafft zwiſchen Leib 

und Seele befichen Fan, herleitet. Wenn 

Aue | man 


Wie man 
Hypothe- 
ſes zu bes 
urtheilen 
batı 
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man in der Aſtronomle nach der Befchaffens 
heit des Himmels Begebenheiten fraget, 
oder nach Den Pheenomenis motuum cuele= 
ftinm} macht manesausden Obſervatio⸗ 
nibus, nicht aber aus den Hypothefibus aus, 
Wenn man ee findet durch eis 
ne Hypothefin zu erklären, wie dieſes odet 
jenes geſchehen fan, was die Erfahrung jel⸗ 
get; fo ſagt man nicht, es werde dieſes letz⸗ 
tere geläugnet, ſondern Die Hypothelin hält 
man für bedencklich , ob fie auch richtig fey. 
Ja wenn fichs befindet, Daß aus ber Hypo- 
thefi auf eine demanftrativifche Art Dasjenis 
Hefleußt, wovon das Gegentheil obſerviret 
wird; fo verwirfft man die Hypotheſin als 
etwas Irriges, man ſagt aber nicht, Derjes 
nige, welcher Die Hypothefin ausgedacht 
der verthetdiget, oder als wahrſcheinlichet 
andern vorgezogen, Idugne, was man ob⸗ 
ferviret. Dennfonft müfte man fagen, daß 
allediejenigen, welche inder Phyſick eine une 
gichtige Theorie angegeben zu erklären, tie 
Thiere und Menfchen ihres gleichen zeugen 
fönnen, läugneten , daß Thiere und Mens 
ſchen ihres gleichen geugten, Was würde 
man vor feltfame’Befchuldigungenerdencken 
müffen, wenn man auch nur in ſolchen Faͤl⸗ 
feneinem Schuld geben wolte, daß er Das» 
ienig läugnete „ was er in der Philofophie 
aus einer unrichtigen Hypotheh erflaren 
toolte, wie es zugienge. Man ſichet, 2* 
@ 
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-Confequentien » Macher für vortreffliche Gegner 
Leute find, und was die für philofophifchen des Aute- 
Verſtand haben müffen ‚ die gange Curfustin 
Philofophiz gefchrieben,und noch fo vielvon _ 
Hypothefibus philofophicis nicht wiffen, 
daraus man & priori zu erklaͤren ſuchet, was 
man aus der Erfahrung gelernet, um zu 
wiſſen, wie es zugehet. Hier ſiehet man die Wenn 
Urſache, warum die Jeſuiten zu Paris ihr man et 
nen für etwas unanftändiges halten, einem nem Con« 
Confequentien zu imputiven, auch wenn fie fequenti, 
aus feinen Hypothefibus flieffen, woferne the 
ausdrücklich ausder Erfahrung das Grgensgengan, 
‚theilbehauptet: denn ich habe befunden, dag - 
‚einige vermeynet, wenn Confequentien Aug 
des andern ehren fließten, Fönte man ſie ihm 
mit Recht imputiven: Allein wir haben hier 
klaͤrlich in einem geroiffen Falle das Gegen» 
heil, und erfennen, Daß es allerdings etwas 
unänftändiges dergleichen zu thun, weil dem 
andern Dadurch) unrecht gefchiehet, indem 
man Ihn einer Sache befchuldiget , deren 
man ihn nicht befchuldfgen fan. Was von 
Confequentien zu halten, findet man ums 
ftändlicher in dem Elaren Beweiſe roider 
Herrn D. Budden, ‚ und ich werde in der 
— — dieſe Materie demonftra- 
vifh abhandelnn. 
| | Ads. 

8.333. Well es doch nun aber hauptſaͤch ⸗/ MNit mas 
lich auf die Frage ankommet, ob es möglich für Kunſt 
AMetaph. 11. Theil, Mm fen, 
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Sott den ſey, Daß der Leib mit folcher Kunft von GOtt 
geb zuber subereitet werden mag, Damit er Durch feis 
xeitet. ne eigene Krafft dererminiret werden Fan, 

das Merlangen der Seele Durch feine Bewe⸗ 

gungen zuerfüllen; fo habe ich folcheg bier 

mit allgemeinen Gruͤnden behaupten wollen, 

denn ing befondere dieſes zu zeigen ıft eine 

Sache , Die unfer Vermoͤgen überfchreitet, 

teil es hier auf die tubtilefte Structur des 
Gehirnes und der Nerven ankommet, die 

Gründe wir nicht verſtehen. Die Gründe, welche 
der prz- ich hier brauche ‚ find Die determinata veri- 
ftabilirten tas contingentium , oder die determinirfe 
sun Wahrheit des Zufälligen, ſowohl in Anfes 
hung deg Leibes, als der Seele und GOt⸗ 

te8 Vorſehung. Dermöge der erften ift ges 
wißgemefen, was die Seele Petri unter die⸗ 

fen oder jenen Umftänden vermöge ihrer Frey⸗ 

heit wollen ‚ auch in welche Umflände Pe⸗ 
trusfommen wird; vermöge diefer hat GOtt 

von Ewigkeit erkannt, welcher Leib und wel⸗ 

che Steele ſich wegen der in beyden determi- 

airten Wahrheit zuſammen fchicken. Daß 

aber die Wahrheit im Leibe fich aufeben eine 

folche Art determiniren löflet, wie in der 

Seele, Fommet daher , weil die Geſetze der 
Bewegung, darinnen dıe Natur mit ihrer 
Ordnung gegründet ift , eben fo wenig 
Nothwendigkeit hat, als dasjenige , mag 

in der Seele nach ihrer Freyheit gefchiehet, 

Der östliche Verſtand erfennet alles, => 

möge 
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möglich ift, indem von ihm alle Combina- 
tiones poflibilium oder Verknuͤpffungen 
der Dinge herrünhren, und hat durch die Ge⸗ 
ſetze der Bewegung eine Ordnung eingefuͤh⸗ 
ret, Die Den freywilligen Determinationibus 
der Seelen gemaͤß iſt. Wenn man demnach 
genau reden ſoll, fo hat der Leib feine Beter 
minationes von Der Sreyheit GOttes, Der 
fich nach ver Frevheit der Seelen gerichtet, 
aber nicht unmittelbar , wie im Syftemate 
 Carzefri, (ondern Durch Die Caufas fecundas, 
oder natürliche Urfachen, dadurch er in ver . 
Welt hervor bringer, was natürlich ift. Und 
demnach haben die Bewegungen im Leibe kei⸗ 
ne unvermeidliche Nothwendigkeit, fondern 
nur eine einflimmige mit dem Willen der 
Seele. Wenn der Lauff der Natur fchleche 
terdings nothwendig wäre , fo fönte man 
groeiffeln, ob es angienge , Daß die Heroes 
gungen Des Leibes mit dem Willen der Seele 
zuſammen geftimmer würden; alleın da Feine 
unvermeidliche Nothwendigkeit in ihm ift, ſo 
fäller der Zwveiffel weg, fo daher entſtehen 
koͤnte. Wir müffen ferner merken , daß, 
wi GOtt nach feiner Allwiſſenheit und uns 
endlichen Weißheit Das Zufällige in den 
Körpern mit dem freyrilligen in der Seele 
sufammen geflimmet, das Zufällige in den 
Coͤrpern anzufehen iſt, als etwas, fo von der 
Sreyheit GOttes herrähret. Und demnach 
darff man fich um fo viel weniger einbilden, 
ze Mm 2 als 
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als wenn die Nothwendigkeit im Leibe, die 
weiter nichts als eine Nece/ftas — 
iſt, die Freyheit in der Seele aufhuͤbe, weil 
unmoͤglich zwiſchen beyden eine Harmonie 
| Fönte erhalten werben. | 
| Ad q. 898. 
.._ 6.334. Sch habe hier ausdrücklich erin⸗ 
aus Ger, nert, daß man nicht fagen Fan, es beftche 
ftern ber Die Materie aus lauter Seiftern, und fey als 
“ fichee? Congeries fpirituum, oder ein HauffenGei⸗ 
fter anzufehen „ indem es meinen Begriffen 
Artder gicht gemäß ift. Und Demnach Fommet es 


* 


* 


entſpringet, keine Krafft die Welt vorzu⸗ 

ſtellen noch niemahls zugeeignet. Es zeiget 

an, daß man mein Buch nicht einmahl oben⸗ 

hin durchgeleſen, geſchweige dann offt und 
reifflich erwogen. Da man aber noch immer 

dabey bleibet, nachdem es erinnert worden, 

und doch nicht laͤugnen kan, daß ich hier Die 
Wahrheit ſage; zeiget das nicht einen gerin⸗ 

gen Grad der Verſtockung an, dabey man 

aller Schaam den Abſchied gegeben. ch 

entfeße mich, wenn ich Daran gedencke! am 
allermeiſten da dieſes Die Fruͤchte der Froͤm⸗ 

migkeit ſeyn ſollen. | 

Ad $, 904. 

Wober 6. 335. Ich habe fchon ($. 895. Met.) 
der we⸗ qusgefuͤhret, Das Des Brad eines Kraft, 
Se wo⸗ 
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Dingen ausmachet. Derowegen Darff man 
um fo viel weniger Sorge tragen, Daß, wenn 
in GOtt in einem unendlichen Grade anges 
troffen wird, was z. E. in unſerer Seele in ei⸗ 
nem endlichen anzutreffen, er deßwegen nicht 
weſentlich von unſerer Seele unterſchieden 


entſtehet. 


ſey. Denn durch den unendlichen Grad kom⸗ 


met gar viel in Ott, das die Seele nicht hat. 
Hingegen da in einem endlichen einfachen 
Dinge dasjenige, was ſeinen Unterſcheid von 
andern machet, per modum potentiæ, non 
ackug, als ein bloſſes Vermoͤgen anzutreffen 
iſt, wie wir es auch nur daraus abnehmen 
koͤnnen, wenn wir auf den Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen der Seele des Menſchen und der Thie⸗ 
ve acht haben (8. 892. Met.)/ob wir es gleich 
aus dem Begriffe der Endlichkeit nicht herlei⸗ 


ten mollen; fo ift auch) nicht nöthig, Daß der 


rad der Krafft,oder dasjenige, ſo davon hers 
rühret, fich wuͤrcklich äuffert. 3. E. Der 
Menfch, der unter Den Bären war erzogen 
morden, und vondem ung Coznor in feinen 
° EvangelioMediciJLachzichtertheilet,hatte ſo⸗ 
wohl eine menfchliche Seele, da er unter den 
. wilden Thieren im Walde herum lieff, und 
nichts vom pernünfftigen Weſen von fich blie 
cken ließ, als da er unter den Menfchen’Proben 

Mm 3 ablega 
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ablegie, Daß er eben Deigleichen Wernidgen 
wie fie hatte. = 


3 . « 905. 
Barum 63364 ch — hier, worinnen der 
man nach vollkommenſte Grad der Vernunfft beſte⸗ 
dem vol- per, nicht allein, damit ich (F. 906. Met.) zei⸗ 
fen Bra. gen Fan, wie weit Die Menfchen Davon ents 
de der  fernetfindz fondern auch Damit erhellet, daß 
Bernunfie GOtt die volfommenfte Vernunfft hat: 
fraget. welches auch ($. 907. Met.) von dem volls 
Fommenften Willen zu mercken ift. 
u Ald G. 910. & ſeqq. 
Gruͤnde 6,337. Was von den Abſichten und den 
des Des Mitteln beygebracht wird , gefchiehet zu 
ee ‚dem Ende, damit wir einen ‘Begriff von Der 
per. Weißheit geben können, wie zu fehen ($. 914, 
Met.) Es wird aber hier erkiaret, weil ich es 
oben in der Ontologie der Grund » Wiffens 
ſchafft rocgaelaffen. 
Begriff J =. Fläret di 
6, 337. Insgemein erfläret man die 
Bee PAR per feientiam rerum fublimium, 
“  .  burcheine Willenfchafft hoher Dinge: Als 
lein es ift darnach erft die Frage, was res 
fublimes , oderhohe Dinge find. Und das 
ber kommet eg , Daß Leute, die fubtile Sa⸗ 
chen verſtehen, fich weife zu ſeyn duͤncken, 
und Doch bey ihrer groſſen Weißheit thöricht 
handeln : Allein ich laffe mich bedüncken, 
daß der Begriff, ven ich von der — ge⸗ 
geben, 
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geben, dem Gebrauche zu reden gemäffer fey. 
Und zu meinem Begriffe fchicket ſich auch 
Das Erempel , wodurch in der Schrifft die 
Weißhheit des Königes Salomo erwieſen 
wird. Denn in dem Urtheile wegen des 
Kindes, daruͤber ſich die beyden Huren 
zancketen, erwaͤhlete er ein Mittel, wodurch 
er die rechte Mutter heraus brachte. Es iſt 
aber freylich nicht zu läugnen, daß Erfännts 
niß folcher Wahrheiten, die dem Menichen 
in feinem Wandel und Amte nörhig find, 
zur Weißheit erfordert werde: allein deß⸗ 
wegen beſtehet Doch nicht die Weißheit felbft 
darınnen. Der Herr von Leibnitz erklaͤret Wie Leib⸗ 
die Weißheit per fcientiam telicitatis, Durch = 2 ) 
Die Wiflenfchafft von der Glückfeligkeit,und eraree 
Ich habe in Der Moral gewieſen, Daß Diefe Er⸗ 
klaͤrung mit meinerbeitehen fan. Unterdeſ⸗ 
fen habe ich meine bequemer in folchen Sällen 
gefunden, wo man etwas von der Weißheit 
zu ermeifen hat, ald wenn wir GOttes 
Weißheit aus den Wercken der Natur er⸗ 
weiſen follen. 
Ad $. 915,916. | 
$. 338. Die Carteſianer find insge⸗ Vegriff 
mein damit zu frieden, wenn fie erroiefen, Daß von der 
die Seele unvermweßlich fey , und nicht mit Unſterb⸗ 
dem Leibe zugleich untergehe: Allein dieſes lichteit. 
ift noch zu wenig : denn auf folche Weiſe 
härte die Seele des Menfchen nichts befons 
ders für den Seelen der Thiere. Derowe⸗ 
Mm4 gen 








Ob mein 
Begriff 
vonder 
Perſon 
gefaͤhr⸗ 
lich? 
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gen muͤſſen wir noch ferner erweiſen, daß die 
Seelen der Menſchen auch ihren Statum 
tr gene behalten , das iſt, ſich deſſen 
ewuſt verbleiben , Laß fie dieſe und jene 
Seele find, die in der Vertinigung mit dem 
— in dieſem oder jenem Zuſtande ſich be⸗ 
nden. | 


Ad $. 924. 

6.339. Weil ich ſage, eine Perfon fey 
ein Ding, dag ſich bewuſt iſt, es fey eben 
dasjenige, was vorher in diefem oder jenem 
Zuftande gemefen; fo haben einige vermey⸗ 
net, als wenn ich in Chrifto zwey Perſonen 
ftatuirenmöfte, Mich wundert vergleichen 
Schluß: denn man nehmediegemeine Er⸗ 
Flärung der Perſon an, die in allen alten 
Compendiis Theologiæ ftehet , und in ven 
alten Metaphuficken überall zu finden, daß fie 
fey Suppofitum intelligens, fo wird man ſei⸗ 
Ne Confequentiam eben fo wohl als bey meis 
ner anbringen Fönnen, Was man nun hier 
antwortet, Fan man bey meiner Erklärung 
auch antworten. Ich habe überhaupt ges 
wieſen, daß Durch die Vertinigung vieles 
zufammen eines wird, und alfo Fan auch vie 
Bereinigung zweyer Paturen eine Perfon 
machen, da, wenn jede allein vor fich vorhan⸗ 
ven wäre, von der andern abgefondert eine 
jede eine befondere Perfon machte. Man 
bäre nicht allein aufden’BegriffderPerfon, 
fontern auch dig Einen fehen follen. | 


Vom Weſen der Seele u. Geiſtes. 553 


s Ad §. 925. S A 
‚320. In dem gemeinenSyftemate in- Schwie⸗ 
fluxus — es ſchwer zu begreiffen zu ſeyn, a | 
Daß die Seele nach) Dem Tode nicht in einen vom Zus 
- Schlaf verfalle, weil fie nicht wuͤrcken kan, u. dee 
als wenn ihre Krafft vorher Durch den Leib Gag pe 
darzu determiniret worden s Allein in Den Zope. 
beyden übrigen Syftematibus erfennet man, 
daß die Seeleven Lelb gar nicht noͤthig hat, 
fondern auch ohne ihm ihre Gedanken has 
ben kan. Und demnach favorifiren Diefelben 
mehr den Unfterblichkeit der Seele, als dag 
gemeine Syftema. Wenn aber gefagt wird, Confe- 
daß die Seele nach dem Tode des Leibeg Menue 
vollfommener wird, als fie vorher wwarz ſo gpgeiehs 
ift Diefes blos von Der weſentlichen Wolls ner, 
Fommenheit zu verſtehen, welche die Sroms 
menund Boͤſen miteinander gemein haben, 
jene zur Vermehrung ihres Veranuͤgens, 
Diefe aber zur Bermehrung ihres Berörufs 
ſes. Ich erinnere dieſes zu Dem Ende, das 
mit man nicht mit Confequentien aufgezo⸗ 
gen komme, als wenn die Berdammniß 
der Sortlofen geläunnet woͤrde, indem man 
dieſen fo wohl, als den Frommen, eine gröfe 

fere Vollkommenheit zueignete. Die we⸗ 
fentliche Vollkommenheit, die in gröfferer 
Klarheit und Deutlichfeit der Empfinduns 
gen-beftehet „ machet die Verdaͤmmiß em⸗ 
pfindlicher und folgends unerträglicher: alſo Gegner 
gewinnen Die Gottloſen wenig nach unferer des Auen 

mg . Orunde 
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ris werden Grunds Lehre. Sie dienen vielmehr ihnen 
beichh> ihre Verdammnis entfeglicher porzuftellen. 
BR Sehet, wie meine Lehren der groffenbahrten 
Religion zumider find. Warum urtheilet 
man , ehe man eine Sache verſtehet. 
2 Ad 9.926. & ſeqq. 

Warum 5. 341. Sch habe UnverreßlichFeit und 
os „ Unfterplichfeit mit gutem Bedacht unters 
feitund cſchieden zum DBorthefle der Ehriftlichen 
unfterbe Religion, damit man erfinnen möchte, daß 
lichteit Die Seelen derMenfchen nach dem Tode von 
untere Dre Fönnen geftrafft werden, wegen ihs 
(hteden rer im Leben begangenen Verbrechen. Denn 
Werden, wenn die Seelen nicht mehr wuͤſten, daß fie 
eben Diejenigen wären, welche ın dem Leben 

Diefes oder jenes Nerbrechen begangen ‚ fo 

würde man feinen Grund mehr finden, wars 

um fie nach dem Tode follen geftzafft wers 

den,da fie nicht mehr wuͤſten, warum ihnen 

dieſes wiederführe, Man fiehet auch hiere 
aus abermahl, als aus einer Probe, Daß ich, 

meine Abficht überall auf die Religion ge⸗ 

richtet, um Srönde an die Hand zu geben, 

Der Au- dadurch fie fich vertheidigen laͤſſet. Ob nun 
zn * zwar diejenigen, welche die Unverweßlich⸗ 
nice an, keit mit der Unſterblichkeit vermengen , viele 
dern zu. Knoten übrig laffen , die fie nicht auflöfen 
begegnen/ können; fo ſey es Doch ferne von mir, Daß 
wie ihm Ich Confequentien ziehen, und fie ihnen zur 
begegnet Laſt legen molte. Sie haben die Intention 
wird. die Unſterblichkeit der Seele zu erweiſen: 
ie 
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fie weniger erweiſen, als fie folten , ift em 

Verſehen; aber deßwegen läugnen fie nicht, 

was ſie nichterroriten. Ich habe mich bloß 

bemüher Diefen Fehler zu verbeffern , und 

was noch fehlet, hinzu zu ſetzen. Ich achte 

es für ein unbefonnenes Unternehmen, wenn 

man einen deßwegen verfegern, oder aufans 

dere Weiſe hart antaften will, daß er es im 

Beweiſe verfehen. Hat es einer verfehen, fo 

mache es Der Andere beſſer. Das fruchtet 

‚mehr, als das Verketzern. Wer e8 abernicht 

beſſer machen fan, derſelbe hat wenig Ehre zu 

reden. Ich habe Die Diſſertation der Hn, 

Proſeſſoris Thuᷣmmigs von der Unſterblich⸗ 

keit der Seele angefuͤhret, die erauf der Uni- 

verſitaͤt zu Halle gehalten, weil er dieſe wichti⸗ 

ge Materie auf eine gruͤndliche Manier auge 

‚gefähret , wiemanfieaneinem andern Drte 

nicht findet. Ubrigens halfe ich es für einen Einwurff 

Einwurff, darauf man nicht nöthig hat achtder Geg⸗ 

zu geben, wenn man mißbılliget, Daß der Be, Mer: 

‘weiß von der Unfterblichkeit der Seele das 

Durch ſchwerer gemacht wir, wenn man fie 

‚vonder Unverweßlichkeit unterfcheidet. Deñ 

wenn einer lange Die Unvermeßlichkeit Uns 

ſterblichkeit nennet, und jene bloß ermeifet; 

fo bleibet die UnfterblichFeit noch unermiefen, 

und die Chriftliehe Religion hatdurch dieſen 

Beweiß wider diejenigen , welche Das nicht 

glauben wollen, was die Schrifft vonder uns 7 

fterblichen Seele faget, noch nichts gewon⸗ 
| nm . 





ni — — 


nen. Hingegen fuͤhret man den Beweiß ſo, 
daß er etwas mehrers als die Unverweßlich⸗ 
Feit beweiſet; fo erfennet man, daß Dasjente 
ge, was die Schrift fager, den Gruͤnden der 
Vernunfft nicht widerſpreche, ob fie gleich 
vor fich Daffelbe nicht erreichen Fan. Und 
dieſes ift zur Vertheidigung der Religion wi» 
der Einwörffegenug, - | 


| Anmerdungen 
2 über das VI. Eapitel. 


Bon GOtt. 
SE. 342. 


®* 





Abficht N dleſem 6. Capitel habe ich Die 
— Theologiam naturalem, oder was 
Theolo- (« man von GH aus dem Fichte 


gia natu- der Natur erfennet, auf eine Des 
rali. monftrativifche Art abzuhandeln mir vorges 
Was zu nommen, Wem dieſer Vortrag befannt ift, 
erg der wird wiſſen, daß man fürallen Dingen 
einen Begriff von GOtt nöthig hat, Damit 
Abhand. man weiß, was man durch dieſes Wort vers 
lung er» ſtehet. Nach dieſem muß man ermelfen, 
fordere Daß ein folches Weſen exiftire, Oder wuͤrck⸗ 
wird. lich vorhanden fey, ald wir GOtt genennet, 
Endlich müffen aus dieſem ‘Begriffe feine 
übrige Eigenfchafften hergeleitet werden. 
Ich habe zur Erflärungdes Wortes GOtt 
u Anges 
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angenommen „ daß «8 fen ein felbftändiges Wie der 

Wefen,darinnen der Grund von der Wuͤrck⸗ Autor fi 

lichkeit der Welt und der Seelen zu finden. a. 

Weil ich n:erbodo analyrica oder auf eine gerichtet. 

ſolche Weiſe alles vorgetragen, wie man 

bey angeſtellter Uberlegung aus der erkand⸗ 

ten Wahrheit andere ordentlich heraus lei⸗ 

tet; ſo habe ich von der Erklaͤrung nicht den 

Anfang gemacht ſondern vielmehr olles 

vorher ermiefen „ was in ihr angenommen 

wird, und Daraus erhellet, Daß ein ſolches 

felbftändiges Weſen vorhanden fey, Darins 

nen der Grund von der Wuͤrcklichkeit der 

Welt und der Seele zu finden, Dasift, Durch 

defien Eigenfchafften man verftchen Fan, 

warum die Welt ihre Wuͤrcklichkeit hat, 

und warum die Seele darzu gelanget. Da 

nun aus dieſer Erflärung , Deren Realität 

vorher erwieſen worden , zu erfehen, Daß 

man GOtt ſolche Eigenfchafften beylegen 

müßte, damit man daraus verfichen Fan, 

warum die Welt fo, und nicht anders bes 

fchaffen , und wie fieihre Woͤrcklichkeit ers 

reichet s fo habe ich es auf Diefe Weiſe ans 

gegriffen, und aus diefem Grunde erwieſen⸗ 

daß GOtt alle Eigenfchafften zufommen, 

die wir Ehriften ihm vermöge der Heiligen - 

Schrift beylegen. Sch bauehauptfächlich Warum 

den sanken Bewteiß von GOTT und fei- on 

nen Eigenfchafften auf die Zufälligfeit der. Zufät. 

Welt, meil nicht allein Die arbeiten = (igfei der 
’ 











Welt er⸗ 
weiſet. 


558 Das VI. Capitel, 


Arheifierey in der Nothwendigkeit und Selb⸗ 
fändigk:it der Welt gründen, fondern auch 
wol ich gefunden , Daß dieſes eben Di: El⸗ 
genfchafft Der Welt ift, Darınnen GOTT 
feine Exıtteng oder Wuͤrcklichkeit als in eis 
nım Spiegel darjiellet , wie ich es in dem 
andera Thrile meiner Phyſick, oder den Ge⸗ 
dancken von den Abſichten der natür.ichen 
Dinge, ausgeführet, und wei man bey die⸗ 
fem runde die demonitrativifche Art 
DBortrages am bequemiten gebrauchen Far. 


Berum Ob es gleich fonft gewöhnlich ift, viele Bes 


nen Be 
weiß hat. 


weiſe von Der exilteng GOttes beyzubrıns 
gen ; fo bin ich doch nur bey einem eınıgen 
geblieben, nicht allen, roeil ein einiger genug 
it, fondern auch weil man bey eınem demen- 
ſtrativiſchen Bortrage nicht wohl mehr als 
einen gebrauchen fan. Das I.&tere läffee 
ſich leicht erweiſen. Ein jeder Beweiß brin⸗ 
get eine beſondere Definitionem nominalem 
oder Erklärung des Wortes GOtt heraus. 
Und Demnach erfordert er audy ferner eine 
befondere Art , die Eigenfchafften GOttes 
zu erweiſen. Z. E. Wenn man aus dem 
Gewiſſen dieExifteng GOttes erweiſen reill, 
fobringet man von GOtt diefen Begriff her⸗ 
aus, daß er ſey ein unſichtbares Wefen, wel⸗ 
ches die Menſchen wegen des Guten, was 
ſie thun, belohne, wegen des Boͤſen aber 
ſtraffe. Und demnach muß man aus dieſem 
Begriffe vie Eigenſchafften GOttes . 

en. 
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fen. Dover will ich fieaus einem andern Be- 

griffe erweifen, fo muß ich erft identitarem 
definitionum nominalium zeigen, das iſt, ers 

weifen es waͤren Diejenigen beyden Weſen, 

davon man verfchiedene Erklärungen geges 

ben, in der That einerley, und würde dag 

einige Weſen nur unter verfchiedenen Eigen» 
ſchafften vorgeftellet. Die Urfache, warum Warum 
man vonGOtt verfchiedene Begriffe zur&r, man von 
Märung des Wortes machen Fan, ift dieſe, — 
weil er viele Eigenſchafften hat, deren eine je⸗ —* — 
de ihn von allen andern Dingen unterfchei: nitiones 
det. Und diefesfommet Daher, weil er uns nomina- 
endlich tft, denn fo hat er nichts mit den an. les ma⸗ 
dern Dingen gemein. Was man alg ge, chen fan, 
mein annehmen wolte, ift Doch allez: it als wie 

das allervollfommenfte, oder unenoliche von 

dem endlichen unterfchieden. Ich bin nicht Behut⸗ 
aus Ubereilung darzu kommen, daß ich den ſamteit 
Beweiß, der von der Zufaͤlligkeit der Welt des Auto- 
hergeleitet wird, andern vorgezogen, ſon⸗* 

dern ich habe es mit den uͤbrigen auch ver⸗ 

ſucht, und dieſes iſt eben die Urſache, war⸗ 

um ich den Unterſcheid der Beweißthuͤmer 
gruͤndlicher eingeſehen, als andere, die ihnen 

im Uberlegen nicht viel Muͤhe geben, ſondern 
zufrieden find, wenn fie eine Sache verſie⸗ 

ben, ja fich auch zu Überlegungen mit ordent⸗ 

liche in Nachdencken nicht bereitet haben. Es Wen er 
iſt gang glaublich, Daß mein Beweiß Denen dundel 
dunckel vorkommet, Die eines demonftrari- Yortom- 

| if wuß 
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viſchen Vortrages nicht gewohnet find: 
denn ich weiß eine Zeit, da mir auch fo zu 
Sär wen Muthe war. Allein fürdiejenigen ıfter nicht 
er nicht gefchrieben, Sie finden andere Bücher, Die 
Bee nach ihrem Geſchmacke ſind. Gleichwie man 
j ihnen aber ihren Sefchmack gerne lafiet, den 

fie bey denen nach ihrer Fähigkeit eingeriche 

teten Beweiſen von der Stärcke ihres Bey 

falls haben; fo müffen fie auch anderen ihren 

lafien, die gemohnet find, auf eine demon- 
Strativifche Art alles Ausgeführet zu fehen, 

ehe ihr Beyfall unbeweglich iſt. Man 

glaubt gar gerne, daß ein Beweiß, dem 

noch vieles abgehet, ebe er demonftrativifche 
Richtigkeit hat, und gegen einen hartnäckis 

gen Gegner defendiret werden kan, ihnen 

Fräfftig und überzeugend ift , ja Eräfftiger 

und übergeugender, als wenn man ihn de- 
monftrativisch ausführet : allein fie müffen 

nicht alle Leute nach fich urtheilen, und befeh⸗ 

len wollen , daß ihr Beyfall auch fo ſtarck 

ſeyn foll, wie fie fich nach ihrer Einficht und 
Faͤhigkeit noch nicht überzeuget finden. Baus 
verrlaffen fich noch leichter zu einem feſten 
Beyfalle bringen: Deswegen aber muß man 

nicht verlangen , Daß, mas bey ihnen kraͤff⸗ 

tig und überzeugend. befunden wird, auch 

ein jeder Gelehrter vor fich Davor erfennen 

Barum fol. Eben nun der Ugterfcheid der Mens 
verfchiede, fehen,Da einer fich leichter auf Diefe, ein ans 
ne Bewei⸗ Derer aber aufeine andere Art zum Beyfalle 
fenöthig? bringen läflet, erfordert verfchledenen or⸗ 
rag, 


Don Bde. 551 
trag auch Der Beweißthuͤmer der Exifteng 
GOttes. Wer für diejenigen fchreibet, Die 
alles genau ertoiefen haben wollen, der ver» | 
wirfft deß wegen nicht das andere/ was den 
meiſten zu ſtatten kommer ‚die nicht atleg fo 
forgfältig "auseinander zu wickein pflegen, 
ehefie Beyfall geben. Man hataber wohl Wozu 
aus emander gewickelte Beweiſe vonnäthen, man aus⸗ 
theils wenn wan fpigfündigeAtheiften wiber⸗ —— 
legen ſoll, theils wenn man vom Nach⸗ vonnoͤ⸗ 
dencken eine Uberzeugung haben will. Was chenihar. 
einer bey ſich fo findet daß er Ihm einen ſtar⸗ 
cken Beyfall giebet, ft eine Sache, die auf 
die Erfahrung ankommet; wenn mandber 
fraget,ob etwas demonttrarivifch ausgefühs 
set iſt, Oder nicht, da kommet es nicht auf dag 
innere Gefuͤhle an,fondern es läft ſich aus den 
Regeln der Logik von Der Demonfiration 
erweiſen. Da darf man fich nichts bere⸗ 
den laſſen, undder andere hat Erin Recht ung 
gu befehlen, daß wir es Davor halten ſollen 
wovor er es anſiehe t. 
Ad F. 9238. F 

$. 343. Hier erweiſe ih aus der Natut Woher 
Des Zufälligen, daß ein nothtvendiges odet die Eris -” 
felbfländiges Weſen vorhanden ſeyn müffe. ent eines 
Denn das Zufällige hat den Grund feiner ——— 
Woͤrcklichkeit nicht in ich, fondern auſſer in 

und alſo eine Urſache noͤthig ($. 39. wieſen 

et. * Weil nun aber alles fernen zureichens wird. | 
den Grund haben muß, fo Fan «8 nicht uns 

Merapb. II-Chel. Nu  tüd 


Einfalt 


der Geg 


ner des 
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endlich fo fortgehen, denn ſonſt bleibet im⸗ 
mer die Frage: woher wird aber dieſes zu 
feiner Wuͤrcklichkeit determiniret? und alſo 
jommet man niemahls zu Ende, ſondern es 
bleibet immer wie im Anfange. Da num 
nicht eher ein zureichender Grund vorhanden, 
als bis ich aufhören Fan zu fragen, wo Dies 
fe8 den Grund feiner Wuͤreklichkeit her hat; 
fo muß man ein ſolches Weſen zugeben. Das 
ihn.in fich hat, und folchergeftalt nothwen⸗ 





‚dig exiftiret. Es betrügen fich Demnach Dies 
ienigen gar fehr, welche andere:bereden wol⸗ 


ien alis wenn hier ein Sprungim Schliefien 


woͤre begangen worden. Sie muͤſſen erſt ler⸗ 
nen, was ein zureichender Grund iſt: ſo 

werden fie nicht mehr ſagen, dasjenige⸗ 
worinnen wir und die Welt ihren Grund 

haben, koͤnte etwas ſeyn, fo ſeuen Grund 

wieder in etwas anders haͤtte. Man findet 

noch Feine Schriften, da die Beweiſe fo weit 

anseinander gewickelt worden, wie von mir 

gefchehen. Warum fuchet man nicht daſelbſt 

Spränge In Schlüffen? Es bleibe unfer 

Beweißfeftegenug ſtehen bey denen / die Ver⸗ 

fand haben, und Fan Niemand,/ Der Ihn eins 

fiehet, daran zwoeiffeln, Daß ein ſelbſtaͤndiges 

Weſen exiſtire. Er erweiſet aber nichts 

mehr, als daß ein felbftändiges KBefenfeon 

muſſe: allein wir wiſſen noch nicht, wer die⸗ 

ſes ſelbſtaͤndige Weſen ſey, ob vielleicht uns 

ſere Seele und die Elemente der — 

| IB nge 
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Dinge daſſelbe ſind. Diejenigen demnach, Irrthum 
welche vermeynet, fie haͤiten die Exjfteng einiger/ 
GOttes erwieſen, wenn fie die Nothwen⸗ die ſich 
digkeit eines ſelbſtaͤndigen Weſens ausge⸗ — 
macht, irren gar ſehr , und thun dadurch 8 
ben Atheiſten keinen Eintrag. Man muß - 
fesner zeigen, Daß dag felbjtändige Weſen ein 
ſolcher GOtt ſey, wie wir Chriſten aus feis 

nem geoffenbarten Worte verehren, nemlich 

ein Geift von unendlichen Berftande und 

dem allervollfommenften Willen, und was 

dieſem weiter anhängig iſt. Deßwegen ge⸗ 

he ich nun weiter, und — auch vor 

allen Dingen, ob das ſelbſt ndige Weſen 

von der Welt und unferer Seele uͤnterſchie⸗ 

den ſey. Aus dem Begriffe des ſelbſtaͤndi⸗ 

gen Weſens leite ich allerhand Eigenfchaffs 

ten her, und zeige, Daß Diefelben wevrdr 5, 
Weit, noch der Seele zukommen. Waͤre 
Die Welt, oder Die Seele felbftändtg ; fo Re 
muͤſten ihnen auch alle Ei enfchafften zus 
kommen , welche dem felbftändigen Wefen - 
eigenthümlich find, Da fich'nun aber dag. 
Gegentheil —— b an man ſie auch 
nicht für ſelbſtaͤndig halten. 
— . 931:: 


oc Ad 
. $ 344: Hier wird Ewigkeit nur genom⸗ Weodeu⸗ 
men für eine unendliche Zeit, oder. pro dura- ung 
Hione infimitafür eine unendliche Dauze. Man Wortes 
befümmet fich aber garnicht, was die Ewig⸗ Ewig · 
keit eigentlich In GHTT zu ſagen habe,von fit: 

— —Mna dem 


— — 
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dem wir hernach erkennen, Daß er nicht in 
Der Zeit ift. 
$. 932. 


A 

_. 6.345. Die Unermißlichkeit der Ewigkrit/ 
megtu. Die ich lebhafft vorftelle , hat ihren Nutzen 
feit der m Ermegung Des Zuflandes Der Menichen 
Emigteie nach dem Tode , und Daher nicht geringen 
vorgeftel- Einfluß in unfere freye Handlungen. Und. 
let trd. ſiehet man auch hieraus ‚ wie ich Feine Ges 
legenheit vorbey laſſe, da ich einige Gründe 
an die Hand geben fan zum Vortheile Des 
geoffenbahrten Religion und der Moralität, 
als denen zu Liebe ich Die. Theologiam na+ 
turalem nebft den übrigen Teilen der Mes 
taphyſick gründlich abzuhandeln mir habe 
angelegen feyn lafien, vie wır aus meinet 

Moral erfeben. | 


64 933. 
6.346. EHDtt wird in der Schrift der 
dee Erſte und der Legte genennet. Daıhmir num 
een der Horgensmaren habe einenfoldyen GOtt aus 
Sqrifft dem Lichte der Vernunfft zu erwoeifen ; mie 
en Dt wir ihn nach der Göttlichen Dfienbahrung 
behauptet yerehren; fohabe ich feine Eigenfchafft vor» 
werden. Gen iaffen wollen, die GOtt in der Schrifft 
bengeleget wird,und fich aus der Vernunfft 
erweiſen laͤſſet. Hiermit habe ich — 
Darauf meine Abficht gerichtet, daß die gFein⸗ 
de der geoffenbahrten Wahrheit Die Goͤtt⸗ 
fichkeit der Bibel defto leichter erfennten,und 
> wir, die wir ſie glauben, Defto mehr 2 
; | verſi⸗ 


— 





>», 


don Bet, 165 
— — —— — — — 
verſichert würden. Denn was man aus der 
Vernunuff erweiſet, hat man als Proben da⸗ 
von anzuſehen, was in der Schrifft von eben 
dieſer Eigenſchafft GOttes ſtehet. Wenn 
Vernunfft und Offenbahrung in den ſo ges 
mannten Articnlis mixtis, oder bey denen 
2Bahrheiten, die aus beydem Lichte koͤnnen 
erkannt werden, miteinander uͤbereinſtim⸗ 
men; ſo erfahren wir in Der That, daß die 
Schrifft Wahrheit ift, und können es ans 
Bern zeigen, die Daran zweiffeln. | 


6 347. Das Kunfts Wort Dependen-% 
Pia —5 — eigentlich die Ontolegie, ine ie * 
dem es eine allgemeine Eigenfchafft der Din zn 9 ne 
Be iſt, daß ſie ent weder dependent, oder. inde- 
pendentfind: allein ich habe ts dort we ge⸗ sin gehoͤ⸗ 
laſſen ($. 190. Met.), und erſt hier erkuͤret, ver. 

wo mir es vonnoͤthen haben. | 


Ad F. 41. TEE i 

.: 64.348, Man fan Daraus fehen, daß Die Ob die 
Seele nicht Das feibftändige Aefen ſeyn Breicdas 
Kan, teil fie fo menig als die Weit noih⸗ geiWefen 
wendig ift » indem ihre Krafft viefe Weit fep. 
vorftellet , die sufällg if. a 
J A F. 942. | 

5. 349: Ich habe nicht vor. nöthig erach⸗ — 
tet erſt zu erweifen, daß Die Welt wuͤrcklich — 
auſſer unſerer Seele vorhanden, weil es Tito gear 
mand in Zweiffel ziehet, als die Idealiſten. yen Welt 
Unter den Urſachen Pr Zweiffels iſt nicht nicht er: 

n 3 


die tiefen 
worden. 
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die geringfte, was man von der Zufammens 
fegung Des Stetigen, und von der Gemeins 
ſchafft zroifchen Leib und Seele aus folchen 
Dingen beybringet,die fich nicht verftändlich 
erklären lieffen, ja gar mwiderfprechend wären. 
Da ich nun dag Begentheil erwieſen, Daß es 
Feine folche Dinge find , Die vor und an fich 
felbft Feine verftändliche Erflärung haben 
Wie der Fünten; fo find die Knoten der Idealiften aufs 
Astor die gelöfet, und man hat nicht mehr Urſache, Die 
Knoten Exifteng der Coͤrper in Zweifel zu ziehen. 
ar Unterdeffen habe ich Doch zum Überfluffe ges 
geiöfer. seiget, Daß unfer Beweiß von der Exifteng 
7 WGottes noch fefte Kehen.bleibet, wenn man 
auf die Seele allein fichet, und fich um die 
Wouͤrcklichkeit der Welt auffer ihrem Ders 
ftande nicht. befämmert. Und dieſes Fan mir 
Niemand vergrgen,der vie Sache reifflich ers 
Warum weget. Denn man fan nicht verwerffen, Daß 
er mit auf man jederzeit, wo man einen gegen fich bat, 
— den man überführen will, alle Reben⸗Fra⸗ 
gen abfehneider , dadurch) man von Der 
aupt » Sache zu einem fubtilen Difputiren 
abgeführet wird. Und aug diefer Urfache has 
be ich auch ſchon zu anderer Zeit erinnert, Daß 
ich Den gegenwärtigen Beweiß von GOtt 
andern vorgezogen ; fie aber deßwegen nicht 
fchlechterdinges verworffen, noch Ihren Rus 
ken geläugnet. Man lefe Die Commentatio- 

nein denexu rerum fapiente 
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: 6.350. ch weiß wohl, daß eseinigefär Ob mean 
thörtcht halten. Egoiften im Ernſt zu wider⸗ —— 
legen/ weil es Leute waͤren, Die man als Tho⸗ wreperte. 
sen verlachen ſolte: allein ich richte mich nicht geñ fou. 
nach denen, die gewohnet ſind, ihre Affecten 

mit in das Urtheil von der Wahrheit einflieſ⸗ 

fen zu laſſen, als welches ich jederzeit rein zu 
erhalten mich befleißige, ob ich gleich eiffere, 

wo man feinen böfen Willen bitcken laͤſſet: 
Wovon man Die Urſachen fo wohl in der Zu⸗ 

gabe zu den Anmerckungen über das 
Buddiſche Bedencken, als in demkla⸗ 

zen Beweiſe wider Hn. D. Budden fin⸗ 

den kan Um eines Irrthums willen zoͤrne ich Art des 
über Niemanden, er mag ſo alber ſeyn, als er Aucoris. 
will, ſondern urtheile Davon, wie es die Wahr⸗ 
heit mit ſich bringet: allein ein böfer Sim iſt 

eine Sache, Die ich haſſe/ jedoch ſo/ daß ich den 
Haß nicht auf die Perſon erſtrecke, und mit 
Vorfatz zu ſchaden verknuͤpffe. Hochmütbige, 
Rachgierige undzaſe gefallen SOtt nicht. 
— Sb eh * 


5. »247 

. 351. Nachrem ich heraus gebracht; Warum 

daß GOtt/ als das ſelbſtandige Weſen, ain Dt Die 

beſonderes von Der Welt und vom unferen Rſen 
Seelen ſey, fo eigne ieh ihm auch die Eigens des Selb. 
fchafften zu, welche dem felbftändigen We⸗ ſtaͤndigen 
fen’ zufommen ‚damit: man ſiehet, welche zügecig- 
Eigenſchafften GOttes aus der Gelbftän- net. mer. 
digteit feines Weſens flieſſen. Wolte je⸗ dingun⸗ 
— Nua4 mand Elemente 


“, 
a 


— — ———— — — 


mand ſagen, man haͤtte auch ſollen erweiſen, 





» daß Die Elemente, daraus die Welt ihren 


Urfprung nimmet, nicht felbfländigmwären: 


ſo tft das nach unfern Grund: Lehren nicht 


* 


noͤthig. Denn da wir ſetzen, daß ein jedes 
unter ihnen von allen unterſchieden iſt, und 
der Unterſcheid der Welt von ihrem Unter⸗ 
fcheide herſtammet; ſo kan aus einerley Ele⸗ 
menten keine andere, als nur eine Welt 
herkommen, folgends wenn die Welt zufäls 
kigiftiin Anſehung ihrer Wuͤrcklichkeit und 
Veranderungen, ſo muͤſſen auch in Anſe⸗ 
hung deſſen die Elemente zufaͤllig ſeyn. Wer 
eine Materiam primigeniam, oder urſprung⸗ 
liche Materie annimmet, die wie ein Zerzune- 
aus fich in alle Seftalten bringen läffet , die 
man verlanget, der hat noͤthig zueigen, Daß 
feine Materie wicht felbfländig fey: Damit 
aber habe ich nichts zu thun. Viele haben Die 
Selbftändigkeit diefer Materie behauptet, 
undfiein die Ewigkeit neben Dttgebracht 
weil fie nichts finden Eönnen, woraus fie Die 
Schöpfung diefer Materie zu erweiſen vers 
mocht. Wer heiffet aber erdichtete Dingefür 
mahr ausgeben? Und wer heiſſet Moſen ſo 


ſeltſam auslegen, als wenn er Durch Himmel 
und Erde dieſe Materie verſtuͤnde? 


Die die 
eftin, GD8E ein felbftändiges Wiſen iR. welche⸗ 
Gottes ſowohl von Der Welt und ihren ——— 


“ 4) 


AdS$, 948. & ſeqq. 
6.352. Bisher habe ıch gezeiget, daß 
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als auch Der Seele gang unterſchieden, und unterfuche 
mas ihm vor Eigenfchafften in Anfehen Der werden. 
Selbftändigkeit zufommen. Jun müflen 

wir ferner unterfuchen , was er für Eigen⸗ 
fchafften haben muß, damit Die Weit von 

ihm ſowohl ihrem Weſen, als ihrer Wuͤrck⸗ 

lichkeit nach ihren Urfprung haben Fan, Die 
Wuͤrcklichkeit zeiget fich bey angeftellter Uns 
terfuchung, auf zweyerley Weiſe, einmahl 

in der Schöpffung, darnach in der Erhals 

tung ‚ und dabey Auffert fich auch die Goͤttli⸗ 

che Regierung, Ehe man die Sachen auss 
einander wickelt, fo Fan man nicht alles deut⸗ 

lich anführen: fonft wird ein Gemenge, dar⸗ 

bey fich Die Gewißheit verliere, Diejeni⸗ Woranes 
gen,toelche vermepnen, wenn von der Wuͤrck/ denen 
lichkeit fchlechterdings gedacht wird, ſo rc Kuna 
de man bloß von der Schoͤpffung. und fchliefr schier. 
fedie Erhaltung, und infonderheit Die Goͤtt⸗ 

liche Regierung Davon auß, find des Merho- 

di demonſtrativæ, oder eines zur Gewißheit 
eingereichteten Vortrages nicht erfahren, 
pielmeniger darinnen geübet, und übereilen 
fich Dabey überdie Maflen. Sie biſden ſich 
ein, als wenn der Welt aufeinmahl ihre 
Wuͤrcklichkeit mitgekheilet werden koͤnte, 
daß fie nach dieſem diefelbe als pr Eigen» 
thum beſaͤſſe; welches Doch fchlechterdinges Gründe 
unmöglich iſt, und mit den erften Grund⸗ derẽrbal. 
Schren de incommunicabilitate attributo- fung der 


rum, Oder der Unmöglichkeit die Eigenfchaffe Welt- 
‚u ns ten 


Gründe 


der Goͤttl 


Regie⸗ 
rung. 


Grände 


— — — — — — — — — — —— — nn 
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die Structur der Welt nothwendig ſo iſt, 
noch GOit den Lauff der Natur nothwendig 
ſo machen muͤſſen, ſondern vielmehr auf frey⸗ 
willige nach ſeiner Weißhtit erwaͤhlete Geſe⸗ 
tze gebauet, ja wenn er es nach ſeiner Weiß⸗ 
heit gut befindet, durch Wunder⸗Wercke in 


beyden aͤndern kan, was er von dem, ſo na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe erfolgen woͤrde, nicht haben 
will/ oder auch wo er, was natuͤrlicher Wei⸗ 


fe auſſen bleibe, zu haben verlanget; ſo fin⸗ 
det man hierinnen gnugſamen Grund fuͤr die 
Regierung der Welt und Die fo genanmte 
Providenriam [pecialem , oder Vorſorge 
GoOttes für Die Menfchen, und inſonderheit 
för die Srommen. Weil wir nun aus Be⸗ 


dxEigen⸗ erachtungder Wuͤrcklichkeit Diefer Welt die 


ſchafften 
GoOttes. 


Eigenſchafften GOttes zu erweiſen uns vor⸗ 
genommen haben; ſo habe ich nicht allein in 
dem 4. Capitel eine allgemeine Betrachtung 
der Welt angeſtellet, ſondern auch hier vor 
allen Dingen unterſucht, ob mehr als eine 
Welt wuͤrcklich da fepn könne, weil " = 
W j — Ne 
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darinnen, daß nur eine exiſtiret, die Leiter 
finden, darauf wir zu GOttes Verſtande 
und Willen, und folglich zu denen in Anſe⸗ 
hung des Verſtandes und Willens ihm zu⸗ 
kommenden Eigenſchafften hinauf ſieigen. 
Wie man aus der beſonderen Betrachtung 
der Welt GOttes Eigenſchafften als in eis : 
nem Spiegel darfteller, habe ich in dem ans 
dern Theile Der Phyſick, oder den Gedans 
cken von den Abfiehtender natürlichen Dine 
ge weiter ausgeführet. 


A ,. 951, | | 

353. Es iſt mehr als eine Welt moͤg⸗Art des 
lich, und Doch. nur eine wärcklich, und unter Autoris 
denen, die möglich find, iftieine von der an, die goͤttli⸗ 
dern unterfchieden. Nun follein Grund vor» e. — 
handen ſeyn, warum eine fuͤr der andern en 
ve XBürchlichkeit hat ($. 30. Met.) . Sie undfeine 
hat ihre Wörcklichfeit von GOtt ($ 945: kehren 
Met.)und alfo muß fich bey ihm etwas fins überhaupt 
‚den. Daraus man verftchen Fan, warum erPorsufte: 
vielmehr dieſer, als einer andern Melt ihre I" 
Wuͤrcklichkeit ertheilet ($. 9. Met.) Weil 
Gott dem; was möglich it, die Wuͤrck⸗ 
lichkeit ertheilen, und alfo eine Welt hervor 
bringen Fan; ſo muß er eine wuͤrckende Krafft 
haben, und da er Diefe Welt nicht noth ven⸗ 
Dig hervor gebracht; fo mußer eine för der an» 
dern zu erwehlen im Gebrauche diefer Krafft 
Freyheit haben. Soll nundiefe Wahl nicht 
‚ohne Raiſon geſchehen ſeyn ($- 29, — * 

d 








— — 


Sehr » Art 
des Auto- 
us. 
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fo muß er. in der einen mas gefunden haben, 
das in der Andern nicht anzutreffen iſ. Nun 
wiſſen wir, daß eine Welt von der andern in 
dem Grade ver Vollkommenheit unterfchies 
den ift, und demnach hat GOtt darauf geſe⸗ 
ben, und um des Grades der Wollfornmene 
heit roillen eine der andern vorgezogen. Sch 
befleißige mich zwar in meiner Philoſophie 
nach der demonftrativifchen Lehr: Art zu ge⸗ 
hen: allein ich habe e8 Doch noch nicht für 
nuͤtzlich erachtet uͤberall alles aufgeometrifche 
Art zu demonſtriren, theils weil es zu weit⸗ 
laͤufftig wuͤrde, theils weil es dem Leſer noch 
ungewohnter vorkommen würde. Sonſi 
haͤtte hier und an verſchieden andern Orten 
allerdings die in den Gruͤnden der Saͤtze ver⸗ 
borgene Schluͤſſe deutlicher ausdrucken koͤn⸗ 
nen, und nicht bloß auf die Spur verhelffen 
doͤrffen. Ich habe es unterweilen gemacht, 
wie Euclides, und wie ich auch ſelbſt in der 
deutſchen Mathematick gethan, Daß. wenn 
man einen ohne Noth zu lange aufhalten / und 
dadurch verdrießlich machen würde, ja wohl 
gar abſchrecken weiter fortzugehen,man in et⸗ 
was von der höchften Accuratefle abweichet. 
in fo weit es ohne Nachtheil der Wahrheit ges 
fchehen Fan- Denn wenn man nach diefen als 
les Durchgegangen und verdauet, und fich bey 
reifferer Lberlegung noch an folchen Orten 
einiger Zweifel findet 5 ſo kan man ihm vor 
fich abheilffen, weil die Gründe darzu ve 
Yb 
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Tr 


den, man Diefelben gelernet und durch das 
Übrige zum Nachdencken fo viele Sertigkeit | 
‚ erlanget, als in dieſem Falle nöthig ıft- Dies a 
ſes ermnnere ich zudem Ende, damit man nicht Dur — 
noͤthig hat unnuͤtzes Critiſiren uͤber die Art innerung 
des Vortages anzuftillen , wenn man aus porbrin 
meiner Logick von der demonftrativifchen ger. 
Lehr⸗ Art etwas gelernet, aber es an unrech⸗ | 
ten Orte anbringen will. Ich habe diefe Re⸗ 
geln eher geſchrieben, ehe ſie andere qus mei⸗ 
nem Buche gelernet, und find mir fo bekannt 
als andern, indem ich fie vielfältig andere ge⸗ 
lehret. Ich weiß aber auch, wie und woman 
fie anbringen foll, und wenn man ſie am un⸗ 
sechten Orte anbringet, Von dem gemei⸗ 
nen Vortrage auf den geometrifchen ift ein 
Sprung, und demnach muß man eine mitt, 
dere Art ertwehlen, wo man einen von dem ges 
meinen auf den geometrifchen führen roill. 
Wer übrigens vermepnet , er Fönne alles Arbeit für 
gründlicher ausführen , als von mir gefche: die Geg⸗ 
ben, Der braucht nicht, Daß er Die Zeit mir merdes 
Tadeln zubringet.Er macht fich daruͤber und utorie. 
fchreibe eine Theologiam naturalen me- 
thodo demonftrativa , das iſt, er führe die 
Schre von GOtt mit einer demonftrativi= 
ſchen Gewißheit aug; ſo wird man feben mag 
erverfiehet, So lange einer dergleichen nicht 
£hut ‚ wird ihn Die unpartheyifche Welt 
nicht Davor erfennen, daß ır eine Sache beſ⸗ 
fer verſtehet und ein geziemender Richter ſey. 
43 
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er Wer dergleichen Arbeit übernehmen toill, 
Inngen, Dem will ich rathen, daß er andere Marimen 
" annehme aldeiner, der fich zu GOttes Advo⸗ 
caten auftwerffen und feinen Zuhörern weiß 

. machen wollen, man müfte anfangs viele Po- 
ſtulata ſetzen, da wiſſe der Atheift nicht, wo 
man hinaus wolle, und gebe ſie zu: alsdenn 
fienge man ſie an wider ihn zu gebrauchen und 

da waͤre er gefangen, indem man ihn in dem 
Cenſequentien⸗GSarne verſtrickte. Denn 

ich fürchte gar ſehr, man möchte ihn eher für 

einen Rabuliſten, ald einen Advocaten anfes 

hen. Wo man einen der Wahrheit überzeus 

gen will, da Fan e8 mit Aufrichtigfeit gefches 

ben, man darffinicht Davor forgen, wie man 

ihn mit hinterliftigen Nachftellungen fangen 

Berännt- möge; Ich geftehe gank gerne, Daß mein 
niß des Wortrag nicht nach folchen Maximen einges 
Autoris. sehger iſt ; ich habe auch einen gang andern 
Begriff vom Demonftriren, wodurch eine 
Überzeugung kommet. Die Logic ift bey mir 
derMoralnicht entgegen, es flieſſet auch aus 

jener. Beine verkehrte Moral. Bey mir iſt 

der Derftand dem Willen nicht unterworf⸗ 

fen , Daß der. Grund, wodurch der Beyfall 
determiniret wird, von ihm hergehohlet wer⸗ 

den muß, Wo der Verſtand Gruͤnde zum 
Beyfalle aus den Begriffen der Dinge neh⸗ 

men fan, hat er Feine auswaͤrtige vonnoͤthen 

und darff Fein Sclave feiner finnlichen Bes 

gierden werden, * 
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Ad s. 953, 

8. 354. Alle Welten find alle mögliche Worin⸗ 
Dinge in alle moͤgliche Drünungen gebracht, nen die 
die fie. haben koͤnnen. Wer demnach alle — 
Welten Deutlich erfennet, der erfennet alles, gen, mag 
was möglich ift, nicht allein por und an fich möglich 
ſelbſt, ſondern auch auf wie vielerley Art es 1f/befte» 
moͤglich iſt, daſſelbe in Ordnungen zu brin⸗ bet. 
gen, Damit es auf eine natürliche Weiſe 
tourcklich werden Fan. Denn alles, was Seltza⸗ 
‚möglich ft, Fan nicht zugleich oder quf eins mes Vor⸗ 
mahl würcklich feyn; noch, auch aufeinander geben. 
folgen, weil eines dem andern widerfpricht, 
auch eines auf Das andere ohne einen zurei⸗ 

‚ enden Grund erfolgen würde. Sonft fcheie 

net unbegreiflich , wie «8 feyn Fan, Daßeinige 
zugeben „ e8 fey mehr möglich, ald ENT 
wuͤrcklich macht, daß SOTT alles erfenne 
was möglich iſt/ und Doch nicht zugeben wol⸗ 
lem, daß mehr ald eine Belt oder mehr als 
eine Ordnung der Dinge möglich ift. Denn 
wer will fagen, daß Das Mögliche fich nur 
— Art combiniren laſſe; und wer Erinne- 
will behaupten, DIES Ott nicht alle mögliche rung we⸗ 
Combinationes oder Berfnüpffungen per; gen des 
ftehe ? Wenn man aber ertoeget, tote aus der Derveifes 
‚Qufälligkeit der Welt nicht allein die Exi- Tige 
ſtentz GOttes erwiefen werden muß,fondern feic der 
man auch nöthig hat den Bemweiß von den Welt. - 
EigenfchafftenGottes damit zu verfnüpffen; 
der wird nun den rund einfehen, warum * 


— mn — — 


Sernere 
Einnes 
tung. 


ie bie 5 
Sproben feinen Schlüflen nichts verfehen. 


von den 
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die Zufaͤlligkeit der Welt nicht bloß daraus 
erwieſen, daß GOtt andere Geſetze der Be⸗ 
wegung denen Coͤrpern haͤtte vorſchreiben 
koͤnnen, weil ſie in ihrem Weſen und der Ma⸗ 
terie nicht gegründet finds ſondern hauptſaͤch⸗ 
lich darauf gegangen, Daß mehr möglich ft, 
als mürcklich wird, und das Mögliche, fo 
nicht würcklich wird, Durch eineandere Com» 
bination der Dinge wuͤrcklich werden koͤnte. 
Sonft wenn dieſes nicht gefchehen waͤre, haͤt⸗ 


‚4e ich in einer ununterbrochenen Ordnung 


icht fortgehen Fönnen 3 fondern überall aus 
der Erfahrung von dem Zuftande und det 
Befchaffenheit der gegenwärtigen Welt eis 
nes und das andere annehmen müflen um 
zu meinem Zwecke zu gelangen: welches Litz⸗ 
tere aber ich bisin den andern Theilder Phy⸗ 
fick von den Abfichten der natürlichen Din⸗ 
ge und inden dritten Theilderfelben von Dem 
Gebrauche der Thelleim Menfchen, Thieren 
und Pflantzen verſparen wollen. Es iſt aber 
auch dieſes nicht für die lange Weile, fondern 
mit gutem Bedachtegefchehen. Ich haltejes 
derzeit viel Darvon, weñ man von den Wahr⸗ 
heiten, die man durch Vernunft: Schlüfft 
heraus gebracht, auch Proben anftellen Fan, 
Dadurch man verfichert wird, man en 
u den 

Proben, Die man von denen in der Theolo- 


$ehren in gia naturali ertoiefenen Lehren anftellen Fan, 
&er Theo- Fechneich, wenn man Durch dasjenige, was 


man 
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man in der beſonderen Betrachtung der Welt loglana 
antrifft, eben daffelbe beftätigen Fan , Wasrural; ans 
man Durch Bernunfft» Schläffe ertoirfen. zuricden. 
Und folche Proben gemähre ich in den vorhin 
angeführten beyden letzten Theilender Phy⸗ 

fick, 100 ich zu Anfange des Buches vonder - 
Abſichten zeige, wie man in jedem Kalle Die 

Proben won den Goͤttlichen Bollfommen ⸗ 
heiten heraus fuchen fol. Darnach habeich — 
auch meine Abſicht darauf mit gerichtet, fe 
Daß die Bernunfft von GOttes Eigenfchaffs Harmoa 
ten eben Dasjenige heraus bringen möchte, nie der 
was wit in dem. geoffenbahrten Worte Vernanfft 
SOttes davon finden. Denndie Harmonie mit der ] 
sroifchen Dem Worte Gottes und Der Qer» Sat 
nunfft iſt fürdfejenige fehr annehmlich, welche z 


für Die Ehriftliche Religion eiagerommen find, 144.18 
undnochannehmlicheriftes, wenn diefe Zus  .. 
fornenftimmung auch durch die Erfahrung. + 


befräfftiget twird, Und alsdenn erfennetder Er -: 

Menſch G Ott aus allen Kräfften;ieer hat, GO1tane 

nemlich Durch die übernatürliche Kräffte Kräffcen 

aus dem Worte GOttes, durch die natürlis erfange 

che ausder Bernufft und ausder&rfahrung. wire, 

Mehr Kröffte aber kan ein Menfch nicht ba; 

ben. Denn entweder fie find natürlich, oder 

- Übernatürlich , vermöge der Gründe der 

Chriſtlichen Religion. Und die natärliche 

Kröffte etwas zu erkennen, kommts entweder 

auf die Vernunft, oder die Erfahrung an 

($. 372. Met.), Sehet abermal eine 
Meraph. U.CThel. Do herr⸗ 
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Die Ber» herrliche Probe Davon, mie ich Die Leute zut 
folger des Arheifterey führe , indem ich fo forgfältig 
— darauf fehe, wie der Meuſch aus allen feis 
en nen Kräften GOtt erkennen mag! Sehe 
me, Auch. was fürhrimiiches Gifft unter meinem 
—— — und — für 
epnungen ich dabey gehabt ! Ja ſehet⸗ 
wie offt und zeifflich man meine Sachen ers 
togen, Da man meine verborgene Abſichten 
und die Dazu angewandte Maximen erra⸗ 

tben roollen ! Fr 


6.957. 
in» 6.255. Der Verſtand Ottes ftellet alles 
üchtett auf einmal vor, und wird demnach alles was 
een Durch ihn mög ft, im ihm zugleich würds 
Ser /und N. Dir BirftandGHtteb an alles Möge 
alesorfs liche vorftclien, aberer ftellet es auch roürcklich 
ſen was Bor. Was er vermag, — * moͤg⸗ 
a SGor Lich iſt/ das gefchiehet auch woͤrcklich· Und 
M. ſpichergeſtau i der @öreliche Verſtand une 
endlich ($. 109. Met.) Man ſiehet Daraus, 
als aus einer Probe,tie fich Die Unendliche 
« keit aus meinem davon ertheilten Begriffe 
(6.336. Met.)errorifen laͤſſet. Wie es bey 
dem Berftande GOttes angehet, fo trifft es 
auch bey den äbrigen Goͤttlichen Eigen ſchaff⸗ 
tenein. Niemand wird die Unendlichkelt des 
örtlichen Verſtandes in etwas anders fine 
den, oder fuchen Fönnen, als in demjenigen, 
was Ich angegeben, weil wir in Dem Goͤttk⸗ 
chen Verſtande nichts, als Daejenige concı- 
| pixen 
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piren , was ich angegeben; denn wenn wir 
auch) gleich mit dazu nehmen, was erſt(5.979. 
Met,) exwieſen wird , Daß GOtt fich auch 
felbft erkennetz fo thut Das Doch unferem Bee 
. weifefeinen Eintrag. Auch ein folches We⸗ 
fen, wie GOtt, tft möglich, und finder fich 
iwiſchen den ihm beygelegten Eigenfchafften 
- Nichts widerfprechendeg. Da fh nundie 
allgemeine Erklärung von der Unendlichkeit 
zu Der Unendlichkeit des Goͤttlichen Verſtan⸗ 
des reimet, ja eben diejenige iſt, Die wir per 
abſtractionem generisä fpecie von der Uns 
endlichkeit des Goͤttlichen Werftandeg ab- . 
ftrahiren, oder abfondern; fo hat man um (0 
vlelweniger an der Nichtigkeit des Begriffes 
uu zweiffeln. 6 erläutert auch Der Desriff 
ber Enlichfeit den andern vonderlinendliche 
keit , wie infonderheit von dem Berftande - 
Des Menfchen (83 i 6, Met,) erbellet. 
| 959, | | 
$-356. E86 erhellet aus dem, was von der Unter. 
Unermeßlichkeit des Goͤttlichen Nerftandes fdeid der 
gefaget wird , Daß fie vonder Unendlichfeie Unesnichs 
unterfchieben fep»unerachtet Dielinermeßitch, breit 
keit in der Untendlichkeit gegründet tft. Und Traum 
Demnach hat man hier eine Probe, wie man ker. 
aus meinen Begriffen auch den Unterfcheib 
don folchen Dingen beſtimmen Ean, die fehr 
nahe mit einander verwandt find, und deſto 
leichter ſich confundiren laſſen, auch insge⸗ 
miein contuodixet werden. Ich aber, da ch 
Oo 2 gewoh⸗ 
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gewohnet bin allen Woͤrtern eine abgemeſſe⸗ 

ne Bedeutung beyzulegen, und darein nicht 

mehr bringe, als was neben einander zugleich 

befiehen Fan, hingegen weglaſſe, mas Daraus 

fich ermeifen täflet, bin jedesmahl von folcher 

SBermwirrung gar meit entfernet.. 

Ad $.964. | 

Beweiß 6.357. Was hier von den Verſtande 
ber 2. GOttes erwieſen wird , Daß er die ganke 
.. Welt im Eieineften Theile erkennet, zeiget 
GBörrt: am allerdeutlichften die Unermeßlichkeit des 
chen Ber, Söttlichen Berftandes (S- 955. Mer.) Und 
ſtandes. Fan man daraus die Gemuͤths⸗ Berfaffung 

meiner Verfolger fehen, Die es läftern, weil 

ich es geſaget. 


d $. 965 s 

Barum 5.358. Ich habe fchon einmahl($.346,) 
Bleite- erinnert, daß ich mir habe angelegen ſeyn 
dens/ Ars laflen, diejenige Medens » Arten von GOtt 
ten der verſtaͤndlich zu erklaͤren, Die von ihm im der 
N Schrift gebraucht werden, und dergleichen 
erläutere Ich auch bier in dem gethan, mas von Dem 
werden, Lichte gefaget wird, darinnen GOtt wohnet. 
Und dieſes gefchiehet aus einer doppelten Ab⸗ 

ficht: einmahl erbellet Daraus , daß meine 

Lehren der Schrift gemäß find; darnach ler» 

nen auch Diejenigen, die mehr.an der Ders 

nunfft hangen, als fie folten, eine Hochach⸗ 

Probe des tung gegen Die Schrift zu befomen, Daraus 
— erhellet von neuen der Unfug derer, welche 
vorgeben, als wennmeine Lehren der —— 

e 


ner des 
Autorxis. 
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tes Wort geoffenbarten Religion entgegen 
ftönden, und als wenn ich eine Geringſchaͤ⸗ 
‚ Kigkeit der Schrift dem Lefer beygubringen - 

uchte. Wo man nichts bemeifet, und des 
andern Verantwortung nicht annehmen 
wil⸗ da Fan man alles einem Schuld geben, 
was man verlanget, 


. 967, 

6.359. Hier erfläre Ich aufeine deutliche Beſcha 
Art, was man [eientiam mediam nennet, fenbeit der 
Dieſes ift mit der Möglichkeit vieler Welten Scientiz 
fo genau verfnüpfft, daß fich eines aug dem mediz. 
andern erweiſen laͤſſet · Wer verſtehet, was 
die determinirte Wahrheit des Zufaͤlligen 
von Ewigkeit her zu fagenhat, der wirdfich 
inden Beweiß bald finden. Man fiehet aber, 

Daß hier Die Scientia media nicht fogenoms 
men woird, wie fie den Gottes⸗Gelehrten ans 
ftößigiftsfondern mie fie Dagjenigein fich fafr 
fet, was man bey der Erkaͤnntniß GOttes in 
allen Syftematibus und Compendiis Theo- 
logiz einräumet. Sonſt weiß ich, daß man 
die Worte: Wenn ich mich anderswo gen 
als in Salle niedergelaffen haͤtte, ſo Bormurff 
würden viele Dingẽ er folget jeyn. die ver Zara- 
jesund nachgeblieben find: hingegen tät. 
andere würden nach eblieben feyn. 
die jest erfolger find; fuͤr eine Arheiftifche 
Lehre ausgegeben, und mich deßwegen einer 
Spinoſiſchen Nothwendigkeit befchuldiget, 

| ‚DB Mich 
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MIA duͤnckt aber,man hat dieſen Winter 
die Probe davon gehabt. Wenn ich in Halle 
verblieben waͤre, fo hätte ich in lectionibus 
publicisdie Optict und Aftronomie, in pri- 
vatis nebſt der Metaphyſick, den BausKüns 
fien und mechanifchen Wiftenfchafften die 
Phyſick erfläret, und in Den Treben » Stuns 
den den dritten Theil Der Phyſick von Dem 
Gebraucheder Theile indem Leibe der Thlere 
und der Pflangen zum Drucke befördert: 
Dass aber GOTT gefüget , Daß ich nach 
Marpurg fommen bin , fo habe ich in den 
Ledtiopibuspublicis die mathematifche£ehrs 
Art und Arithmeticd, in privatis nebft Der 
Metaphyſick und den erften mathematifchen 
Difciplinen die Logick erfläret, und in Den 
Vreben» Stunden habe ich dieſe Anmerckuns 
gen und die Anmerctungen Aber Das Bud⸗ 
diſche Bedencken gefchrieben. Es il dem⸗ 
nach in dieſer kurtzen Zeit verſchiedenes nach⸗ 
geblieben,tmas fonft erfolget waͤre, wenn ich 
in Halle verblieben waͤre; und hingegen iſt 
verſchiedenes erfolget, was ſonſt nachgeblie⸗ 
ben waͤre, und Das in ſpaͤten Zeiten gar vie⸗ 
led. nach fich ziehen wird. Ja wenn Der 
Oenaifche Profeflor fein Bedenden heraus 
gegeben hätte, weil ich noch In Halle war, 
wuͤrde Ich ihm Die Wahrheit nicht fo deutſch 
geſaget haben, als es hier in -— 

geſche⸗ 


— — — — — —— — — EEE — — 
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geſchehen, weilaledenn feine Schrift mir 
nicht fo nachthiilig geweſen waͤre, wie beyden 
gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden, auch von Seiten 
ſeiner ſich cher hörte entſchuldigen laſſen, als 
jetzund. Man kan hiervon nachleſen, was ich 
in den Nachrichten von meinen Schrifften 

$. 120. & ſeqq. &$. 218. & ſeqq.) melde, 
Ich eiffere uͤber dieſen Vorwurff ver Spi⸗ 
nofifterey nicht, ſondern dencke wie Huß⸗ 
als er verbrannt ward, und ein ſchwaches 
Muͤtterlein. die Fein Scheit tragen konte, ein 
E pänlein zu Dem Holß⸗Hauffen warff: 
O _Janda Simplieitas ! © heilige Bine 
fale! Keine weitere Antwoort wird auf die⸗ 
je Befchuldigung, ob fie wohl fonft fo harte 
zu ſeyn ſcheinet, — nötbig ſeyn. 

68 | 
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6. 360. Ich fege hier zum Grunde Der Orund 
Præſcientz oder Vorſehung GOttes die de- der Vor 


terminatam veritatem contingentium, oder 
deterministe Wahrheit des Zufälligen, Die 
von einer unvermeidlichen Nothwendigkeit 
gar weit unterfchieden ift. Alle Wahrheit hat 
ihre Gruͤnde, wo urch fiedeterminiret wird: 
aber dieſes maches Feine Nothwendigkeit 
aus, weil Darunter felbft Die Breyhrit des 
Menfchen, jaan feinem Drte auch Die Frey⸗ 
heit GOttes mit Plag hat, wenn man von 
Wahrheits Gründen redet, wodurch eine 
Wahrheit dererminiret wird, z. E. dieſe: 
Petrus wird Ehsiftum verläugnen. Aufaus 

—004 er⸗ 


ſehung 
GOttes. 
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erkennet, Daß die Sachen, fo zufällig find, 
ihre Urfachen haben, wodurch fie determint- 
ret werden, und GOtt Diefelbe vorher weiß, 
weil Diefe Urfachen ſowohl als die Dinge 
felbſt vorgeftelet werden in ſeinem Goͤttli⸗ 
chen Verſtande. Raiſon oder einen Grund 
baben, und nothwendig feyn, ift ein groſſer 
Unterfcheid, wie zur Gnuͤge erbellet, wenn 
man Die Begriſfſe, die ich von Raifon und 
Vothwendigkeit gegeben , gegen einander 
halt, undich gleich Anfangs (5. 5. J)umftänds 
licher gezeiget. ma lefe bierbey , wag Der 
groffe Theologus Fbannes Mufaus in ſti⸗ 
nem Collegio Controverkarum p. 43 $. ge⸗ 
fehrieben, wo er wider die Socinianer difpu- 
tiret, und ertvege, ob er was taugliches anta 
worten Fan, wenn ex nicht mit dieſem fcharffe 
finnigen Theologo antworten will: Furu- 
ra contingentia utique in fe ipfis certa & 
ex parte ſui habent determinatam veritatem, 
das ift, die aufällige Dinge, die kom⸗ 
men föllen , find allerdings vor und 
an ſich gewiß und haben von ihrer 
Seite eine determinirete Wabrbeit: 
welches ex In dem fölgenden gar Deutlich 
erweiſet. Es wäre zu Fin Sana was 
bicher gchöret, anzuführen. exowegen 
kan man es bey ihm ſelbſt leſen, Wie die⸗ 
jenigen auskommen wollen, welche vor⸗ 
geben, man verſtehe es nur logice , daß 
der Satz z. E. Perrus wird Chriſtum 
yore 
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verlaͤugnen eine determinirte Wahrheit 
habe, nicht aber daß die Sache anfich von 
Ewigkeit her determiniret gemwefen fey und 
in.der Borftelung oder Idea die GOtt von 
Perro von Ewigkeit her gehabt, als deter- 
miniretenthaltengemefen; da moͤgen fie zus 
fehen, auch mögen fie zeigen, wie etwas lo- 
ce wahr ſeyn Fan, was an fich noch nicht 


gl 
wahr ift, 
Ad $, 969. 97% 

$. 361, Die Prefcieng oder Borfehung Barum 
GOites die bey ihm geroißift, weilihm nicht os 
unb.Eannt feyn Fan,toasr von Denen Din⸗ onsce 
gen‘, die er in feinem Verſtande als möglich gung in 
erfennet,zur Wuͤrcklichkeit bringen will iſt gee den Din⸗ 
gründet in dir determinirten Wahrhelt des gen nichts 
Zufälligen, und dieſe Hat alfoihre Gewißheit geändert 
micht davon, Daß fie GOtt vorher weiß. Und ird 
Demnach ändert Die Worfehung ſo wenig alg 
der Rathſchluß GOttes etwas In der Be⸗ 
fchaffenheit der Dinge, Denn wenn die 
Grunde, wodurch die Wahrheiten determi- 
niret find, fo befchaffen ſeyn, wie es die Zufaͤl⸗ 
ligkeit oder Freyheit erfordert, fo bleibee auch 
alles zufällig und freywillig, ſowohl m Ans 
fehung des Rathſchluſſes als der Worfes 
hung. Es kommer hier daraufan, daß man 
den Unterſcheid zwiſchen Nothwendigkeit 
und Gewißheit in der Zukunfft ſich wohl be⸗ 
erg = leben yo Par 
penſtigkeit zum Beyfalle bey ſich verſpuͤhren 
ſoll. D05 Ad 


* 


zyI80. Das Vi: Capfeel, 


— — — — — —— 


Ad 6. 973. 

under 6.362. Die Welt⸗Weißheit GOttes ger 
ſcheid der het aufalle befondere Begebenheiten, Die fich 
— — in der Natur eretgnen , auch insbeſonderẽ 
Bet auf einen jeden Gehancken der Menfchen: als 
undder lein Die Welt⸗Weißheit der Menſchen gehet 
Men, bloß auf allgemeine Erkaͤntniß. Die andere 
(den: ft fuͤr uns zu weitlaͤufftig: wir koͤnnen ſie nicht 
faſſen, und, weñ wir es weit bringen, nur dere 
mittelſt der allgemeinen die beſondere in einl⸗ 
genFaͤllen heraus bringen, (5.1. 3.c. 4. Log.) 

Esifteinesreffrliberet 
5. 363. Es iſt eine groſſe Ubereilung, wenn 
man alle XBahrheit, die natürlich iſt, heydni⸗ 
Tihe ſche Wahrheiten nennet, als die Moral/ wel⸗ 
Wahrbei- che aus der Vernunfft ausgefuͤhret wird, eis 
sen heyd ne hendnifche Moralheiffet. Denn es zeiget 
ac an, dagman gewohnet iſt ohne Gedancten zu 
reden, maflen Das Heydenthum in der uns 
gichtigen Lehre von GOtt beftchet , Die mag 
‘Durch unrechten Gebrauch Der natörlichen 
Kröffte etwas zu erkennen erdichtet. Was 
aber Durch eine richtige Demonftration aug 
der Bernunfft ermiefen roird, ift eine Goͤttli⸗ 
che Wahrheit, die uns GOtt durch die ers 
nunff offenbahret, und mer fieverachtet, Der 
verachtei, was Goͤttlich iſt. Die Wahrhei⸗ 
ten, welche wir aus der Vernunfft erkennen, 
koͤnnen neben den Goͤttlich⸗geoffenbahrten 
Wahrheiten gar wohl beſtehen indem beyde 
Varuurg aus einer Quelle herflieſſen. Man muß Im. 
L 
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aber in acht nehmen/ daß man die Irrthuͤmer/ für Uber⸗ 
welche durch Mißbrauch der natuͤrlichen eilung. 
Kraͤffte etwas zu erkennen hervor gebracht 

werden, nicht für Wahrheiten der Vernunfft 
ausgiebet; gleichwie man ſich in acht zu neh⸗ 

men hat, daß man die Irrthuͤmer, welche aus 

falſcher Auslegung der Schrifft und uͤbelen 
Conſequentien, die man aus der Schrifft 
gezogen, nicht zen. Wort ausgiebet. 


$. 980. 
9.364. Aldich($.492. Mer.) den Willen Ob der 
der Seele erfläret, habe ich ihn eine Neigung Wile 
des Gewuͤthes gegen eine Sache genennet, Are 
um des Guien toillen, Das wir bep ihr wahr wenrait, 
gunehmen vermeynen. Ich habe mit Fleiß «pe Arc 
geſeizt, was wir wahrzunehmen vermeynen / von dem 
nicht aber was in Der Sache enthalten, weil Autore er» 
der Wille fich nach dem Urtheile des Wol⸗ —— 
lenden richtet, dieſes aber bep den Menſchen per 
unterweilen, jagar ofite tragen Fan. Daher Dinge 
u. = Pa Br mit — ee u R 
eſaget: Kusc apperitur, illu etitur 
9 ratione nn era illud gefuchet 
averfamur ſub rationemali: Wir wollen Mrd? 
etwas, in ſoweit wir es für gut halten: 
Wir gewinnen an einer Sache einen 
Abfchen, info weit wir fie für böfe an⸗ 
pen: Diefe Erflärungfehen einige als eine 
bloffe Erflärung des menfchlichen Willens 
an. Da nun hier erwieſen wird, daß GOtt 
einen Willen babe, und Doch Feine allgemel« 
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dem Urtheile des Wollenden richtet, wir aber 

vorhin ($. 962. Mer.) erkannt, daß GOtt ale 

leg einfiehet, wie es iſt, und fich in feinem Urs 

thetle niemals betrügen fan; fo folget auch, 

Daraus, Daß, wenn GOtt vermeynet, es fey 

eine Sache gut, fieauch wörcklich fo ift, und, 
dannenhero fein Wille niemahls an das una 

rechte gehet. Und Ean um fo vielmenigerdie 
Erflärung des ABilleng von dem Menſchen, 

indem mir fie auf GOtt ziehen, in der Lehre 

von GOtt einen Irrthum geben, weil ich ($. 

385. Met. Jerwiefen, daß der Wille GOttes 

jederzeit auf das Beſte gehet, und dadurch ſei⸗ 

deder MER Willen von der Unvollkommenheit be⸗ 
* EDER Frepet, Die dem menſchlichen anhänger. Und 
Kung der iſt infonderheit zu mercken, daß ich ſchon in 
Gegner Dem Eapitel von der Seele ($. 970. Met.) 
Des Auto- den Willen Des Menfchen von der Unvoll⸗ 
ms fommenheit befreyet und gewieſen, was dar⸗ 
uerfordert wird „ wenn der Wille am volk 
ommenften ſey. Da ich nun zeige, Daß Diefer 
vollkommenſte Wille Ott zufomme, fo eige 

ne ich ihm ja nicht den menſchlichen Willen 

zu, noch raiſonire von ſeinem Willen aus der 
Erklaͤrung des menſchlichen. Eben da ich ge⸗ 

wieſen, welches der vollklommenſte Wille ſey⸗ 

habe ich einen Begriff noch von einem — 


als dem menfchlichen beygebracht,und Da ich 
eben dieſes in Der Abficht auf die Lehre, von 
GOtt gethanz fo iſt alles gefchehen, was 
man verlangen fan. Mein Buch will gang Wo fie 
Durchgelefen, und in ſeinem Zufammenhange berruͤhret. 
erwogen werden, wo man fich im Vrtheile 
nicht übereilen will, Esifteben fd eineunnd Andere 
thige Furcht ‚_ Die man hier bey dem Willen _—n 
BOttes hat, als Die bey einigen von dem Ur · (ung, 
ſprunge des Weſens der Dinge entſtehet, 
wenn fielefen($. 21. Mor.), daß in hypo- 
thefi impoflibili athei,non dari Deum, oder, 
wenn man gleich Die unmögliche Hypothe- 
‚Sin eines Atheiften annähme, dag fein GOtt 
fey, Dennoch wegen des innerlichen Unter» 
ſcheids der freyen Handlungen ein Recht des 
Natur feyn wuͤrde, und Deßmwegen auf die 
Gedancken gerathen , es würde das Weſen 
der Dinge auſſer GOtt geſucht, und demnach 
demjenigen widerſprochen, was von deſſen 
Urſprunge im Verſtande GOttes (9. 975: 
Met.) erwieſen wird. Wenn man einraͤu⸗ 
mete als moͤglich, daß kein GOtt ſeyn koͤn⸗ 
te; ſo wuͤrde man das Weſen der Dinge auſ⸗ 
fer GOtt ſuchen. Da aber dieſe Hypotheũ⸗ 
als unmöglich angenommen wird , indem 
manGOtt als ein nothwendiges Ding con- 
cipiret ($.928+& ſeqq. Met.) und nur, mie 
man zu reden pfleget, ad hominem mit einem 
‚Atheiften difputiret, Das iſt, aus Den Grüne 
ben, Die er einraͤumet; fo iſt darinnen und 

| wider⸗ 
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widerſprechendes, wenn man behauptet, daß 

ein Atheiſt ein Recht der Natur zugeben muͤſ⸗ 

fe , ober gleich nicht zugeben will, Daß ein 

GoOtt ſey/ und deſſen ungeachtet erweiſet / daß 

ohne G tt nichts möglich iſt, ſondern alle 
Möglichkeit von feinem Verſtande herruͤh⸗ 

ret, ja in der That weder etwas möglich noch 
roörcklich ſeyn würde, wenn GOtt nicht waͤ⸗ 

re. Wenn GOTT nicht wäre , fo md 

ren Feine Menfchen,und auch kem Recht der 

Natur. Aber es ift nicht die Rede von der 
Wahrheit der Sache an und vor fich felbft, 

fondern nur Davon, was man ex ſuppoſita 
hyporhefieinräumen muß, das ift, ob man 

einem Atheiften zugeben muß, er fey nach fels 
nerHypothefi nicht verbunden, eineszuthun, 

und das andere zu laflen,indem man ihn noch 

0 nicht von ſeinen Irrthume hat bringen koͤñen, 
85 Be gig wenn kein &Dtt wäre. Zu Dem Iekteren 
— haben Grotius mit den Scholafticis und 
der zu- Iheologisunferer Kirchen, die intrinfecam 
ſchaffen · honeftatem adtionum, Hdereine innere Mo⸗ 
heit der ralitäͤt der freyen Handlungen behauptet, 
a neingefaget, damit fienicht denen Atheiften 
eg zu Ihrem gottlofen Leben Das Wort rebeten, 
nommen ſondern ihnen vielmehr zeigen fönten , wie 
gefähre auch ihre Atheiſterey fie im = gottlofen 
uch! Woandel nicht rechtfertige. Es iſt demnach 
dieſes Fein Mai,der den Atheiſten favoriſitet, 

welcher behauptet, es koͤñe die natuͤrliche Ver⸗ 
bindlichkeit eines zu thun, Das andere en zu 

aſſen⸗ 
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laſſen von ihnen dadurch noch nicht über den 
Daufien geworffen terden, weil fie vorgäe 
ben, es fey Fein GOit. Uber Diefes hat dieſe 
Schre von der natuͤrlichen BerbindlichFeit, 
antecedenter ad voluntatem Dei the man er⸗ 
weget, daß Dr dieſes zuthun, jenes zu laſ⸗ 
befohlen hat, noch verſchiedenen andern 
Yeuken,um deffen willen fie zu Beficgung der 
Atheifterey beybehalten worden: wie ich nach 
dieſem ausführlich jeigen werde, 


Ad 6. 984. 
$. 365. Was Ich bey Der Freyheit des Indiffe- 

Menfchen erinnert , muß Ich auch bey der kentia em- 
Freyheit des Görtlichen Willens widerhoh⸗ ir Geo 
len. Es erhellet nemlich aus demjenigen paupser, 
was Ich Davon behaupte, daß ich die Indif- 
Feremiam exereitii,das ift, das Vermögen 
etwas zu Ehun und zu unterlaffen, auch wenn 
der Schluß gemacht worden keinesweges 
in Zweiffel ziehe. Denn da ich ausdruͤckũch 
ſage, GOtt determinire ſich ſelbſt zu feinem 
Wollen ohne alle Nothwend igkeit von innen 
und von auffen, fo muß es eben noch fo möge 
lich feyn wie vorhin , nach Demer fich deter- 
minipet, ſich auch zu Dem Begentheile zu de- 
terminiren, Was waͤre ſonſi vor ein Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen einer inneren Nothwendigkeit 
und einem Willen, der Davon frey if? 
habe nicht vermepnet, dag jemand auf die Ge⸗ 
dancken fommen würde, man ieugne dasje⸗ 
nige, was in den angefuͤhrten Gruͤnden m 

u 
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ten ift, well man es nicht mit ausdrücklichen 

Morten erinnert und mit dem bey denScho⸗ 

laſticis üblichen Kunſt /Worte ausdrucket. 

Seltſa⸗ Wie ſoll man es nun Leuten recht machen, tie 

mes An⸗ gerne etwas cenſiren wollen. Einer will ſeho⸗ 

Amen. Taftische Kunſt⸗Woͤrter haben, wo man fie 

nicht nöthig zu haben vermepnetz der andere 

toirfft einem vor, man hange analten abge 

Drofchenen fcholaftifchen Grillen, wenn man 

den von ihnen mit gutem Grunde gemachten 
Unterfeheid esfennet. 


Ads. 9 

Ob die 8.356, Das Gleichniß,/ welches ich gege⸗ 
Wahl des hen, um zu erlaͤutern, daß die Wahl des Be⸗ 
Seflenie fen die dFrephen nicht aufhebe machet Die 
Binder? Sacıe gan klar und ſetzet fie auffer allem 
Zroeiffel, wenn man daraufachthat. Weil 

ich aber ſehe, daß man nicht darauf acht gege⸗ 

ben, wie fichsgebühret; fo muß ich Die Sa⸗ 

te da. che noch umftändlieher ausführen, GOtt ers 
benfetn kennet alle Selten, die möglich find, das ift, 
Zwang er erkennet alles, was moͤglich iſt, und in mie 
von in⸗ yielerley Ordnungen es ſich bringen laͤſſet, da⸗ 
mit jedes davon auf eine natuͤrliche Weiſe zur 
Wuͤrcklichkeit kommen fan ($. 952. 579. 

Met.) Seine Macht erſtrecket ſich auf alles 

S 102 1. Met, ) under Faneine Ordnung der 

Dinge ſowohl hervor bringen, als die andere 

ja auch durch ein Wunderwerck ein jedes 
insbefondere hervor bringen ‚ohne Beytrag 

der Natur Wenn er ſich nun entſchloſſen * 

v 
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von dieſen Ordnungen hervor zu bringen, 
weil fie ihm beſſer als Die übrigen gefäller, 
indem er fie feiner Haupt Abficht vermöge 
feiner Weißdeit gemäffer zu feyn erachtet alg 
eine andere ($. 1044. Met.); fo wird Durch 
diefen Schluß feine Allmacht nicht geſchmaͤ⸗ 
kert, fondern fie erfirecker ſich noch fo weit 
wie vorhin. Er bleibet noch immer vermoͤ⸗ 
gend auch alle übrige Drdnungen der Din» 
gezur Würcklichkeirzubringen undein jedes 
aus einer jeden Ordnung aufferordentlicher 
Weiſe Darzuftellen. Daher ich auch mit aus⸗ 
drückiichen Worten ($. 1024. Mer.) gefagt: 
denn etwas möglich ift und GOtt 
maächet es nicht ; fo bleibet es bloß 
deßwegen zurücke, weil er es niche 
will. Es ift aber auch nichts auffer GOtt, Wo tim 
welches ihn nöthigte diefe Ordnung Der von auf. 
Dinge und Feine andere hervor zu bringen, fen vor» 
Und alfo iſt er noch vermögend, wie vorhin, 
wenn er gleich eine Welt hervor zu bringen 
beſchloſſen hat, Diefeszu thun und zu laſſen. 
Es hebet demnach die Wahl des Beſten die 
Freyheit nicht auf, auch wenn man vermey⸗ 
net, daß die Seelederfelben Die/ndifferentia 
exercitii wäre. Ynd wenn GDit Wun⸗ 
derwercke thut, fo leget er Davon eine Probe 
ab,indem er etwas zur Wuͤrcklichkeit brins 
get , was natürlicher Weiſe in Der erwehl⸗ 
ten Ordnung der-Dinge nicht würde dazu 
kommen feyn. ee 
Metaph Il. Cheil. Dyp Ad 
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Ad $. 989. 990. 
Warum $. 367. Wenn ich fage, man Fönne fich 
zu De- niemahls aufden Willen GOttes beruffen, 
monfra- wenn man fraget , wie etwas möglich ift, 
in Difcte fondern nur wenn man zu wiſſen begehret, 
finen warum etwas wörcklich: HL ; fo fiehes ein 
der Witte jeder, Daß davon de pofhbilitate intrinfeca 
Oottes Die Rede ift, wenn man eine Soche antece- 
nicht als Jenter ad decrerum anfiehet , ohne darauf 
— — zu haben, ob ſie GOtt beſchloſſen zur 
gefeget Örcklichfeit zu bringen, oder nicht- · Wer 
werde?  eflentiasneceflarias oder das Weſen der Din⸗ 
ge als etwas nothwendiges erkennet, wie es 
auch unſere Theologi gethan, derſelbe fin⸗ 
det hier nichts bedenckliches: aber freylich wer 
in dieſem Stuͤcke von ihnen abgehet, deſſen 
Begrifſen iſt es nicht gemaͤß. Wenn man 
aber auch von denen Dingen redet, die GOtt 
beſchloſſen hat zur Wuͤrcklichkeit zu bringen; 
fo bringet er auch die befondere Dinge na⸗ 
gürlicher Weiſe hervor , nemlich vermittelit 
natürlicher Virfachen. Und demnach fraget 
man hier nach der natürlichen Urfache, wenn 
man wiflen will , warum etwas wuͤrcklich 
werden fan. Die Erempel weifen es auch 
aus, nicht allein in der Geometrie, wo wir 
bloß auf Die pofkbilitatem intrinfecam, das 
iſt, darauf fehen ob etwas etwas roiderfprechs 
endes in ſich enthaͤlt, oder nicht; ſondern auch 
in der Phyſick, mo man ſich um Die poyhbili- 
tatem extrinfecam bekuͤmmert, nemlich = 

et 
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etwas durch ſtine natuͤrliche Urſachen in die⸗ 

ſer Ordnung der Dinge zur Wuͤrcklichkeit 
kommen kan. Z. E. Wenn man ınder Geo; Erlaͤute⸗ 
metrie fraget, warum drey Winckel in einem kung durch 
Triangel zwey rechten gleich find; fo verlan, Erempel. 
get man zu roiffen, ob zwiſchen der Erklaͤrung | 
eines geradelinichten Triangels und der 
Gleichheit der drey Winckel mit zwey rechten 

ein Widerſpruch anzutreffen ſey oder nicht. 
Dieſes zu erweiſen braucht man nicht mit alg 

einen Erund den Willen GOttes: denn uns 

ter Die XBahrheite » Gründe, wodurch dieſe 
Wahrheit determiniret wird, in einem gerae 
Delinichten Dreyecke find die drey Winckel 
zweyen rechten gleich, kommet nicht mit der 
Wille GOttes. Eben fo, wenn man in der 

Phyſick fraget, wie ein Donner » Wetter nas 

türlicher Weiſe entſtehen fan; fo frage man, 

welches Die Urfachen find, Daraus es entftes 

het. Da 18 nun durch Diefelben hinlänglich 
determiniret wird; fo gehöret abermahlg 

nicht unter die nächite Wahrheits Gruͤnde, 

die man in der Phyſick zu wiffen begehret, der 

Wille GOttes Unterdeffen weildie zufällis Woher 
de Dinge wieder zufällige Urfachen haben Wide | 
und man endlich zuletzt auf die Urſache nem: GOttes 
lich aufGOtt kommen muß,diefer aber nicht —— 
nothtoendig, fondern freywilug Den dauffder opsicper 
ratur geordnet; fo ift die erſte Urfache von 

der NBürclichFiit auch des Donner : Wet. 

ters der Wille Gottes, und wer ſich nicht um 
= Pp 2 die 
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Die nächfle Urſachen bikuͤmmert, der kan 
fagen ‚8 Donnere, wel 8 GOTT habın 
wolle. 


Ads 91. 
Wenn 4. 363. Wer in Wiſſenſchafften nicht die 


Ion Die nächfte Urfachen und Gründe unterfuchen 


iſt wennman fraget, warum diefe Welt zur 
Waͤrcklichkeit ommen, Darinnen dieſes oder 

eg fich zuträget ; da muß man antworten⸗ 

user Wweil es GOtt hat ſo haben wollen. Beydes 
ceſerteh⸗ hat ſeinen Nutzen. Das erſtert braucht man 
Be zur Klugheit Im menfchlichen Leben, und zur 
Erfänntniß der Weißheit und anderer Eis 
genfchafften GOttes; Das andere hat einen 

groſſen Einfluß indie Gottſeligkeit. Bey⸗ 
den Nutzen habe ich in der Moral gezriget. 
Are ber Aber esilt ein Elend daß Leute fich wider meis 
Gegner me Schrifften auflegen,Die fich bloß bemühen 
i fie zu tadeln, aber nicht zu verfichen. Haͤt⸗ 
ten ſie Fleiß angewandt ſie zu verftehen 5 ſo 

würden fie noch mehreresals Diefts vor fich 

gefehen haben, was ich Diefen Anmerdums 

gen 
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gen ſchreibe, und mit ihren Beſchuldigungen 
und Verfolgungen zu Haufe geblieben feyn, 
damıt fie lich bey der unparthepifchen Welt 
ſtinckend gemacht und ein grofjes Aergerniß 
geitifftet haben. 

8.369. An Wiffenfchafften fraget man, Warum 
was vermoͤge Des Weſens Der Dinge möge der Wille 
‚kich iſt und wie etwas natürlicher Weiſe zur BOttes 
Wuͤrcklichkeit kommen kan, Das iſt, nat ln ger DV 
den Wahrheit. Gi imden, wodurch eine ſedeß 
Wahrheit deter miniret wird. Das Weſen weiß kom⸗ 
der Dinge und was vermoͤge deſſelben moͤg⸗ met. 
lich iſt ruͤhret von dem goͤttlichen Verſtande 
her und wird in GOtt antecedenter ad ipfjus 
voluntatem concipiret, das iſt, ehe man an 
ſeinen Willen gedencket. Wer demnach die 
Realität eines Weſens erweiſen will, Der zei⸗ 
get es daraus, daß es nichts Widerſprechen⸗ 
des in ſich enthaͤlt. Und eben deßwegen ma⸗ 
chet dasjenige in einem Dinge ſein Weſen 
aus, was bloß neben einander zugleich ſeyn 
Fan, deren aber keines Durch das andere de- 
terminiret wird: auch braucht das Weſen 
keine Raiſon, warum es einem Dinge zukom⸗ 
met. Wer erweiſen will, daß etwas durch 
das Weſen eines Dinges moͤglich iſt, der 
muß zeigen, daß darinnen gnugſame Raiſon 
da von zu finden. Endlich wer erweiſen will, 
wie etwas wuͤrcklich werden fan? der muß 

pp 3 zeigen, 
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zeigen, welches die Urſachen ſind, wodurch die 
Wuͤrcklichkeit determiniret wird. In allen 
dieſen Beweiſen findet man nichts als den 
ee Grund ‚ oder ald den einigen 
ahrheitds Grund , . aufler dem Willen 
GOttes. 

Ad $. 994. 
Wie ſich 6. 370, Deanpfleget hier zwey unterfchies 
der Irr · dene Dinge mit einander zu -confundiren, 
ra wenn man nicht gemohnet ift Die Sachen 
lihem genau zuunterfcheiden. Man fieher als einers 
Weſen ley an, aus vielerley Dingen , deren Weſen 
entſpin. in einem und Dem andern unterfchieden ift, 
net, eines augerlefen und das Weſen nach feinem 
Gefallen einrichten. Es ift wohl wahr, die 
letztere Worte find ein leerer Thon ‚ wenn 
man ihnen nicht mit den erften einerley Bes 
deutung giebet: allein Darinnen beſtehet eben 
das Verfehen, daß man etwas erDichtet, dag 
nicht feyn Fan, und es dem Wahrenentgegen 
ſetzet. Gleichergeſtalt nimmet man an ale 
wäre einerley, indem Weſen eines Dinges et⸗ 
was ändern, und an flatt dieſes Dinges ein 
anderes hervor bringen, deſſen Weſen in vies 
lem mit jenem überein fommet,oder man hält 
. auch wohl woefentliche und auffermefentliche 
Veränderungen für einerley , Das ift, man 
bildet ſich ein, es werde etwas im Weſen ges 
ändert, da nur im Zufaͤlligen eine Aenderung 
geſchiehet. Es iſt auch ken Wunder, daß 
man ſich ſo vergehet. Dieſe Sachen muͤſſen 
aus 
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aus der Grund⸗Wiſſenſchafft oder Onto- 
logie entfchieden werden, und man verachtet 
dieſe Wiffenfchafft,und befümmert fich nicht 
um die dahin gehörige Begriffe. So redet 
mandenn ohne Gedancken und urtheilet wie 
der Blinde von der Farbe. Man verläffee 
ſich auf andere, die einem etwas vorſagen: 
aber man iſt nicht in dem Stande zu ur⸗ 
theilen, was man annimmet. “ 
Ad$. 995. 
5. 371. Aus dem, was hier von dem Urs Meynung 
fprunge der Meynung von dem willführlisPom wills 
chen Weſen gefaget wird „ erhellet, Daß —— 
mit zudem Anthropomorphiſmo gehöret,dagsrer = 
man fich GOtt nach der menfchlichen Uns Anchro- 
vollfommenheit vorftellet. Denn mandichspomor- - 
tet hier nicht nureinn GOTT, der wie einphime. 
Menſch dem Weſen eines Dinges nachfinnet, 
ehe er weiß, ob es möglich ift; fondern bildet 
fich auch von dem Menſchen Irrthuͤmer ein 
undelgnet fie GOtt zu. Gemeinen Leuten fan 
man dergleichen Irrthum zugute haltensaber Weme 
Leute, Die Gottes » Gelehrte feyn, und in Der diefer 
Theologie Hochgelehrte heiffen wollen, folten Itrthum 
reinere Begriffe von GOtt haben, zumahl da a. 
die reinen Lehrer unferer Kirchen ihnen Der: zen. 
gleichengemähren. Meynen fie aber, man 
muͤſſe ihnen diefen‘Sehler eben ſowohl als dem 
gemeinen Manne zu gutebalten, weil fie fich 
um die Grund, IBiffenfchafft fo wenig als 
Pr 4 dieſer 
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menheiten concipiren, ſchmaͤhen, laͤſtern und 
verfolgen. Sonſt habe ich dem Texte ſelbſt 
gantz deutlich gezeiget; wie wir durch unſer 
Nachdencken nichts moͤglich machen und da⸗ 
her der gemeine Begriff vom Erfinden und 
Ausſinnen oder Ausdencken vonder Einbil⸗ 
dungs⸗Krafft erdichtet iſt, Daß ich weiter 
nichts hinzu zuſetzen finde. Wer aber dieſes 
recht erweget, der wird in der Lehre von dem 
Weſen der Dinge den Antbropomorphi- 
‚frmum gax leichte vermeiden. 
Ad $. 996. 
inter 6. 372. Der irrige Begriff vom Erfins 
Ben ben, den wir Durch Die Einbildungs » Krafft 
dung des Dichten , blaͤſet auf und macher hachmäthig: 
isrigen Der wahre hingegen, wodurch alle Erfinduns 
Begriffes gen GOTT als dem Urheber zugefchrieben 
und des werden, hat einen groffen Einfluß In die 
wahren Aenderung des Gemuͤthes und defien Wen⸗ 
— dung zum Guten. Und ſiehet man auch hier⸗ 
aus, daß dieſes der Religion vortraͤgliche 
Lehren find, die man für atheiſtiſch und ges 
fährlich ausſchreyet. 


Ob ber Ad $. 997 

Kath: 6.372. Ich zieheden Rathſchluß GOttes 
ſchiuß auf die Wuͤrcklichkeit der Welt. Daher has 
SOttes hen einige Anlaß genommen mich allerhand 
bloß auf Irr⸗ 


von EDte, 6or 
Irrthuͤmer zu befchuldigen._ Man hat vors die Wauͤrck⸗ 
gegeben ich raͤumete bloß die Schöpffung ein, lichkeit der 
leugnete aber die Erhaltung und Vorſorge ge 
GoOttes, inſonderheit Die befondere für die" 
Menfchen undam allermeiften für dieSrome 
men. Es iſt eine wunderliche Ausicgung, 
welche groſſe Unwiſſenheit und den Vorſatz 
Irrthoͤmer zu beſchuldigen anzeiget. Wer 
eines andern Worte erklaͤren will, Der muß 
fie aus denen Begriffen erklären, die er Davon | 
giebet ($. 6. c. 2. Log.) Bey mir vo re Ertlaͤ⸗ 
Welt ($. 544. Moet.) eine Reihe veraͤnder⸗ rung die 
licher Dinge, die neben einander find und fer Trage. 
aufeinander folgen,insgefammt aber mit eine 
ander verfnöpfit find. Und alfo begreift die 
Belt, welche exiftiret, alles in fich, wag dem 
Raume und der Zeit nach auſſer GOtt ans 
zutreffen. Ya da wir aus der Schrift wiffen, 
dag der fünfft igeZufiand der Menſchen nach 
dem jüngfienTage in demgegenmärtigen Le⸗ 
ben gegründet ift , indem er unterfchieden 
feyn reird ‚nach Dem der Menich in viefem Les 
ben feinen Wandel geführet ; fo if Derfelbe 
mit dem gegenwärtigen verfnäpfft ($. 545. 
& fegq. Met.) und gehöret inunferem Ver⸗ 
flande mit zu Dem Univerfo oder der Welt 
($. 549. Met.) und muß Dannenhero auch 
mit in Betrachtung gegögen werden, wenn 
wir von Der beften Weit urtheilen u. qufGot⸗ 
tes Abficht Dabey acht haben follen. Dem⸗ 
"nach Eönnen wir nichts auffer GOtt anneh⸗ 
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men, fo in.der Zeitgefchiehet, Das er in feinem 
Rathſchluſſe nicht erwogen hätte. Wir wifs 
fen nun aber, Daß bey der Welt, wie bey eis 
nem jeden Dinge, auf zweyerley zu fehen, auf 
Die Möglichkeit und Die Wuͤrcklichkeit. Die 
Moͤglichkeit gehet vor dem Rathſchiuſſe 
vorher, wie ich ſchon uͤberfluͤßig erinnert, 
und alfo bleibet bloß die Wärcklichkeit für 
ihn Öbrig. Diefe WürcklichEeit aber theilet 
SOTT nicht allein durth Die Schöpffung 
mit, fondern auch Durch die Erhaltung, und 
bey diefer aͤuſſert fich feine Vorſorge: wel⸗ 
ches alles fich zeiget, wenn man unterfuchet, 
wie GOtt alles in der Welt zur Würckliche 
keit bringet, und nach was für Regeln zu 
Bezeugung ſeiner Weißheit und anderer Ei⸗ 
5 * genſchafften er ſich richtet. Man ſiehet aus 
bey Ber, dieſer Auslegung, daß man 1. nicht verftehet, 
kehrung wie man eines andern Worte auslegen foll, 
der Worte 2. Die Grund», Lehren von dem Weſen und 
des Auco- Der MWürcklichkeit der Dingenicht inne hat, 
. 3. den demonftrativifchen Kun nicht 
weiß, ja 4. aus der Logick von den Erklaͤrun⸗ 
Wie viel GEN Der Woͤrter noch nicht gelernet, was zu 
Sertinper, Deren Beurtheilung vonnoͤthen iſt. Unter⸗ 
and ein. deſſen da ich ſelbſt zeige, (daß alles unter 
wenden Den Rathſchluß GOttes muͤſſe gezogen wer⸗ 
laͤſſt?  Den($. 999. Met.) , und zu deſſen Ausfuͤh⸗ 
tung nicht allein die Schöpflung (. 1053. 
Met.), fondern auch die Erhaltung ($.1054. 
” Met) und die Regierung —— 
* g R 
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gehören: fo fan man beyaller der Unwiſſen⸗ 

heit, Die ich berühret „ nichts weiter fagen, 

als dag ıch ihrer Meynung nachin die Erklaͤ⸗ 

rung des Rathſchluſſes zu wenig geſetzt hätte, 
Da man nun aber ein mehreres thut, als ſich 

durch Unverſtand und Unwiſſenheit rechtfer⸗ 

tigen laͤſſet; fozeigetesden Vorſatz einen Irr⸗/ Woher 
thumer zu beſchuldigen an,und daraus Fan das übrt 
einer, der Fein groffer Held ın der Moral ift, ge tome 
erweiſen, Daß vorher ein Daß gegen die Pers met. 
fon im Gemuͤthe vorhanden feyn muß, und 
folgends Das gantze Werck aus einem Vor⸗ 

ſatze zu ſchaden angefangen worden. Ich Warum 
erinnere dieſes an gegenwaͤrtigem Orte, und der Autor 
zeige es ausführlich , Damit man nicht ver; dieſes am 
meyne, ald wenn ich einigen von meinen Wi⸗ luͤhret. 
derfachern unrecht gethan bätte, Daß ieh Ihr 

nen Boßheit Schuld gegeben. ch) führe eis 

nen Beweiß bloß aus den Befchuldigungen, 

Dazu ſich ein jeder nahmentlich bekennet. Ich 

habe mich auch erbothen einem jeden den Be⸗ 

weiß aus beſonderen von ſeiner Perſon herge⸗ 
nommenen Umſtaͤnden zu geben, wenn man 

ihn verlangen wuͤrde: allein es hat ihn noch 
Niemand gefordert, auch mit der Klage ein⸗ 
gepackt, daß ihm zuviel geſchehen. An die 
Verfolgungen, dabey man mit Entſchuldl⸗ 
gungen Ausfluͤchte ſuchen kan, gedencke ich 
‚nicht. Die habe ich GOtt heimgeſtellet, und 

find bey mir vergeſſen, daß fie feinen Haß ge⸗ 
‚gen einige Perſon wuͤrcken folk. 


Ad $, 998. 
Ob es 5. 374: Daß GOttes Rathſchluß nur ein 
Sententia. einiger fey, das ift, Daß er unzco volitionis 
orthodo- actu oder alles auf einmahl will, ift nichts 
Shey / daß neues, das von mir aufgebracht würde, ſon⸗ 
unico vo. Derneine £ehre,Diein allen Compendiistheo- 
litionis Jogicis und metaphyficis eher, Scheib; 
actu ler, der ehemahls Profeſſor Logices und 
etwas Metaphyſices in Gieſſen geweſen, und nach 
wolle. dieſem im Predig ⸗ Amte zu hohen Wuͤrden 
gelanget, behauptet in feiner Metaphyſick 
Iib. 2. c. 3.art. 4. punct. 1.p. m. 567. Voli- 
#onemin Deo eſſe unam, nec multiplicarı ut 
in homine juxta multiplicationem objedlo- 
rum, das bes feyin GOtt nur ein eini⸗ 
ges Wollen, und werde dafjelbe nicht 
wie in Menſchen nach der Dielfälci 
keit der Dinge, die er will, vervielfaͤl⸗ 
Schaden / tiget. Nemiich dazumahl, tote man die 
et Philofophie ftudirete, eheman die Theologie 
tung der ErHriff, waren in der Evangeliichen Kirche 
Phifofo- Feine Theologi,die sum Anthropomorpbifmo 
pbie som» geneigt waren. Sie wuften von GOTT 
mer. dasjenige abzufondern, was bey dem Mens 
ſchen von der Endlichkeit herfam: tie wir 
es in dem angeführten Drte Des feligen 
Scheiblers gat eigentlich erfehen: Denn 
wenn er den Grund davon anzeigen foll, 
warum bey GOTT nicht wie bey den 
Menfchen das Wollen Durch die Vielfaͤl⸗ 
tigkeit Der Dinge , Die er will, der 
| ge 
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Het wird; ſo ſucht er es indem Unterfcheide, Warum 
der fich zwifchen GOtt und der Seele des GOTT 
Menfchen, als einem unendlichen und ends “les auf 
lichen Weſen befindet. Voluntas divina, — 
ſagt er, non eſt in Deo per modum potentiæ, 
fed permodum aus ultimi, dag if, der 
Milleiftin GOtt kein bloffes Vermoͤ⸗ 

en zu Wollen, ſondern ein würchlis 

3es und unveränderliches Wollen. 
Und er erläutert e8 durch den Verſtand 
Gottes über die maſſen wohl. Denn wie 
GOtt alles auf einmahl verfteher, fo will 
er auch alles auf einmahl. Wie darinnen 
fich der Unterfcheid zroifchen Dem Menfchen 
und GOtt zeiget, in Anfehung des Verſtan⸗ 
des, daß wir eines nach dem andern GOTT 
aber alles auf einmahl verſtehet; ſo zeiget ſich 
auch darinnen der Unterſcheid in Anſehung 
des Willens, daß wir eines nach dem andern, 
GOTT aberalied auf einmahl will. Und 
gleichmie ich oben gewieſen, Daß dieſer Unters 
ſcheid zwiſchen dem Berftande GOttes und 
dem Verſtande der Menfchen, von dem Un⸗ 
terfcheide der Endlichkelt und Unendlichkeit 
herruͤhret; ſo laͤſſet ſich auf eine ſolche Weiſe 
hier erweiſen, daß der Unterſcheid zwiſchen 
Dem WillenG Ottes u. demWillen der Men⸗ 
ſchen von eben dem Unterſcheide der Unend⸗ 
lichkeit u. Endlichkeit herkommet. Denn in 
einem Dinge, das endlich iſt, kan nicht alles, 
was in ſeinem Willen möglich ift,auf ge 

wurck⸗ 
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wuͤrcklich werden , fondern nach und nach - 

wie in dem Verſtande nicht alle Erkaͤntniß 

auf einmahl, fondern nach und nach kommet: 
hingegen ineinem Dinge, was unendlich iſt, 

wird alles, was in feinem Willen möglich ift, 

auf einmahl würcklich, gleichwie im Verſtan⸗ 

de alle Erkaͤntniß auf einmahl wuͤrcklich vor⸗ 

— handen($. 956. Met;). Wer hiervon abges 
ner des het, Der ftellet fich GOtt wie einen Mens 
Autoris. feben vor, und hat nieht acht aufden Unters 
fcheid, der fich groifchen einem unendlichen 

und endlichen Dinge befindet: und hierinnen 

beftehet der. Antbropomorpbifmus. Man 

wid mir vorrücken, Daß ich GOtt und die 
Ereaturen nicht genug unterfchieden ‚ fons 

dern bloß einen Unterfcheid im Grade der 
Vollkommenheiten feßte: allein gleichwie ich 

davon fchon an feinem Orte geredet, fo findet 

man bier eine neue Probe Davon, wer von 

GOtt auf eine anftändigere Welſe philo- 
fophiret, und darinnen mit Den Lehrern der 
Evangelifchen Kirche überein kommet, ob ich 

oder andere, Diemir zumider find, | 

- Ad $, 999. Bu 

Ob GOt⸗ 6. 375. indem ich Ichreibe: GOttes 
tes Rath» Rathſchluß gehe auf alles, und koͤnne nichts 
— kommen, als was er beſchloſſen hat, aber 
mache, auch nichts ausbleiben, was er befchlofien 
hat, und komme folchergeftalt alles von 
GOtt, Glück und Unglück; fo vermeynet 
man mich gefangen zu haben, und gibt pri 
4 
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hier legte ich von mehr als einem Stoiſchen 

Faro oder Verhaͤngniſſe ein offenhergigeg 

Bekaͤntniß ab. Wer hat jemahls gelehret, 

daß Durch den Rathſchluß GOttes die Dins 

geinihrem Welenund Natur geändert wer⸗ 

den, und Das Zufällige nicht mehr zufaͤllig, 

das Freywillige nicht mehr freywillig verblets 

ber! Man findet das Gegeniheil inallen alten 

Compendiis theologicis, und in allen aiten 

Maetaphyſicken. Heiffet es nicht: Decrerum 

DE Inon tollıt contingentiam? der Rath» 

ſchluß GOttes bebet das öufällige 

und Sreywillige niche auf? Daß man Warum 

aber auf fo wunderliche Gedanken verfället, man diefeg 

kommet eben daher, weilman vermepnet, die beforger. 

Möglichkeit komme von dem Rathſchluſſe 

GOttes her, und nicht erweget, daß etwas 

als möglich erkannt werde, ehe man daran 

gedencket, was GOtt befchlofien hat, daß eg 

zur Woͤrcklichkeit Fommen foll, dag ift, teil 

man Zjjentias arbitrarias, nicht necejlarias 

5 ummutabiles, willkührliche Weſen, nicht 

aber nothwendige und underanderliche ans 

nimmer: wodurch Der Grund zu vielen Ler, 

wirrungen und Irrungen geleget wird, u. dag 

eigentlich von dem Anthropomorphiſmo 

herſtammet, in fo weit er in irriger Erkaͤntniß BR 

unferer felbft gegrändet ($. 995: Mct.). Daß r —— 

auch GOTT durch feinen Rathſchluß zu uncer den 

dem Höfen nichts beyträger , fondern eg Görın, 

bloß aus feiner Weißheit gemäffen Hrfachen henKarp- 

zugelaſſen, habe ich ausfuͤhrlich aus feinen ſchiuß ge- 
| runs re 


Gruͤnden erwieſen 8. 1056. &feqg. ) Das 
her wird weder ein unvermeidliches Ver⸗ 
haͤngniß, noch der Urſprung des Boͤſen von 
GOtt durch feinen Rathſchluß eingefuͤhret, 
obgleich ohne denſelben nichts zur Wuͤrcklich⸗ 
ger Ze, Felt kommen koͤnte. Ein unvermeidliches 
griffyon Verhaͤngoiß iſt gang mas anders, als die 
der JFatali⸗ Gewißheit, welche durch den unveraͤnderli⸗ 
tür. chen Rathſchluß GOttes entftehet, Dadurch 
feft geftellet wird, mas von demjenigen, fo 
möglich ift, roürcklich kommen foll; und zwar 
auf eine ſolche Art, wie es möglich ift, nemlich 
daß es GOtt entweder durch feinen Concur- 
ſum ordinarium, oder extraordinarium, oh⸗ 
ne den ordentlichen Lauff Der Natur zu hem⸗ 
men, oder wider Denfelben hervor bringet, o⸗ 
der Daß er es nur zulaſſen, und nach feiner 
O5 Earp, Weißheit dirigiren will. Wer auf fofeltiame 
Srandi, Verwirrungen acht hat, der mırd nun bes 
e * 

ſche Sehr, greiffen koͤnnen, warum der berühmte Leipzi⸗ 
Artmie ger Theologus, der felige HırrD.Larp3ov, 
Recht ges einen Untericheid Darunter machte, ob man 
tadelt. omilerticè oder academice docire, dag ıft,ob 
der ſtudirenden Jugend in Collegiis bloß vors 
geprediget wird , oder ob man fie in denen Di- 
ſciplinen ordentlich unterrichtet, ihnen die 
oͤrter, und daraus den Verſtand Der Saͤ⸗ 
tze gehoͤriger Weiſe erklaͤret, und dieſe aus ihr 
ven Gruͤnden gezlemend erweiſet, und warum 
er das erſtere fuͤr ktwas unrechtes ausgab/ das 
nicht zu dulden waͤre. Oenn dieſer m"... | 

gem 
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I Mann, der GOtt als ein Lehrer auf der 
niverſitaͤt und Previger in feiner Kirche zus 
gleich Diente, fahe gar wohl ein, Daß es etwas 
anders ſey in Der Kirche Die Zuhörer zur Gott⸗ 
feltgkeit zu führen, und auf der Univerfität 
In feinen Lectionibus tuͤchtige Lehrer der Kira 
chen aufjuerziehen. Die Erfahrung befräffe 
tiget mehr als zu viel Dad Carpzoviſche 
Urtheil. 
Ad $, 1002. 

$. 376. Das gegebene Extmpel vondem Ob Gluͤck 
Gluͤck und Unglück zeiget deutlich-, Daß das und un · 
Gluͤck undUngläck wie alle anderenatürliche Hlüf * 
Begebenheiten feine Gruͤnde hat wodurch es Ye nary 
determiniret Wird, nur Daß fich einige voider 
die Intention und Bermuthung deffen, der 
etwas vornimmet, mit Darein mifchen. 

Ad $. 1004. & fegg, | | 

6. 377+ Ich zeige hier zu dem Ende, auf Warum 
tie vielerley Weiſe man den WB lien GOt⸗ man fras 
tes erkennen Fan, Damit man weiß, wie man get auf 
es anzugreiffen hat, wenn man erweiſen foll, ie vieler⸗ 
ob GOT etwas wolle oderniche. 3. €, 9 Tee 
Wenn man faget, GOtt habe Die Cometen GHrres 
p Vorbothen feines Zornes gemacht; ſo ertanne 
ommet es darauf an, wenn man ihre Be⸗ wird? 
deutung unterſuchen ſoll, ob GOtt dieſes 
haben wolle oder nicht. Und dann wird 
man finden, daß die dagegen vorhandene 
Gruͤnde auf dieſen dreyen Wegen den Willen 
GoOttes zu erkennen ſind gefunden worden. 

Metapb, II. Theil, Q q 3. E. 


* 
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Nutzen in3. E. Wenn man faget, es wäre der Weiß⸗ 
— heit GOttes nicht gemaͤß, daß er einem ge⸗ 


— 


wiſſen Volcke, oder auch wohl gar nur einer 
gewiſſen Stadt ein Unglück durch einen Co⸗ 
meten ankändigen wotte, und gleichwol den, 
felben fo hoch) in Himmel feßte , daß er auf 
einmahl über den halben Erdboden gefehn 
wuͤrde, und fich noch darzu um die Erde hers 
um bemegin liefle, Damit manihn auf dem 
sanken Erdboden zu fehen befäme, oder we⸗ 
nigſtens auf dem gröjten Theile deffelben, 
folgendes auch an Den Orten, mo man von 
Dem Unglücke, mag er foll bedeutet haben, 


nichts zu erfahren befommet; foift diefer Be⸗ 


weiß aufdem erften Wege den Willen GOt, 
tes zu erkennen angetroffen worden, den wir 


(. 1004, Met.) angewieſen haben. Wieder⸗ 


um wenn man ſaget, es lieſſe ſich ausder Er⸗ 


fſahrung ſo viel Gutes als Boͤſes ſammlen, 


welches auf der Erde auf dir Erſcheinung eis 
nes Cometens gefolget, und waͤre es ohne dem 
mit den Veränderungen auf dem Ertbod:n 
fo befchaffen, Daß fie einigen zugleich gut, den 
andern aber böfe wären; ſo hat man Diefen 
Beweiß auf dem andern Wege den Willen 
Gottes zu erkennen gefunden ($. 1007. Met.) 
Endlich wenn man wider die Bedeutung der 


Cometen vorbringet, daß nicht allein in der 


Schrifft nichts davonzu finden, ſondern gar 


im Gegentheil ſich einige Stellen der 


Schrifft findeten,roelche Der Bedeutung Der 
Come⸗ 


| Von Bde. 61: 
Cometen entgegen flünden; fo hat manen 
Beweiß auf dem dritten Wege erhalten. 

| Ads. 1008. | 
5. 378. Auf eben diefe Weiſe wird ers Wie bie . 
Fannt, nach wag für Regeln GOtt die Welt Providens 
regieret: wovon ich m der Moral Erinne, — 
rung gethan. Da nun dieſe Regein der — 
Hoͤttlichen Regierung von Der Providentin nn 
Vpeciali, oder der befondern Borforge GOt⸗ 
tes, eine deutliche rfäntnißbeybringen, dar⸗ 
nach fich Der Menfch in feinem Wanpel ach⸗ 
ten Fan,und die zugleich in die Lenckung feines 
Willens einen nicht geringen Einfluß habenz 
ſo fichet man, daß ich mir angelegen feynlafs 
fe, Die Menfchen zu mehrerer Erkaͤntniß der 
befondern Vorſorge GOttes zu bringen, 
und auch Mittel und Wege anmeife, wie 
man Darzu gelangen Fan. Ich habe aber 
nicht allein in Der Moral davon gehandelt; 
fondern auch in den Gedancken von Den Abs 
fichten der natürlichen Dinge eines und dag 
andere bepgebracht „ welches zu fernerem 
Nachdencken dienen fan. Wie darff man Under⸗ 
nun mich beſchuldigen, daß ich die Providen- ſchamte 
tiam ſpecialem, oder beſondere Vorſorge Beſchuldi⸗ 
BOites und feine Regierung laͤugne, ats nn 
fonderlich da man die Leute Öberreden win, Begner. 
man habe meine Lehren offt und reifflich ers 
wogen? Wie gut wäre ed, wenn es wahr wäs 
re! fo würde man für feinen guten Nahmen 
‚bep der Nachweit beſſer geſorget habin. 

Qga Ad 


— — — — — 
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Ad 9. 1009, 
Srund 8.379. Ich erweiſe hier, daß GOtt dem 
der Goͤtt Menſchen um feines Verhaltens willen Bus 


lichen 


Berbind 


Ischteit. 


jes und Boͤſes/ Gluͤck und Unglück zuſchicket/ 
damit wir in der Moral inen Grund haben, 
daraus ſich erweiſen —98* GOtt verbinde 
den Menſchen auf eine beſondere Art das 
Gute zu thun, und das Boͤſe zu laſſen, der⸗ 
geftalt daß auſſer der natuͤrlichen Verbind⸗ 
lichkeit, die aus der Natur der Dinge hers 
fleugt , ob fie gleich urfprünglich auch eine 
Göttliche ift, noch eine andere Goͤttliche dar⸗ 
zu fommet, wodurch Daß Geſetze Der Natur 
auch zu einem Goͤttiichen Geſetze wird. Fa 
ich zeige , Daß Dadurch Die Verbindlichkeit 
sollfommener wird, als fie ſeyn würde, wenn 
Fein GOtt wäre- Ich erkenne alſo GOtt 


auch als den HErrn der Menfchen, Der fie zu 


den Handlungen verbindet, Die Dem Geſetze 
der Natur gemäß find, unerachtet ich zugebe 
mit unfern Theologis,;daß auch ſchon vorher 


Salfhe eine natürliche Verbindlichkeit fey.e Und 
—— demnach iſt es abermahl ein ſeltſames Ver⸗ 
gungen Katyren , wen man mich beſchuldiget, als 


wenn ich keine Verbindlichkeit von GOtt 
derivirte, und Dadurch Das Geſetze der Na⸗ 
turundalle Moralitätaufbübe. Sch braus 
che aber den hier behaupteten Grund inder 
Morat auch dazu , Daß ich ermeife, Gluͤck 
und Unglüc, Gutes und Böfed, was GOtt 
den Menſchen zuſchicket, Fönne auch als eine 
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Belohnung und eine Straffe angeſehen wer⸗ 
den, ja fo gar, Dußauch, was natuͤrlicher 
Weiſe aus den me der Menſchen 
erfoiget, dahm Eönne gezogen werden, wels 
hesinggemein Diejenigen, welche fich für ans 
dern ſtarckam Verſtande zu ſeyn beduͤncken, 
zu verlachen pflegen. Wie darff man nun Mehrere 
ſagen, daß ich der Religion und Moras derfelben. 
litätentgegen bin ? Man lefe meine Moral, 
da wird ſichs anders fmden: Allein wie geſchaf⸗ 
ſchlecht muͤſſen Diejenigen meine Lehren erwe⸗ fenheit 
gen können, Die nicht ſehen koͤnnen, worzu fie des Auto- 
fich gebrauchen laffen, und fo gar das Gegen⸗ Ks bes Bes 
theil vondem daraus erzwingen wollen, mag endend. 
ich Daraus in der Moral herleite. Daich in 
Der Vorrede ausdrücklich erinnere, dag ich Die 
Lehren ver Metaphyſick zum Grunde Der 
Moral geleget, man auch dieſes wider meine 
Moral, um fie anzuſchwaͤrtzen, anfuͤhret, 
weilman meine metaphnfifche Lehren fo ges 
fähr!ich vorgeftellet zu haben vermeynet; ſo 
hätte man ın der Moral nachfchlagen füllen, 
wo und mie ich Die Lehren Der Metaphyſick 
gebrauchet , und was ich Daraus erwies 
fen, und man mwörde fich mit feinen Beſchul⸗ 
digungen nicht fo übereilet, und feinen Haß 
gegen mich nicht fo bloß gegeben haben. 

— Ad q. 1010. & ſeqq. 

5. 380. Die Kennzeichen der Goͤttlichen Was der 
Offenbahrung find von Denen nicht unter» Autor fi 
ſchden weiche aͤngn Die GOtted« Gelehr Sen der 
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lichen Of⸗ ten zu Behauptung der Autorität der Heũ. 
fenbah Sehr.fit wider ihre Feinde angegeben , und 
rung vor⸗ Die Scholaftici Motiva eredibilitaris genens 
bringer. ner, Ich habe fie nur nach meiner Art vorges 

| tragen, und aus den vorhergehenden Grüns 
- den als mıt ihnen verfnüpffte Wahrheiten 

| — hergeleitet. Man ſiehet hier abermahl eine 
ris werden Pi Obe, wie gefährlich meine Grund » Echren 
befyg> fennmufjn, weileben disjenigefehren daraus 
mer.  ertolien, welche die reine Lehrer der Ehriftlis 
chenKuche behaupten! Man fichet,roic fie der 
Chriſtlichen Religion fo entgegen find, Da fie 

auf eine demonftrativifche Art die Waffen 

‚Indie Hand geben,damit man die Wahrheit 

der Heil. Schrift vertheidigen, und hingegen 

den Alcoran der Tuͤrcken und andere vorgege⸗ 
bene falſche Offenbahrungen befireiten fan. 

Ad $, 1011. 
Ob die . 381. Och nenne hier die Göttliche Of⸗ 
Den fenbahrung ein Wunder Werck an der See 
ein Yun. [eefien, ver fie Durch eine Göttliche Einges 
der: Wer bung von GOtt aufeine unmittelbare Wei⸗ 
ander  feerhält. Denn diefe Wuͤrckung GOttes 
Seele Wirt Niemand für natörlich ausgeben. Will 
und wie man es nicht ein Wunderwerck nennen, fo 
ee oil ich mich wegen des Wortes mit einem 
loate nie natürliche von dem Übernatürlichen un. 
e miß terſchieden werden / oder unter Dem übernas 
rauchen ? uͤrllchen noch ein Unterfcheid ftatt finden, 
dag man nicht alles Wunderwercke — 
w 


will, wag übernatürlich ift ; fo werde ich hiers 

Innen um fo viel cher mich nach andern rich⸗ 

ten, ald verlangen, Daß man fich nach mir 

richten foll, weil Diefes aus Der Theologia 

revelata, oder dervon GOtt geoffenbanrten - 

Lehre muß erfläret werden, Da ich In der 

Welt⸗Weißhtit nicht weiter gehe, als was 

man aus der Vernunfft erklaͤren ken. Bon 

den Gnaden Wuͤrckungen des GeiſtrsGOt⸗ 

tes in die Seele iſt hier nicht die Rde, und 

ſehe ich wenigſtens nicht, wie daraus was 

widriges gegen ſie geſchloſſen werden kan, 

daß ich zu Behauptung der Goͤttlichen Of⸗ 

fenbahrung zugebe, GOtt koͤnne auf eine 

unmittelbahre Art, wie die Wunderwercke 

geſchehen, in der Seele des Menſchen wuͤr⸗ 

cken, was in ihr natuͤrlicher Weiſe nicht er⸗ 

folgen wuͤrde. Mich dunckt aber, man habe Miß⸗ 

ſich um die Art und Weiſe, wie die Gnaden⸗ brauch 

Würckung in der Seele geſchiehet, gar nicht der Bere 

zu bekuͤnmern: denn weyn mir wolten bes ll: 

greiffen, wie e8 zugienge, ſo wolten wir die den eg’ 

Vernunfft brauchen, wo fie nicht hingehds nern des 

vet. Es iſt genug, Daß wir aus der Schrifft Autoris 

toiffen, wie wir e8 anzufangen haben, Damit getadelt. 

dleſe Gnaden⸗Wuͤrckungen fich in ung ereig⸗ 

nen. Eben diefes hat in der Theologie die 

Streitigkeiten aufgebracht , Daß man ers 

Elären wollen, wie Die Dinge zugehen, da das 

Wort BOttes bloß faget, Daß es gefchiee 

bit. Denn da hat ein jeder feine Philoſo⸗ 
| 244 phie 
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phie hinein getragen, und, die feine Philo- 
fophigetoefen, oder vonder Welt⸗Weißheit 

nichts gelernet, wohl oͤffters Die Gioſſe aug 

Wie die Der Bauren Philoſophie fur eine Auslegung 
Theologie der Schrifft aufgegeben. Ich habe allezeit 
abzuhan · gewuͤnſchet, daß man Die Theologie und 
deln. Phyilofophie nicht miteinander vermengen 
möchte, uͤnerachtet ich Der Meynung bin, 

daß, wenn manin beyden die Wahrheit trifft, 

Teine der andern entgegen feynfan- Denn 

wenn Die Theologie nichts weiter fagte , alg 

was Die Schrift Ichret, und nicht auch hins 

sufigen wolte, was fie nicht faget, und die 

Ä Pinleiophie bliebe bey dem , was fich aug 

der Vernunfft erweiſen laͤſſet; fo würde fich 

der Unterfcheid zwiſchen äbernatürlichen und 
natürlichen Wahrheiten beffer geigen , man 

wuͤrde die Nothwendigkeit und den Vorzug 

der geoffenbahrten Melig:on für der natärlie 
chen leichter ſeh n, uno vielem Streite abs 

helffen, Der durch die zur Unzeit in die Theo⸗ 

logie gebrachte Philofophie entftchet, Ich 

rede hier bloß von dem Falle, {wenn man von 

den übernatürlichen Wahrheiten , Die wir 

durch Die Bernunfft nicht begreifen können, 

nach feinen philofophifchen Mepnungen zei⸗ 

gen will, wie fie ſeyn koͤnnen, oderauc Die 

Wie wer Shrifft darnach erklären. Denn fonft 
dte Ppıtg, mißbillige ich nicht den Gebrauch der Grunds 
fopptein Lehren der Vernunfft in der Theologie, wo⸗ 
der Theo» man fie entweder zu Behauptung der ge⸗ 
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machten Erflärung oder zu Schluͤſſen noͤthig logie zu 
bat, fondern gebe gang gerne dem feeligen gebrau⸗ 
Muſæo Beyfall, Der de uſu principiorum Gen, 
rationisin Theologia ein Buch gefchrieben, 
Hätte Herr Lange dieſes Buch gelefenund 
waͤre fähig geweſen fich Darnach zu achten; 
fo würde er nicht fo ungereimet infeinem An- 
tibarbaro von Der Erleuchtung philofophi- 
ret, unddie Evangelifch: Lehre dergeftalt vers 

dorben haben, daß das ae in ein 
verdammtes Heuchel⸗Weſen verwandelt 
wird. Ja wenn man die Theologie und Phi⸗ 
loſophie ohne einige Vermengung miteinans 
der vorgetragen; fohalte ich auch nicht drite 
tens für eine undienliche Arbeit, wenn man 
beyde miteinander vergleichet , um zu grigen, 
wie Feine der andern zuwider ift, vielmehr die 
Theologie Dem Mangelder Philofophie abs 
hilfft, und die Philofophie jene wider ihre 

Feinde vertheidiget. Und diefes ift die Urs 
fache , warum ich inder Philofophie weiter 
nichts vorgebracht, als was ſich durch den 
Gebrauch der natuͤrlichen Kraͤffte etwas zu 
erkennen heraus bringen laͤſſet. 

Ad G. 1012. 

$. 382. Ich habe diefe Erinnerunghingus Vorſicht 
geſetzt, um dem Widerſacher Gelegenheit dee — 
zu benehmen zu lüftern ‚ und zu verhäten, gy.g, 
Do nicht jemand das erſte Kennzeichen Der prauch zu 
Goͤttlichen Schrift wider die Bibel mißs verhären. 
brauchen Fönte , weil Darinnen .piel fichet, _ 
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was auch durch die Bernunffterfannt wer⸗ 
den mag. Dean fichet meine Borforge, die 
ich getragen ‚, damit nicht zufäliger Weiſe 
| wider meine Intention meine Lenren moͤch⸗ 
Unser, ten gemißbraucht werden. Wie fan man 
fchamte nun die Welt überreden wollen, Daß ich den 
säfterung. Vorſatz gehabt gefährliche Gründe wider 
Die Religion und alle Moralität den Leuten 
beyzubringen! Ich weiß mich von verfchies 
denen, Die ehemahls meine Zuhörer geweſen, 
zu entfinnen, Daß «8 ihnen eine rechte Freude 
geroefen, wenn fie befunden, wie meine Lehren 
in der Philoſophie für die natürliche und 
Ehriftliche Religion fo vorträglich find. Und 
ich Fan mit vielensBrieffen beweiſen, daß noch 
bis diefe Stunde viele Diefes befennen. Es 
hat auch der gelehrte Autor Commentatio- 
nis de DEO, mundo & fato Öffentlich fein 
Bekaͤntnis abgeleget, Andere wuͤrden die⸗ 
ſes auch ſehen, wenn es Ihnen ein ſolcher 
Ernſt wäre, meine Schrifften zu verfteben, 

als zu verfehren und zu läftern. 

Ad$. 1013. 

Warum 6.383. Zu dem Ende hat man Harmo- 
die Theo-gjas Evangeliftarum gefchrieben , Damit 
a „man zeigen —* daß keiner von den Evan⸗ 
gen 6 geliften in der Hiſtorie von Chriſto dem ans 
derfprüche dern zuwider wäre. Ja man hat auch übers 
vertheidi⸗ haupt zu zeigen geſucht/ daß Feine Widerfprüs 
get. che in der Bibelzu finden find. Und m 
aben 


— — — — —— — — — — 


haben auch die GOttes⸗Gelehrten dieſes 
Kennzeichen einer Goͤttlichen Offenbahrung 
laͤngſi erkannt, Daß nichts widerſprechendes 
darinnen koͤnne gefunden werden. 
Adg.ı1014, 

$. 384. Man hat in unfern Tagen vers Ob 
ſchiedene Schriften von deräufammenftim, Schriffe 
mung der Sheoiogie und der Bernunfft,und — — 
man hat aͤngſt erkannt, daß die Grund⸗ Leh⸗ Hundan 
sen der Vernunfft in der Theologie ihren ſimnmen. 
Nutzen haben: wohin Mufei Tractat de 
ufu principiorum rationis inTheologia ges 
hoͤret. Es ift Demnach auch diefes Kenn; 
geichen der Echre der GOttes-Gelehrten ges 
mäß. Unterdeſſen habe ich Doch eben Die Vorſiche 
Vorſichtigkeit, wie bey dem erften gebraus des Aute« 
chet, und Davor geforget, daß man es nieht nis um 
mißbrauchen moͤge. Und demnach fiehet nr 
man überallmeine Sorgfalt und aufrichtige ee 
Intention, aus Der fie hergefloſſen. ol 
einen Mißbrauch vorher gefehen, da habe ich 
ihm jederzeit zu begegnen befucht, und zwar 
aus denen vorher beftättigten Gründen: 
woraus zu erfehen , daß meine Lehren den 
Mißbrauch wider die geoffenbahrte Religion 
heben, und alfo mit Ungründe als derfelben . 
nachtheilig ausgefchrven werden, Ä 

Ad, 1015, 

$ 385. Sch habe dieſes Kennzeichen der Chriftt 
Goͤttlichen Offenbahrung, daß fie den Men PER iſt 
ſchen zu nichts verbindet , was dem Spar —* 
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der Natur zu wider laufft, oder auch mit 
dem Weſen der Seele ftrieitet, um fo viel 
freudiger hieher geſetzet, je mehr ich in Er⸗ 
- Färung der Moral gefunden, wie alles, was 
zu dieſer Wiſſenſchafft gehöret, wenn es auf 
Das gründtichfte heraus gefucht wird, mif 
derMoral des Herrn Ehrifti und Der Apos 
— ſteln uͤbereinkommet: wie ich auch zum ͤff⸗ 

Aaroric fern mit groſſem Vergnuͤgen meinen Zub 
gern gegeiget, ob ich mich zwar jederzeit auf 
Das forgfältigiie In acht genommen mich 
nicht in Die Theologie zu mengen, Damit idy 
nicht zu Defchtverden Urſache gäbe, indem 
mir befannt war, Daß man nicht fine geringe 
Befchmwerde darüber geführet, daß ich ale ein 
Laye in der Logic ihren Nutzen in Erflärung 
der Heiligen Schrifft zeigen wollen , ob es 
gleich auf eine Art geſchehen, Die geübten 
GOttes/⸗ Gelehrten nicht mißgefallen, und 
— man auch nichts einzuwenden ge⸗ 
abt. | 

Ad$,1016, 

Proßtere 6.386. Diefes Kennzeichen flieffet aus 
Stein der Dem erften, und muß eingeräumet werden, 
re wenn man bafielbe zugiebet, Ich habe 18 
j aber hauptfächlich alg einen Probier » Stein 
der Infpirirten angefuͤhret, die in unfern Tas 
gen in der Proteftirenden Kirche ein groſſts 
Auffehen gemacht, und hin und wieder auch 
von einigen GOttes⸗Gelehrten aus Übertis 
fung Benfall gefunden. Und ward ai 

i 
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derlich Darauf gebracht , als ich Über Die alle 
Auffage reflectirte, melche in Glaucha vor En 
Halle Die infpirirte Tochter Des Famuli im 
Pzdagogio that ‚Der auch, meiler ihr ans 
hieng , vonfeinem Dienfte abgefegt ward. 
Sie kam untgr dem Singen einiger&lauchts 
fchen Lieder in Gegenwart vieler, die fich aus 
Treugierigkeit Dazu drängeten , in hefftige 
Bewegungen daß ihr alles , mas fie auf 
dem Kopffe unddarumgebunden hatte,here 
ab flog, Die Haare von einander flogen, und 
fie als ein rechter Scheuſal anzufehen war, 
ja es nicht anders ließ, als wenn ihr alle 
Glieder zerbrechen wolten, Als die Singen 
den, ich weiß nicht aus was für einer Anzeige, 
vermerchten, Daß fie nun reden würde, hielten 
fie mit dem Singen inne, und Denn fieng fie 
an, unter ſtets fortgefeßten Bewegungen, 
darfiber Ihr Der Angſt » Schmeiß augbrach, | 
mit einer rauhen Stimme nur Sylben⸗wei⸗ 
fe Wortehervor zuftoffen. Ihre ganke Aufs 
fage aber, Die von einem Dodtore Medicinz, 
der mit inder Gefellfchafft war, aufgefchries 
ben, und nach dieſem vorgelefen ward, hielt 
weiter nichts in fich, ald man folte einen ges 
wiſſen Tert auseinem Propheten lefen , ven 
ich nicht behalten, Als dieſes gefchehen war, 
und die Bewegungen aufhöreten, fuhr man 
fort, ein Slauchifches Lied aus Freylings⸗ 
hauſens Sefangbuche zu fingen , in Hoffs 
sung, daß ſie wieder in Bewegung m 

Dur, 
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Ad $, 1018. 
Fleiß des 6. 387. Ich erweiſe hier aug denen von 
Autoris mirbeftätigten Gründen, was unfere GOt⸗ 
— tes⸗Gelehrten ſagen, wenn fie den Grund 
rehren der davon anzeigen wollen, warum nicht alle 
Gorles⸗Propheten einerley Schreib» Art gehabt, 
Gelehr⸗ aber auf eine allgemeine Weiſe. Und dem⸗ 
ten zu ber nach fichet man auch aug Diefer Probe , wie 
feſtigen. meine £chren mit Din Lehren Der GOttes⸗ 
Selehrtenharmoniren, und wie ich mich be⸗ 
fleißigeihre Lehren aus meinen zu beftätigen 3 
Unver- und Doch Darffiman fich nicht ſcheuen zu fas 
(hämte gen, ald wenn ich durch meine Kchren der ges 
Beſchul· pffenbahrten Religion entgeaen wäre, und 
digungen. ner Arheifteren Thür und Thor e. öffnete, 
Wenn man es mır Befchuldigung:n var zu 
bund macht, fo finder man bey Unpartheyi⸗ 
fchen Feinen Glauben, und die Anhänger 
felbft werden irre,und forichennach, m. 8 für 
verborgenellrfachen Darbınter ftecfen mögen, 
fehen fie auch um fo viel eher, fo bald fie am 
Tagelirgen, * 


* 


— 


— 
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$. 388. Das ſiebende Kennzeichen habe Vorzug 
ich infonderheit angeföhret,, weil Die Bibel der Bibel 
darinnen was beſonders hat vor andern Poran- 
Schrifften, und fich dadurch von ihnen un; Ss E 
terſcheidet. Ich Fönte dieſe Kennzeichen fehr gen, pie 
mohl bey der Bibel anbringen, um zu zeigen, ſich der 
daß dieſe Die Kennzeichen an fich habe, Die Autor in 
man nach der Vernunfft bey einer Goͤttli⸗ feinen 
chen Offenbahrung pretendiren Fan, und — 
hingegen von Dem Alcoran daraus erweiſen, *" halt. 
daß bey ihm dieſelben fehlen: allein dieſes iſt | 
Feine Arbeit , Diein vie Philoſophie gehoͤret. 
Und was Das crftere betrifft, Dörffen wir 
nur sufammen fuchen, wagunfere GOttes⸗ 
Gelehrten von Der Goͤttlichen Autorität der 
Heiligen Schrifft hin und wieder aufgezeich» 
net; fo werden wir haben, was mir verlaus 
gen. Ssch bleibeaber als ein Welt + Weifer 
bloß bey allgemeinen Kennzeichen ohne Abs 
ficht aufeinegemifleDffenbahrung. und zwar 
bey Denen, Die fich ausden Gruͤnden der Vers 
nunffthirleitenlaffen. Und demnach darff 
man fich nicht wundern, Daß ich Diejenigen 
weggelaſſen, welche aus hiſtoriſchen Umſtan⸗ 
den der Bibel und der juͤdiſchen und Chriſtli⸗ 
chen Religion von den GOttes⸗Gelehrten 
hinzugeſetzt werden. 

Ad $. I1020. 

$. 389. Wo man vermeynte, ed koͤnte Warum 
ein Idealift wider. Dasjenige etwas einwen⸗ der Auta 
den, 





u 


4 


auf bie 


Unver⸗ 
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den, das behauptet wird, habe ich auch 
Idealiften Darauf acht gehabt, weil ich gefunden aus 
reflectitet. denen in Engelland heraus. gegebenen 


Schrifften, daß heute zu Tage einige dazu 


‚incliniren, und auch unter den Anhängern 


des berühmten Malebranche in Franckreich 
einige Ihnen fehr nahe Fommen ; Denn ich 
Habe Davor geforget, mie ich meine Lehren 
fo erweiſe, daß fie den wenigſten Wider⸗ 
fpruch finden fönten. Zudem hat man bey 


. einer Secte viel gewonnen „ wenn fie mit 


einem in einigen Wahrheiten einig feyn muß, 
weil man fie wegen der Verknuͤpffung des 
Wahrheiten miteinander als Gründe ges 
brauchen Fan, fie ihres Irrthumes zu übers 
führen. Und infonderheit habe ich die wich⸗ 
tige Lehre von GOtt, Daran Fein Menſch 
einigen Zweiffel tragen foll, gerne auf eine 
ſolche Weife erwieſen, daß feine Secte aus 
ihren ihr eigenthümlichen Gründen etwas 


‚Dagegen zu fagenhat. Und hieraus werden 
Verſtaͤndige und Unpartheyliche abnehmen, 


wie fehr ich gegen vie Atheifterey gehe, und 
alles zu decliniren ſuche, was auch nur bey 
einigen Dazu gemißbraucher werden koͤnte. 
Per Diefes tadelt, der weiß teloft nicht, was 


Rand det er haben will Einmahı ti manıhm gar zu 


©egner 
des Auto- 


NE, 


* 
* 


ſorgfaͤltig, Daß man die Lehre von GOtt ger⸗ 
ne auf eine allgemeine Art vortragen will, 
damit Niemand eine Ausflucht finde, er mag 


fo feltfame Meynungen haben, als er joe | 
| boald 


— 
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bald thut man Thür und Thore der Athel⸗ 
fterey auf, weil man feiner Meynung nach 
fich nach wenigen richtet „ und alles auf 
eine demonftrativifche Art auszuführen fich 
angelegen feyn läffet, Damit man nichts dar⸗ 
gegen einzumenden haben fol. Wie ſoll 
man es nun recht machen? Man foll nicht 
auf wenige ſehen, und foll auch nicht auf 
alle fehen. Ich habe jederzeit gehöret, Leu⸗ 
te, Die zum tadeln gebohren, und in der 
Tugend nicht gegründet find verſiehen 
felbft nicht, was fie fagen , undeiffern nicht 
um die Wahrheit , als die fie nicht erfen- 
nen, ob fie Diefe gleich zum Vorwande ge» 
brauchen. 5 
_ Ads, 1026, es N nn 

$ 390, Ich handele von den Goͤttlichen Warum 
Abſichten zu dem Ende, damit man daraus von Bört- 
die Weißheit GOttes erweifen Ban. Allein lichen Ab- 
eben deßwegen, daich zeige, daß GOtt bloß Ve 
twürcflich macht, was feiner Abficht gemäg Pandel 
tft, fichet man, dag GOtt nach feiner Grey” 
heit handelt, und nicht; wie Spinofa gelehret, 
aus der Nothwendigkeit feiner ratur, als 
solcher auch deßwegen den Abfichten in der 
Natur feinen Platz vergönnet. Unterdeſſen 
wird man auch hier fehen, da ich den Unter⸗ 
ſcheid erkläre, der fich gwifchen GOtt und 
Menfchen befindet, wenn beyde nach Abfichs 
ten handeln ‚ woieich Davorforge, dag man 
von SOTT in Feiner Sache feinem uns 

Ietapb. II. Theil. Kr ende 
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endlichen und höcktsvolfommenen Wefen 
nachtheilige Gedancken führe, und nicht aus 
Unvorfichtigfeit in Antbropomorpbifmum 


verfalle. | 

Bein og = ande & F — 
391. Daich behaupte, daß die gunge 
Ziein Natur voll Görtlicher Abfichten und von 
inder GOTT fo eingerichtet iſt, daß er felb Das 
Belt aufs Weſen und die Natur der Dinge als Mite 
debet. tel gebrauchet dasjenige zu bemerckftelligen. 
was er intendiret, fo hebe ich in der Welt 
alle Zatalität auf, die man den Stoicis 
und Mahumetanern Schuld giebet, und 
Die die Spinofaausdröcich vertheidiget. Bey ei⸗ 
— —— ner Fatalitaͤt erwartet man, was geſchehen 
et fol, ohne die Mittel zu gebrauchen ; toie 
man deßwegen von den Tuͤrcken faget, Daß 
fie zur Zeit der Peft in den angefteckten Ders 
tern, verblieben, weil fie glaubten, wenn fie 
länger leben folten, wuͤrde fie die Peſt nicht 
megraffen Fönnen 3 folten fie aber fterben, 
fo wuͤrde es gefchehen , auch wenn fie fich 
bey Zeiten in einengefunden Ort reririrten. 
Dingegen wo man Abfichten und Dazu ver⸗ 
ordnete Mittel glaubet , Da’ brauchet man 
Diefe, wennmanjeneesreichenwil, Towr- 
nefort erzehlet in feiner Reife » Befchreibung, 
daß die Türckenin ihren Gärten alles mache 
fen lieffen, mie es wolte, und die Bäume 
roeder befchnitten, noch fonit zoͤgen. Solte 
es auch aus dem Irrthume von Der —— 

—— t 
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taͤt herruͤhren: ſo wuͤrde es von neuem beftärs 
cken, Daß bey unſeren Lehren keine Fatalitat 
beſtehen Fan, als die wir in dieſem Falie nicht 
einräumen, daß der Baum ohne gehörige 
Wartung eben die Brüchte tragen merde, 
die er bey gehöriger Wartung bringen würde. 
Es ift gang was anders, wenn man iehret, Mas 
ob es von Ewigkeit her gewiß gemefen, und hierbey zu 
GOtt es erkannt ‚ dag wir die Bäume wars unter; 
ten, und Daher Die Srächte erhalten werden, ſcheiden. 
bie uns fonft diefelbe nicht gewähren wuͤr⸗ 
den : Hank was anders aber , wenn man 
sorgiebet, GOTT habe von Ewigkeit her 
befchloffen , der Baum folle folche Srächte 
Sragen, und dieſes müffenun auch gefchehen, 
der Menfch möge ihn warten , oder nicht. 
Es geiget wenige Überlegung an ‚ und Daß 
man zu den Begriffen Der Grund + Wiſſen⸗ 
ſchafft ungefchickt ift, wenn man dieſes nicht 
von einander unterfcheiden Fan. 

d$.1028. 1029, 


$. 392. Indem ich behaupte, daß alles, Atheiſten — 


was aus dem Weſen der Dinge nothtvendig werten 
erfolget, SOttes Abfichten find ; fo wider wegen der 
lege ich) Die Acheiften und Batalifien, welche Abſichten 
deßwegen laͤugnen, Daß «8 Abfichten feyn 22 


koͤnten, weil ſie aus dem Weſen der Dinge — 
nothwendig erfolgten, und Daher nur als cin toiderkes 
Vutzen anzufehen wären, dendie natürliche ger. 
Dinge hätten, ar’ der That — 

a va 
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es ausdem Anthropomorphifmo her, wenn 
man diefe Einmwendung machet, da man ſich 
OOtt auf menfchliche Weiſe vorftellet, und 
den Unterſcheid ausden Augen ſetzet, der fich 
zwiſchen ung und einem andern unendlichen 





und höchft  volllommenen Weſen in einım 
jeden Stücke befindet. Denn in dieſer Abs 


ficht zeige ich, dag nicht in Anfehung GOt⸗ 

tes, wie in Anfehung unferer, Nutzen und 

Abficht unterfchieden if. Es ift aber auch 
überhaupt irrig, Daß Dagjenige , was aus 

dem Weſen eines Dinges nothwendig erfols 

get, nicht Die Abficht feyn Fan, warum man 
esmacht. Vielmehr finden wir das Gegen, 

theil, und Fan man fein Exempel vorbringen, 

Erlaͤute⸗ da es nicht fo wäre-3. €. Ausder Structur 
ung einer Uhr , als ihrem Weſen erfolget, Daß 
— der Zeiger in einem ſolchen Grade der Ge⸗ 
xempel · Awindigkeit herum getrieben wird, damt er 
die Stunden anzeigen Fan. Deſſin unges 
achtet iſt dieſes die Abſicht, warum der Uhr⸗ 
macher die Uhr verfertiget, und dieSstructur, 
welche er der Uhr port. das ift, ihe Weſen 

($. 59. Met.) , ift das Mittel, wodurch er 

unge⸗ dieſe Abficht erreichee. Wie Elingt es nun, 
zen wenn nan faget, «6 waͤren Beine rechte Abs 
efhul Kehren, die ich Davor ausgäbe,und man konte 
der Greg, Daraus am meiſten fehen, Daß ich eine Fa⸗ 
ser.  talität behauptete < Derftändigen klinget 
| es, wie Die Sprache eines Menfchen , Der 


nicht gewohnet iſt mit Gedancken zu reden, | 


ſon⸗ 
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ſondern nur beſorget was zu ſagen, damit 

er ſeine Beſchuldigung beſcheinigen will. 
Unterdeſſen bleibet gewiß, daß man einem Wie man 
Atheiſten nicht eher auf eine demonttrativi- .. | 
ſche Art zeigen Fan, was Durch Das Weſen "Teiles, 
der Dinge in der Natur bewerckftelliget 

wird feyeine Abficht, bis man vorher erwies 

fen, daß ein GOtt fey , der die Würcklichs 

keit deſſen intendiret, und daher Das Weſen, 
wodurch fie erhalten wird, hervor gebracht. 

Ein Atheifte läugnet nicht, Daß das Auge 

ſo befchaffen fey ‚ Daß fich hinten das Bild» 

lein derer Dinge, die Strahlen des Lichtes 

hinein werffen, abmahlen kan: allein er hält 

es für eine Sache , die nothwendig fo erfols 


get, und fäugnet nur, daß ein Weſen vor⸗ 


handen, welches diefen Gebrauch Des Auges 
vorher geſehen, und ihn intendiret , und zu 
dem Ende das Auge hervor gebracht, Damit 
derfelbe würcklich erhalten würde. Sch lehre O6 der 
aber nichts neues, indem Ich ſage ehe man Autor in 
etwas vor eine Abficht ausgeben koͤnne, fo der Lebre 
müfle man vorher erroeifen, daß ein verftän, * * 
diges Weſen vorhanden ſey, welches daſſelbe a 
vorher. gefehen, und es zu erhalten intendi- gen mia» 
ret. Mich duͤnckt, es ſtehet in einer jeden che? 
alten Metaphyſick, mo von dem Fine gehan⸗ 
beit wird. 3. E Scheibler fchreibet Mer. 
lib. 1. c.22.art. 3. quæſt. 1.p. m. 327. Finis 
non eſt finis, niſi cognitus fit ab agente,tT ab 
eodem amatus & cupitus dag iſt/ die Abſicht 

Rr 3 iſt 
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dierbey 
verfah⸗ 


ren. 
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iſt Feine Abfiche, wenn fie nicht der; 
are ge,dererwaschun will, erkennet, 
iebet und begehret. Man kan demnach 
nach ihm auch nicht dasjenige, was in der 
Natur durch die cörperliche Dinge bewerck⸗ 
ſtelliget wird, vor Abſichten eines vernänffs 
tigen Weſens ausgeben, bis man erkennet, 
daß ein ſolches Weſen vorhanden ſey, wel⸗ 
ches daſſelbe vorher erkannt, daran Gefallen 
gehabt, und darnach verlanget. Und dieſen 
eg bin ich gegangen. Ich habe zufoͤrderſt 
erwieſen, daß GOtt exiſtire, daß er alles, was 
aus dem Weſen der Coͤrper erfolget, von 
Ewigkeit her vorher geſehen, daß er ſich dieſes 
gefallen laſſen, und deßwegen dieſe Cörper, 
und keine andere, hervor gebracht. Und ſo 
habe ich dann daraus ferner inferiret , daß 
alles, toas aus dem Weſen der Coͤrper ers 
folget ‚eine Goͤttliche Abfichtfey. Dingegen 
ehe ich erwieſen hatte, Daß ein vernünftiges 
von der Welt unterfchiedenes Weſen vor⸗ 
handen ſey, welches alles Diefes vorher geſt⸗ 
ben, und weil es ihm gefallen, defien Würd» 
lichkeit verlanget; fo habe ich es auch nicht für 
Abfichten ausgeben wollen. Wie Scheib» 
ler, als Profeflor Metaphyficz gu Bieffen, 
ſolches lehrete, fahe man ihn nicht deßwegen 
für einen Mann an, weicher Der Atheifterey 
Thüre und Thore eröffnete, mie es meine 
Feinde machen, Die gerne an mich wollen, 
nd keine Urfache darzu finden fönnen; u. 
| ein 


von GOtt. 631 

dern man hielt ihn vor einen Mann, der Die 
Leute zu GOTT führen fönte, und beruffte 
ihn sur Sugerintendentur. Als er aber IM 
feinem gleiftlichen Amte feine Metaphyſick 
von neuem wleder auflegen ließ» gieng er nicht 
von derfelben Meynung roteder ab, Er hate 
te es auchnicht Urfache: denn er war darin⸗ 
nen gewiß. Und diefes ift auch Die Urſache, urſache 
warum ich in ver Ratione Preledionum von dem 
erinnert, Daß man die Abfichten Der natuͤr⸗ Verfah⸗ 
lichen Dingenicht wohl gebrauchen Ban tots I = 
der Die Atheiften zu ertweifen, Daß ein GOtt ᷣucor 
fen, unerachtet ich nichts befferes finde „ als 
Di: ſe, die Weißheit GOttes aus feinen Wer⸗ 
cken zu zeigen nachdem ich vorhero in der Me⸗ 
taphyſick aus andern Gruͤnden erwieſen, daß 
in der Natur Goͤttliche Abſichten ſind. Zum 
Beweiſe Der Weißheit GOttes habe ich es 
in meinen Gedancken von den Abſichten der 
natürlichen Dinge angewandt, Und ich 
ſehe nicht, was für eine Keereydarinnen ber 
ſtehen fol, daß ich in allem accurat verfahren, 
Die von den Lehrernunferer Kirche approbir⸗ 
te Grund · Lehren fo anwende, wie es ein ver⸗ 
nuͤnfftiger Schluß letdet,und einen jeden Be⸗ 
weiß von GH auf diejenige Eigenſchafft 
giehe,die er eigentlich bemeifet. Man ſolte gepre 
mir es dancken, daß ich ben jetzigen Zeiten, DA für die 
Gelehrte und Hof⸗Leute gerne was accura- Gegner 
te verlangen, keinen Fleiß fpare,um ihnen ein desAute- 
Senügenzuthun. Vermeynte auch jemand, "° 

Rra daß 
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daß der Anfang, den ich mache, noch nicht in 

. allem feine Vollkommenheit erreichet ; der 

möchte ihm angelegen ſeyn laffen es beſſer zu 

machen,ohnedaß ernöth'g hätte, mit mireis 

nen Streit anzufangen. Man: würde es 

vielleicht gerne befier machen, wenn befier 

machen fo leicht als tadeln waͤre. Ich habe 

‚in dieſem Stücke gar viel gefordert : allein 

es hat Niemand Fey Heil verfuchen tollen, 
—W Ald 6. 10306. 

Grund · $- 393. Daß Glücks. und Ungluͤcks⸗Faͤl⸗ 

Lehre der le unter Die Göttliche Abfichten gehören, 

Moral. hat ſeinen groſſen Nutzen in dverMoral. Ran 

brauchet e8 als einen Grund, wenn man Die 

Goͤttliche Berbindlichkeit zu denen dem Ge⸗ 

feße der Natur gemaͤſſen Handlungen er⸗ 

weiſen will. Es hat auch einen groffen Eins | 

flug in Die Sottfeligkeit, infonderheit in das 

Bertrauen auf GOtt und in Die Zufriedens 

heit. mit ihm, in die Gelaſſenheit, Gedult und 

andere Tugenden: wozu ich es in meiner 

Moral angewandt. Ä 


— Ad $. 1037, 
Barum 6. 394. Ach habehier mıt Bleiß erwiefen. 
— daß die natürliche Dinge GOtes Mittel find, 
wodurch er feine Abfichten erreichet, wei fie 
inechani- Machinen ſind, und daß die ſo genañte P bi- 
cam erhes Jofophia mechanica,da man die Würckungen 
bee? Der natürlichen Dingen aus ihrer Structur 
und den Regeln ver Bewegung erklärt, 
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zur Weißheit GOttes führe, Damit man die 
thoͤrichte Gedancken fahren laſſe, als wenn 
dieſe Art zu philofophiren, gefährlich wäre, 
und zur Atheifterey verführte: welche Gedan⸗ Einfältt- 
den bey folchen Leuten entftehen, Die von Die» de zen 
fer Art zu philofophiren Feinen Begriff has der Geg⸗ 
ben, und indem fiehören, Machinen verriche ® 
teten alles nothwendig, fie hätten Feine Frey⸗ 
heit etwas zu thun oderzu laffen, fich vor der 
Fatalität fürchten , mit der fie Die Atheiftes 
ren nothtwendig verbunden zu feyn vermeys 
nen, weilfiegehöret , Daß die Atheiften eine 
Petolent oder unvermeidliche Nothwendig⸗ 
keit behaupten. Sch habe Urfache gebabt, 
dieſe Gedancken zu benehmen, weil Dadurch, 
der Fortgang der Wiffenfchafft gar fehr ges 
hindert wird, auch unterweilen diejenigen, 
melche ihn befördern , unfehuldiger Weiſe 
Deswegen gelaftert und verfolget werden. 
Ad $. 1038. Ä a 
6. 395. Wenn ich fage,, eine Welt, 190 In was . 
alles Durch Wunderwercke gefchiehet , fey für einem 
bloß ein Werck der Macht, nicht aber ‚der Verſtande 
Weiß heit GOttes; fo verftehe ich es in Des * — 
nen Faͤllen/ wie man leicht ſiehet · wo Das ue 
alles durch Wunderwerecke folte bewerckſtel⸗ gen und 
liget werden, was in einer andern natuͤrlicher ohne 
Weiſe erfolget. Denn wo durch ein Wun⸗ Wunder⸗ 
derwerck etwas in eine Welt hinein geruͤcket Werde 
wird ‚das zu Vermehrung ihrer Vollkom⸗nan 
menheit Dienet, da Fommen auch die Wun⸗ gefeper 
5 der⸗ werden? 


Albere 
Confe- 
quenz. 
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derwercke von der Weißheit GOttes her ($. 
1042.Met,), dergleichen Diejenigen find, wel⸗ 
che GOtt durch die Propheten und Apoftel 
gethan, Damit fie fich wegen Ihrer unmittels 
baren Offenbahrung und ihres unmittelbas 
ven Deruffes zu lehren legitimiren Fonten. 
Wenn man aber daraus eine Confequenz 
teben will, ald wenn Dadurch die Zeitender 
pofteln und die Tage des Herrn Ehriflt 
geringer geachtet wörden, als die Zeiten dar⸗ 
innen wir, leben, weil dazumahl fo herrliche 
Runder von Ehrifto und feinen Füngern 
gefchehen wären;fo zeiget man,daßıman mein 


| Buch nicht gang gelefen,auch nicht verftchet, 


Vielfal⸗ 


tige Fehl⸗ 


tritte der 
Gegner 


wie man einen auslegen ſoll. Wer nennet 
denn einen Theilder Zeit Die Welt? Gehoͤren 
denndie Zeiten der Apfteln und die Tage des 
HErmChriftinach meiner Erflärung nicht 
mit zu die ſer Welt, darinnen rotrleben (5. 544. 
Met.)? Und wenn man auch gewohnet ill, 
nach undeutlichensBegriffen zu urthellen und 
zu raifoniren; fo iſt es doch eine fehr groffe 
Übereilung , wenn man eine folche Confe- 


des Aute- auenz ziehen will. Ich fage janicht , Die 


eis. 


elt ſey zu der Zeit geringer, wenn viele 
Wunder: Wercke geſchehen, als wenn keine 
geſchehen: ſondern ich ſtelle eine gantze ne | 
einer gang andern Welt entgegen. Da 





nach ift auch nicht die Rede von den Wunder 


Wercken, die zum Behuff des Meiches der 
Gnaden geſchehen, dahin ne 
t 


N 
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cke Ehrifti und der Apofteln gehören; fons 
dern vondenen, wodurch die natürliche Be⸗ 
gebenheiten bererckftelliget, werden , ale 
wann z. E. es in einer Welt niemahls natärs 
licher Weiſe regnen koͤnte, ſondern GOtt 
muͤſte durch Wunder⸗Wercke den Regen 
hervor bringen, fo offt, als er nöthig wäre. 
U d$. 1040, | 

6.396. Wenn ich ſage, daß zu Wunders Wann gu 
Wercken weniger Goͤttliche Krafft erfordert Wunder⸗ 
wuͤrde, als zu natuͤrlichen Begebenheiten; Wercken 
ſo verſtehe ich es wieder von ſolchen, dadurch a 
Beine Abficht erreichet wird/ Die mit Dennas gran cn 
tuͤrlichen zufammengefimmet, und alfo kei⸗ fordere 
ne Vollkommenheit in die Welt gebracht wird? 
wird , die fonft Darinnen nicht ftatt finden 
würde. Denn von den leßtern gilt alles 
(5. 1042. Mct,), was von natürlichen Be⸗ 
gebenhtiten geſaget wird. Ich habe aber Dies 
ſes deßwegen erinnert, damit ich 1. die Rich⸗ 
tigkeit der Gedancken erwieſe, welche diejeni⸗ 
ge Kirchen: Lehrer gehabt, fo Die natärliche 
Begebenheiten für gröffere XBunder ausge⸗ 
geben, als die Wunderwercke. Darnach, 2. 
Daß ich verhütete, damit man nicht aus Hoch ⸗ 
achtung der Wunderwercke die natürliche 
Begebenheiten für geringe hielte,und verach⸗ 
tete,da wir doch Durch Deren’ Betrachtung zur 
Erkaͤntniß GOttes geführet werden, wie ich 
inden Gedancken vonden Abfichten der na⸗ 
görlichen Dinge gegeiget, und Die — be⸗ 


hr. 
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ſtaͤttigte Erfäntniß einen groffen Einfluß in 
die Gottſeligkeit hat , mie ich in Der Moral 
ausgeführet.. 
 Ad$. 1041. 1043. 
Ob ber 9.397: Aus dieſem Grunde behaupten die 
‚Autorden Lehrerunferer Kirche, daß GOtt nicht nöthig 
— habe die Wahrheit der Bibel unter uns durch 
— Waunderwercke zu beſtaͤttigen/ weil ſelbſi die 
üg iehren Pflantzung der Kirche unter den Verfolgun⸗ 
gen und die Erhaltung unter ihren Feinden 
folche beftättiget. Es mag aber GVtt im 
Reiche der Gnaden fo viel Wundermerde 
thun, als er will; fo iſt doch ihre Anzahl in 
Anfehung der natürlichen Begebenheiten 
nur ein geringes, abfonderlich wenn man die 
Gröffe der Welt und die Menge der darins 
nen befindlichen Dinge erweget, die ich in 
den Gedancken vonden Abfichtennafürlicher 
“Dinge ausführlich vorgeſtellet. 
Sr Ad 9. 1045. 
Was von $. 398. Was ich hier vonder Haupt⸗Ab⸗ 
der ſicht der Welt erweiſe, die GOtt gehabt, ift 
— die Lehre der Schrifft und aller GOties⸗Ge⸗ 
en lehrten. Wie aber GOtt diefelbe erhält, has 
ertotefen beichin dem andern Theile ver Phyſick aus 
wird.  geführet, welcher von den Abfichten der nas 
tuͤrlichen Dingehandelt. Und in der Moral 
brauche ich dieſe Abficht, Die Pflichten gegen 
GoOtt zuermweifen,und wende dieſe Wahrheit 
anzur Sotrfeligkeit. Wie darffiman nun fas 
gen,daf meine Lehren der seofenbaprtratke 
| gion 
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ligion entgegen find, und zur Atheifterep vers 
führen? 





koͤnte man vielesbauen. Wenn id) nicht rag. fommen» 
ve durch unnuͤtzen Streit und unverantwort⸗ on 
liche Verfolgungen gehindert worden; fo häts au. 

te ich in dem dritten Theile der Phyſick von 

dem Gebrauch der Thelle in den Leibern der 
Menfchen, Thiere und Pflantzen noch ein 
mehrersgeroiefen. * Wenn man die Phyſick 

fleißiger treiben u. die Metaphyſick fich dabey 

bekannt machen wirdz ſo wird man ſich auf 
Ausfuͤhrung beſonderer Materlen legen koͤn⸗ 

nen. Und dann wird man fehen, daß in einer Aharund 
jeden Creatur, ſie mag fo geringe ſeyn, als ſie Gottu⸗ 
will, ein rechter Abgrund Goͤttlicher Erkaͤnt / cher Er⸗ 
niß verborgen lieget. Wie gut waͤre es nun, kaͤntniß 
wenn man ſich lieber bemuͤhete die Wiſſen⸗ * der 
ſchafften zur Ehre GOttes — — 
daß man fie verhaßt und verdaͤchtig, ja als ge⸗ 

— und — — — 

ig machen will. erinnere mich des ſeel. 
Herrn Neumanns zu Breßlau, eines ger m. 

| | lehr⸗ len 

Fa nn ———— — — 91081. 
* Diefer iſt nun An, 1725. heraus formen. 
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Iehrten,vernünfftigen,befchetvenenund froms 

men T'heologi , welcher ſehr viel davon hielt, 

daß man dag Buch der ratur mit der Bibel 

zugleich fudirete, und eseinem Gottes, Er» 

lehrten für fehr anftändig ausgab,, wenn er 

den Himmel nicht nur von innen, fondern 

auch von auſſen Fennte. Und wie wolte ich 
twünfchen, Daß alle ſo, wie er, gefinnetroären ! 

Ad $. 1047. 

Beldes 9.400. Weil GOtt eine Haupt» Abficht 
dte befte gehabt, warum er Die Welt gemacht, nem» 
Belt iſt lich Die Dffenbahrung ſeiner Herrlichkeit ($. 
und obihs 1045. Met.) ; fo fiehet man Daraus, Daß 
Be die befte Welt diejenige zu nennen f&, wo⸗ 
Hei sung, Dusch er feine Abſicht am beften erreichet. Und 
der 7 Fanman ferner ermeflen, daß er folchergeftalt 
nicht feiner Srepheit Eintrag gethan, weil er 

es fogemacht, wie es feine Abfichterfordert. 

Denn wer wolte fagen, Daß man mir Wiſſen 

und Willen fshlechtere Mittelerrählen folte 

ſeine Abficht zu erreichen, da man beflere häts 

£e, Damit man für ein freyes Weſen gehals 

ten würde, Wenn ein Menfch von fich fo re⸗ 

dete; ſo würde man ihn auslachen und es ihm 

nicht zur Klugheit rechnen. Mit was für 

Recht aber Fan man von GOtt verlangen, 

daß er nach einer Abficht handeln, und doch 

nicht die beften Mıttel,die er erkennet, darzu 
erwaͤhlen fol. ind warum foldasbey GOtt 

die Srepheit aufheben , das wir ohne deren 

Worauf Verluſt hun Finnen? Ob man aber auch 
GoOꝛt bey gleich 
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gleichmepnen möchte, die Welt koͤnte noch feinem 
gar vielfchlechter ſeyn als fie iſt und Dennoch Werde 
SHDtt feinen Zweck dadurch erreichen , meil Feet. 
fie noch Immer eın unergründliches Werck 
für die Ereatur bleibe. Man vergißt alds 
denn, Daß GOtt fich auch felbft ein Gnuͤgen 
thut mit feinen Wercken und nichts macht, 
daran er nach feinem unendlichen Verſtande 
etwas auszufegen findete. Es ift Diefes einem 
vernünftigen Weſen fo natürlich , daß ſelbſt 
ein vernünfftiger Kuͤnſtler, der nicht bloß für 
das Drod arbeitet, fein Werck fo verfertiget, 
daß «8 feine Approbation erhält. Und die 
Schrifft zeuget/ Ott habe bey per Schöpfe 
fung dergleichenauch gethan, da er am Ende 
derſelben es angefehen, und nach Dem Urthei⸗ 
le feines unendlichen Verſtandes alles auf 
daß befte gefunden. Uber diefesfichet man Warum 
auch aus der Haupt“ Abficht Der Welt, war⸗ Die Sünde 
um diejenige, Darinnen Sünde ſtatt findet, Der 
derfelben gemäfle geweſen als eine andere, * 
darinnen keine geweſen wäre. Denn in Der per gpeir 
Welt, wo Suͤnde iſt, findet Das Werck Der niche ent» 
Erlöfung ftatt , wodurch fich GOtt noch gegen ge» 
herrlicher als durch die Schöpffung offenbahs weſen? 
vet, dergeftalt Daß, vermöge der Schrift, | 
auch dieEngel, welche doch eine weit gröffere 
Erkaͤntuß GOttes undder Natur befigen, 
als toir,dennoch gelüftet darein zu fchauen. 
Es hat zwar Der Advocat meiner Feinde dar⸗ 
aus ein Gefpörte gemacht,daß Ich u ges 

Ei rie⸗ 
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— ſeon lieſſe, die Wahrheiten, welche das Werck 
der Erloͤſung angehen, in eine ſolche Ord⸗ 
nung zu bringen, daraus man erſehen koͤnte, 
wie eine in der andern gegruͤndet iſt, und dar⸗ 
aus ferner zeigte, wie GOtt den Reichthum 
feiner Vollkommenheit Dadurch offenbahret, 
gleichwie ich mir eshabe angelegen feyn laſſen 
beydes bey den natürlichen Wahrheiten zu 
verrichten ! Diefe Arbeit wäre erbaulicher, 
als unnuͤtzes Zancken : fie erfordert aber auch 
mehr Geſchicklichkeit als die albere Confe- 
uentien- Macherey , Die ich in dem klaren 
weife deutlich genugabgemahlet, und in 
der Lateinifchen Logick Fan man es noch ums 

ftändlicher finden. 

Ad 6. 1049. 

——— $. 401. Wenn man ſaget, GOtt und die 
er Natur thut nichts für Die lange Weile; fo 
ann. wird nicht GOTT die Natur alsein Goͤtze 
andie Seite geſetzet. Denn mir wiſſen, die 
cörperliche Dinge haben eine eigene Krafft 
zu wuͤrcken, die von GOt erfchaffenift, und 
von ihm erhalten wird, und die ſich nach Re⸗ 
geln richtet, welche ihr GOtt nach ſeiner 
Weißheit vorgeſchrieben. Da fie m. yon 
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Ottes Willen und nach feiner Weißheit 
wuͤrcket, ſo iſt fein Wunder, daß man von iht 
eben dasjenige ſagen muß, was man von 
GOtt in Anſchung feiner Weißheit ruͤhmet. 
Die Urſache, warum man die Natur von 
GOtt unterſcheidet, iſt ſchon an feinem Or⸗ 
ge gezeiget worden. Ä 

Ad $. 7050. E 
5. 402. Ich habe deßwegen nachdruͤcklich Vorſiche 

gezeiget, wie Die vorher bejiimmte Harmonie des Auto- 
zwiſchen Leib und Seele Die Weißhelt GOt⸗ 25 bey der 
Ted auf eine ſolche Weiſe erhoͤhet, Daß man name, 
ſonſt Durch andere Betrachtung der natuͤr⸗ 
lichen Dinge zu Feinem fo hohen Begriffe 
gelangen Fan, damit man es nicht für eine ge, 

Ährliche Lehre ausgeben möchte , die zur 

theifterey verfuͤhrete, weil mis gar wohl 

bewuſt war, daß man alles, was neue iſt, ver⸗ 
ketzert und, weil man im Verketzern es jeder⸗ 
zeit auf das aͤrgſte zu machen pfleget, Philo- 
Tophos und Mathematicos gleich Der Athei⸗ 
ſterey beſchuldiget: Allein man mag ſo vor⸗ 
ſichtig ſeyn als man will, ſo kehren ſich die 
Ketzermacher doch nicht Daran, weil ſie ge⸗ 
meiniglich wenig Schaam haben /andere hin⸗ 
Begengeı nicht gewöhnet find alles Durchzus 

efen , fondern bloß im Durchblaͤttern her⸗ 
aus zu fuchen; was fie meynen das ihren Des 
Tchuldigungen eine Farbe anzuftreichen Dies 
ntt. 


Metapb. UM Se Ar 
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Ad S. 105 1. | 
Bor „43 Indem ich erweiſe, daß GOtt die 
des Syfte- vorher beſtimmte Harmonie feiner unmittels 
matis har- bahren Würckung vorziehen muͤſſe, rooferne 
moniz eines von beyden erwehlet werden foll ; fo has 
reftabi- Heich Den Vorzug des Syfemaris barmonie 
ver ‚praßtabilire für demSyfemare caufarum oc= 
gefianie CA ronaliuan erweiſen wollen. Und Diefeg gies 
fihen,  beteine Probe davon ab, was Ich vonder Art 
und Xeifegelehret, wie man unter anderh 
den Willen GOttes auch dataus erkennen 
Fan, ob etwas feiner Vollkommenheit gemäß 
fer ift als das andere (8. 1004; 1005. Met.) 
Als hier hält man eg der Welßheit GOttes 
mäffer, Daß er dasjenige erwehlet, was zu 
- feiner Haupt» Abficht, Die er bey der Welt 

hat, mehr beotrügt, | 


: 105 ‘ _ 
Art dey 6.404 Die Chöpffung iſt eine Wuͤr⸗ 
Shöpf- Fung®Httes, Dieder&reatur nicht kan mits 
getheilet werden, indem nichts, was dem ung 
endlichen Weſen eigenthämlich ſt, einer Crea⸗ 
tur als einem endlichen Weſen ſich mittheilen 
laͤſſet, daß es zu ſeiner Eigenſchafft wird (5. 
Beweiß / 44. Met.) Da aber die Elemente nach un⸗ 
daß die ſerer Lehre anders ſeyn müffen, wenn eine 
7 aus andere Welt heraus kommen ſoll ($+ 597: 
a Met.); {0 fiehet man augenfcheinlich » DaB 
| auch EHtt fledurch feine Allmacht hervorge⸗ 
bracht. Und folchergeftalt folget aus unfern 
Gründen, Daß nichis auſſer GOtt da vn 
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fen, woraus er Die Melt gemacht, fondern 
was Darinnen fortdaurendes oder fubitan- 
tielle8 Angetsoffen Yolrd ‚durch feine unendli⸗ 
che Kraffe fen hervor gebracht worden. Auf 
ſolche XBeife erreichen wir, daß GOtt Die 
Welt aus nichts gemacht: Daich nuners 
Wweitſe, daß GOtt Die Welt als ein wuͤrckli⸗ 
che und von ihm unterſchiedenes Ding herz 
Dörgebracht, da fie bloß in feinem Verſiande 
möglich, und Daauffer ihm nichts su finden 
war, daraus er ſie haͤtte machen koͤen; fo Fan nuverant⸗ 
man nicht ſagen, Daß ich bey Dem Urſprunge mwortliche 
der Welt den Atheiften dad Wort rede. Ders Berchuts . 
jenigeredet ihnen das Wort, welcher die Welt digung. 
als etwas felbftändiges vorflellet, Das Durch J 
feine Krafft ewig exiftiret. Denn wenn die 
Belt ein ſelbſtaͤndiges e. ift, das durch 
ine Krafft nothwendig feine Wuͤrcklich⸗ 
eit hat; fd brauchtiman feinen GHtt, derfie 
macht underhält. Und aug Diefer Meynun 
[olart die Atheiſterey, öder wenigſtens, da 
Ott fein Weſen it Dad bey der Welt wei⸗ 
ter intereſſiret, als daß er ſie erkennet. Wer 
aber behauptet, wie geichehen, dag GOTT 
durch ſeinen Verſtand ausdencket, wie die 
Welt gemacht werden kan, und aus den 
vielerleyen Manieren die er heraus brins, 
et, diejenige erwehlet, welche er zu feiner 
bſicht, warum er fie hervor bringet , am 
bequemeften findet „ endlich aber dem 
Durch feine unendliche Krafft auf eine 
uns Anbegreifliche Weiſe die Wuͤrcklich⸗ 
| &s a kelt 
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Belt. 


keit mittheilet, was bloß von ihm als mögs 
lich erfannt war, ohne daß er aufler ihm ete 
wag bereits wörcklich vorhandenes Dazu ges 
braucht; der bringe nichts vor,ald mas Deme 
jenigen gemäß ift, mas Die Schrifft von Dies 
fer Wuͤrckung GOttes lehret. Ich werk auch 
nicht, daß jemand von den Gottes⸗Gelehrten 
jemahls gelehret, daß eine Creatur etwas er⸗ 
ſchaffen koͤnne: ſondern die Krafft zu erſchaf⸗ 
fen wird bloß GOtt beygeleget, wit wir es 
aus den Gruͤnden der Vernunfft erwieſen. 
Ad 9. 1054. | 

8. 405. Ich erweiſe hier ferner, Daß die 
Weit nachdem fievon GOtt einmal erſchaf⸗ 
fen worden, nicht vor ſich Durch ihre eigene 
Krafft fortdauren Fan , dergeftalt daß fie 
GoOit nach diefem ihr ſelbſt überlieffe und als 
ein bloffer Zuſchauer auffer ihr anzufeben waͤ⸗ 
ve: vielmehr daß GOtt durch feine erſchaffen⸗ 
de Kraft befländig in die Ertatur worcken 
muß, damit das Subftantielle oder Foridau⸗ 
rende wuͤrcklich verbleibe, als welches ohne 
dieſelbe wieder in wichts verfallen wuͤrde. Und 
damenhero laſſe ich die Weit in ihrer Wuͤrck⸗ 
lichkeit ſo dependent von GOtt nach der 
Schoͤpffung ·als mie fie in der ſelben war. Ich 


zeige es auch aus dem rechten Grunde, doß es 


nicht anders möglich iſt, weii GOTT 
font die Welt müfte zu einem ſelb⸗ 
ftändigen Weſen machen z welches nieht 
angehet , meil die Selbſtaͤndigkeit eine 
Goͤttliche Eigenſchafft iſt die — 

rtq⸗ 
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Creatur mitgetheilet werden Fan (6.3 4.Met.) 
Ich Fan abermahl nicht fehen, tworinnen ich Gortfofe 
Der Acheifterey fa voriſirte, oder Doch auch Beſchul⸗ 
Gott zu einem Wefen machte, Darum wir digung. 
Menfchen ung in der Welt nicht zu bekuͤm⸗ 
mern närten, meilerung nicht angienge, URD 
Dadurch allen Öottespienft aufhübe Wenn 
ich die Frhaltung eine fortgefegte Schöpfe 
fung nenne, ſo rede ich mit den Gottes⸗ Ge⸗ 
Iehrten. Die vermennen, man mache Dadurch 
GOtt zum Urheber der Suͤnde, denen fehlet 
es an dır Brund »Wiffenfchafft. Sie wiffen 
Das Subftantielle von der Veränderung der 
Schrancken nicht zu unterfcheiden,, Davon 
ich dem folgenden S. 1055. Deutlich geredet. 
Man leſe doch , mas in allen Compendiis 
Thelogiæ von dem Concurfu Dei .d adtio- 
nes hominum , oder wie weitfich GOtt bey 
den Handlungen der Menfchen wuͤrckſam er⸗ 
zeiget, gelehret wird, 
Ad x. 1055. 
$. 406. Ich zeige zu dem Ende, worauf Grund 

fich Die erhaltende Kraft GOttes erftrecket, von dem 
Damit ich auf eine begreifliche Weiſe erklaͤren a. 
Fan, wie Das Böfe vonder Creatur fommen von. gr 
Tan, ohne daß GOtt im gerinaften etwas das ges —* 
zu behträget, auch wie Die Waͤrckungen der tra 
Ereatur als ihre und von GOtt unterſchiede⸗ 
ne Wuͤrckungen anzuſehen find. Unddens _ 
nach lege ich hier den Grund, theils Die Spis 
noſiſterey zu befiegen, als welche GOtt u. die 

Ss 3 ratur 
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Natur miteinander vermenget „ theilg den 
rrthum zu heben, daß GOtt Urheber der 
zuͤnde ſey. Ja ich lafle mich bevüncken.ich 

babe auf eine ſo Deutliche Art gemiefen, road 

man Gott und was man der Natur zuzu⸗ 
fchreiben hat , Daß man es nicht deutlicher 


verlangenfan. Wer in beiondern Faͤllen zei⸗ 


gen will, was z. &, dem Menfchen als dad 
Seine zugerechnet werden fan,und was man 
GOtt zuzuſchreiben hat, der wird aus Diefen 
Gründen folcheg gar wohl zeigen können, 


A $. 1056. 
urſprung $. 407. Ich erklaͤre hler den Urſprung des 
des Ubels. Ubels, wie er möglich iſt nach den Begriffen 
der Dinge, nicht aber wie er in dieſer Welt 
Warnung wuͤrcklich worden iſt. Denn das erſtere iſt eis 
für Der- ne philoſophiſche Wahrheit ($. 6. Prol, 
wirrung. Log.); dasandere hingegen eine hiſtoriſche. 
Jeene laͤſſet — Durch Die Vernunfft ausma⸗ 
chen; dieſe hingegen muß man durch die Goͤtt⸗ 
liche Offenbahrung erkennen. Und demnach 
muß man die hiſtoriſche Wahrheit der 
| Schrift Der philofophifchen keinesweges 
Wie das entgegen fegen. Was aber Die Art und Wei⸗ 
ng fe betrifft, wie Das Übel möglich iſt. daß cd 
pe  nemlich aus der Einfchränctung oder Code 
lichkeit der Creatur und inſonderheit, was die 
Sünde betrifft, aus der Endlichkeit der Set 
le entſpringet z iſt eine Sache, die aus einem 
jeden Exempel erhellet und ſich auch aus den 
‚gemeinen Gruͤnden von den Handlungen du 
Menſchen 





Mrenfchen ermeifen läffet. Denn warum will 
Der Menfch Das Boͤſe? meil er vor gut hält, 
Quicquid appetimus , illud appetimus fub 
ratione boni. WBornach wir ftreben, darnach 
ga wir, ijn fo weit mir eg vor gut anfehen. 
arum halten wir das Boͤſe vor gut? weil 
wir Die vergängliche und verderblicheLuft mit 
einer unvergänglichen und unfchuldigen für 
einerley halten (s 424. Met.),oder auch Das 
Höfe als das einige Mittel anfeheneinemlins 
glück zuentgehen &c.($.507. Met.) Warum 
urtheilen wir (0? aus der Unvolllommenheit 
der Erfäntniß ($. 704. 705.Met.) und alfd 
unfers Verftantes ($. 285. Mer... Wo 
Forgmet alfo Die Sünde her 3 aus Unwiſſen⸗ 
heit und Srrthum. Ich rede hier bloß vonder 
erfien Quelle: verlange aber was in Die Moral 
und zum Theilallein in die Theologie gehoͤ⸗ 
ret, weil wir es aus der Vernunfft nicht voͤllig 
ausmachen koͤnnen, hier nicht auszuführen. 
ch kan wohl fagen,daß ich mir in befondern 
ällen niemahls andere Gedanckengemacht, 
als daß ich nur auf eine folche Art den Ur⸗ 
fprung des Boͤſen in befondern Fallen vorge, 
fteflet. Den hierinnen enthaltenen allgemeis Hiſtori⸗ 
zen Begriff hat meines Erachtens Campa- (he Rach⸗ 
‚nella gbaefondert,; aber nach Dem Zuflande richt. 
derſelben Zeiten nicht in voͤlliger Deutlichkeit. 
Der Herr von Leibnitz hat ihn in feiner 
Theodicte ausführlicher erkläret, und darzu 
angemandt,dag man deutlichbegaeiffen möche 
j Ss 4 te⸗ 
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te, vote GOtt nicht Urheber des Boͤſen ſeyn 
koͤnne, indem er dazu gar nichts beyträget, u. 
es bloß als der Creatur ihr Eigenthum anzu⸗ 
fehen. Ich habe es hier als eine in Dem vorher⸗ 
gehenden Lehren gegründete Sache Fur ers 
erwieſen und mich duͤncekt, es koͤnne nichts befs 
fer mit demjenigen befichen mas Die Gottes⸗ 
Gelehrten von Dem Concurfu Dei in böfen 
Handlungen der Menfchen lehren. Es hans 
get auch mitden Grund ı Lehren derGrund⸗ 
Wiſſenſchafft von den Eflentiis neceflariis 
oder nothwendigen Weſen der Dinge u. mit 
den Regeln, darnach die Seele wuͤrcket, über 
die maſſen wohl zuſammen. Und beydes ſind 
Gruͤnbe, Die man nicht Urfache zu ver werfſen 
bat auch einem zu verroerffen nicht zugemus 
thet werden fan, weil fie unftre Theologi ges 
brauchet, u. mit gutem Bedachte angenoms 
men, wie ich fchonöffters erinnert. Als der 
Herr von Aeibnigz feine Theodicee heraus 
gegeben hatte, gefielen feine Gedancken von 
bem Urfprunge des Boͤſen Dem vortrefflichen 
Theologo Turretin überaus wohl, daß er fie 
gang approbirte. Es Famen aber auf einer 
Deutſchen Univerfität dargegen gemachte 
Einwuͤrfſe heraus von Dem Ealiber wie dies 
jenigen find, Die man mir wider meine Metas 
phufick gemacht. Der Herr von Zeibnig 
urtheitete in einem Schreiben an mich. «6 
‚wäre ihm lieber , wenn er auf Der Deuts 
ſchen Univerfität Approbation , und vom 
Herrn Turretia Einwuͤrffe erhalten hit 
| eꝛd 
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te: Denn es war ihm lieb, wenn ein Mann von 

einer Einficht ihm durch Einmürffe Gelegen⸗ 

heit gab Die Sache noch tieffer einzufehen : 

mit andern, Die aus bloffem Mißverſtaͤndniß 
herkamen, mochteer nichts zu thun haben. 

Er war dur) GOttes Vorſorge in folche 
Umstände gefegt worden, da er nicht noͤthig 

hatte fich Darum zubefämmern. Kürglich 

hat der Tübingifche Philofophus (*) Here 
Bülfjinger, in cinem befonderen Jractatu 

de origine mali diefe Meynung gründlich 

und mit groffer Befcheidenheit ausgeführet, 

defien Tractat de harmonia praftabilita, 
Darinnen et alle Einmwärffe beantwortet, die 
dagegen gemacht worden, bey Werftändigen 

großen Beyfall gefunden. Sonft iſt die Lehre Wie meig 
von dem Usſprunge des Böfen, wie fie hier man fich 
abgehannelt wird, bloß eine philofophifche Mdte Leh⸗ 
Nypotheſis, undgilt Daher Davon, was ich jun mn. 
ſchon uͤberhaupt von Dergkeichen Hypatheli- pprunge 
bus.ausgeführet. Dry Sat an fich, ven ich des Boſen 
bier behaupte, Fan son niemanden in Zweiffel bier ein. 
gezogen werden, nemlich daß GOtt zur Un, läflen, 
vollfommenheit und zum Böfen nichts bey 

träget, und alfo nicht Urheber des Boͤſen ift. 

Stehet einem der Beweiß nicht an, den ich 
Davongebe „ mie es möglichift, Daß GOtt 

nicht mit in das Boͤſe feinen Einfluß bat, ia 
Ss7 ſo 

(9 Nach dieſen Profeſſor und Mitglied der Aca⸗ 


demie der — lan zu St, Petersburg / 
uun aber Profeſſor Theologiæ zu Tuᷣbingen. 
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fo roeit.e8 böfe ift, unerachtet die Ereatur von 


Daß 


ihm gang dependiref 5 Der laſſe ihn fahren, 
und wenn er fan, gebe er eine befiere Erklaͤ⸗ 
rung davon. DieArtund Weile, wie man 
es erweiſet, hat keinen Einfluß in die Hand⸗ 
fungender Menſchen, ſondern bloß Der Sag 
elber, den wir aber ſo behalten, wie es die 
ottes⸗Gelehrten haben wollen. Es folget 
aber nichts —— aus dieſer Erklaͤtung. 
Denn dem Menſchen wird das Boͤſe ih feis 
nem Eigenthume und GOTT bleibet rein, 
wenn er gerichtet wird, wie es die Schrifft 
von ung erfordert, oz 


Ad$.ıast. 
8. 408. Das Boͤſe iſt in Der Welt und 


Ahlen kommet nicht von ohngefehr darein, indem eg 


de⸗ 
Im 


Boͤſe 


GOtt von Ewigkelt her vorher geſehen / Daß 
esfommen würde, Er iſt nicht Urheber da⸗ 
yon, und gleichwohl muß er es mit feinem 
ervigen Rathe bedacht haben. indem er bes 
ſchloſſen Menfchen zu erfchaften , Die fÄndis 
gen Fönnen, und pon Denen er vorher gemuft, 
das fie fündigen werden. Derowegen hat er 
das Böfe zuzulaſſen beſchloſſen, und dem⸗ 
nach muß man unterfuchen, wie Diefe Zulafe 
[ung des Böfenmit dem vollfommenen We⸗ 
en GOttes beſtehen kan. Es hat Diefe Ma 

terie der Herr Prof, Buͤlffinger in feinem 
vorhin angeführten Zractate don dem Ur 
fprunge des Ubels gleichfalls abgehanddt. 
Ich habe es nach meiner Art, wegen ” * | 
Mm 
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ſtaͤndigen Verknuͤpffung eines Satzes mit 
dem andern kurtz gezeigtgte. 
Ad 8. 1058, | 


7 


$. 409. Ich erweiſe hier ausdrücklich Begriff 

bloß deſcs Daß Unvollfonmenheir Ubel von ber 

und Boͤſes mala meraphyfica, phyfica &5 open 

moralia, auch Inder beiten Welt einen Platz mirders 
nden. das iſt, in Derjenigen, Die HOtt zu lautert, 
(usführung feiner Daupts Abficht nach feis 

ner unendlichen Weißheit und Erkaͤntniß 

am — gefunden. Keinesweges 

aber gebeich als ein Kennzeichen an, daraus 

man die beſte Welt erkeñen und von andern, 

die ſowohl wie fie möglich gemefen waͤren, un⸗ 

terſcheid en fol, Daß Das Boͤſe und Gute dar⸗ 

‚innen untereinander untermenget ſey. Das 

Letztere kan einen auf die Gedancken bringen, 

als wenn GOtt an dem Boͤſen Wohige⸗ 

fallen hatte und Urſache daran waͤre; dag 

andere hingegen Fan auf dieſe Gedancken nie 

. manden führen,ber verfichet, wagimvorbere 
gehenden wegen des unperänderlichen We⸗ 

feng ver Dinge auegeführef worden. Weil 

nunGOtt des Boͤſen ungeachtet dieſe Welt, 

bie ey hervor gebracht, im übrigen feiner 

Haupt s Abficht gemäffer befunden, als eine 

anderezfohaser ohne Berfegung feiner Weißß⸗ 

beit und Sure, ja ohne Nachtheil feiner Ges 

rechtigkeit u, Deiligkeit daſſelbe zutaffen koͤn⸗ 

nen, Ich habe auch fehon vorhin erinnert, 


wie uns die Goͤttliche Dffenbahrung hierine 
Mens 
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nen zu flatfen kommet, als vermöge welcher 
mit diefer Zulaffung das Werck der Erlös 
fung ftatt finder, dadurch fih SOTT no 
mehr, alsdurch die Schöpffung offenbahrtt. 
Ad. 1059. 
Warım 6.410. Da GOtt den Menfchen algeine 
GDrt den freye Ereatur erfchaffen wollen, ver aber aus 
zeeoföhen Den Umftähden,darinnen er fich befindet, Ans 
hun iaſ⸗ laß nehmen Fan feine Sreyheit zu mißbraus 
fee. chen; fo müfte er verlangen, der Menfch folte 
nicht frey feyn in feinen Handlungen, wenn 
ers allemahl durch ein Wunder werck hindern 
wolte, fo offt er ſeine Freyheit mißbrauchen 
mwörde. Verlangen, daß eine Creatur ſoll 
freye,und doch zugleich auch nicht freye ſeyn, 


ift etwas Widerſprechendes, Das bey GOtt 


nicht ſtatt finden kan. 
| Ad 6. 1060. 

Wie 8.411. GOtt laͤſſet das Boͤſe zu, weil er 
GSott das es nach feiner Weißhtit zum Beſten wenden 
Boͤſe zum Fan, Wir haben Das Exempel in der Schrifft 
Beſten mit dem Joſeph, den feine Bruͤder den Egy⸗ 
wendet. ꝓtiſchen Kauffleuten verkaufften. Die gedach⸗ 
ten es wie nach dieſem Joſeph zu ihnen ſagte, 
boͤſe zu machen; aber GOtt machte es gut. 
Und alſo lieſſe er das Boͤſe zu, weil er nach 
ſeiner Weißheit Gutes daraus zu bringen eu: 
Worte ſte. Indem ich ſage: GOtt brauche Das Boͤ⸗ 
des Auto- ſe als ein Mittel zum Guten; fo behaupte ich 
sis werden nicht, daß GOtt Hofes thue um das Gute 


verlehret. zu befördern, wider Diegemeine Megel: Non 
| | | at 
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ſunt facienda mala, ut inde eveniant bonq, 
man muß nicht Boͤſes thun, damit 
Gutes daraus komme. Denn ich ſage ja 
nicht, daß GOtt das Boͤſe thut, damit er da⸗ 
durch etwas Gutes erhaͤlt; ſondern nur, daß 
er das Boͤſe, welches N. ohne ſeinen Bey⸗ 
trag von der Creatur kommet, in fo weit es 
nemlich böfe ift, fo dirigiret, daß etwas Gutes 
daraus fommet, und deßwegen, weil er es fo 
gut zu dirigiren weiß, ſolches zulaͤſſet. Will 
fich jemand an tem Worte Mittel aͤrgern 
fo gefchicher esohne Srund: denn ein Mittel 
heifjet hier, was zu Erha'tung einer Abficht 
etwas hepträget, nicht aber eben was derjenie 
gethut,der die Abficht erhalten will, um fie zu 
erhalten. 3. E. Die mich jeßund lältern und Erfäufe 
verfolgen wegen einiger nicht wohl begriffe rung 
nen Lehren inder Metaphpfich, thun vielBoͤ⸗ dur 
ſes Mandencfean®Htt,an die hohe Obrig⸗ Erempel. 
keit, an die Evangeliſche Kirche, ja uͤberhaupt 
an das Chriſtenthum, und an die Pflichten 
gegen den Naͤchſten und leſe dabey in meinen 
Nachrichten das 14. Capitel; fo wird man 
es mit Haͤnden greiffen. Ich habe keinen An⸗ 
theil daran, und es geſchiehet, ohne daß ich 
bey dieſen böfen Handlungen im geringften 
interefliretbin. XBenn ich mir aber die Fü» 
flerungen und Berfolgungen zunuße mache, 
und Daraufbedacht bin, mie ich etwas Gutes 
Daraus vor mich bringe; fobrauche ich dieſes 
Boͤſe als ein Mittel zum Guten; — 
bpber 


— — — — —— — — — — — — 


aber thue ich nichts Boͤſes. Ein anders iſt 


Boͤſes thun, damit wir Gutes erhalten; ein 


anders iſt ſich das Boͤſe, das andere gethän, 
', u nutze machen, Damit — 
Der u des Guten etwas beytraͤgt. Bill ſich jemand 
Beten abet doch an dem Worte Mittel ärgern.ob 
wilig  erstvar nicht Urfache Dazu hat, der laſſe es 
nach. weg: ich werde um des. Wortes willen mit 
niemanden Streit anfangen. Die Sache 
hat ihre Nichtigkeit, und gedencke ich nichtd 
mehr zu fagen, als was. das Exempel Joſephs 
an die Hand giebet, welches ich auch dazu⸗ 

| mahl vor Augen ae : 

— ‚1061: 

Dome, S 412: Wer behaupten will, Daß diejenb 
ne Sünge ge Welt volkkommener getvefen wäre , dar⸗ 
vollfom, ‚Innen Fein: Suͤnden Platz gehabt; der muß 
mener (68. 409.) zugeben, Daß ſich GOtt durch dıe 
geweſen bloſſe Schöpfung und Erhaltung Biel herts 
nn ald licher hätte offenbahten können, als durch 
fe Has Werck der Erlöfung, welchts in Reiner 
Weit Platz hat, darinnen Peine Sünde von 
handen, Das Letztere werde Ich nach meinet 
erfänneniß im Ehriftenthum nimmermeht 
zugeben, und daher würde Ich aud) bloß aus 
Diefer Urſache eine Welt Nicht vor vollkom⸗ 
mener halten, basinnen Feine Sünde gewe⸗ 
fen toäre, wenn ich gleich Beine Gruͤnde aus 
der Bernunfft dazu gehabt hätte, Die Ich als 
ein Welt» Weiſer ausgeführet: Heyden 
übrigen Punctin finde ish nichts Bari In 
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erinnern ; wer Die Erflärung von der Welt 
Bor Augen hat und an die Nothwendigkeit 
Des Weſens der Dinge gedencket, der wird 
bey keinem einige Schwierigkeit finden. Man 
weiß nicht, was man redet, wenn man dere 
langet, GOtt folle durch feine Freyheit Die 
Sachen anders machen , ald er ſich diefele 
ben in feinem Verſtande vörftellet, undals 

d das Unmögliche in den Stand der Mög» 
lichkeit feßen. - Ich halte mich demnach nicht 
löngerdabeyauf.. 

Ad 6. 1063. 

. 413. Daß GOtt, wie alle andere Ei⸗ Ob GOtt 
genfhafitch alſo auch, Die Bäte in dem groͤ⸗ ae auf 
en Grade befitzet, Wird wohl Niemand leug⸗ das Delle 
nen. Da nun aber dieſe mit der Wahl der bes 
ſten Welt beſtehet, ja Daraus ſich als aus et 
nem Grunde erweiſen laͤſſet; ſo iſt klar, daß 
man auch aus dem Reich thume der Gote 
GOttes erweiſen koͤnte, GOtt habe alles 
auf das Biſte gemacht: welches auch nicht 
allein Thomas von Aquin erfennet, füns 
dern Die Schrifft felbft in der Hiſtorie der 
Schöpfung befräfftiget ; als welche aus⸗ 
druͤcklich faget: GOtt habe alles was er ge⸗ 
macht, ſehr gut Coder nach unferer Deutfchenn 

Mund Art) auf er befunden, | 
u en . 10064. j 
414 Was ich hier zu Benehmung der Dart. 

erupel gegen die Guͤte Gottes ausfühie,hatder Serum 
einen groffen&infuß indie@ottfeligfeit, und — | 
| Ä | viele ll ze 


66 Das VI. Lapitel, 


* * - — — 
— — — — — — — —— —— — — — 


Güte br, viele damit verknuͤpffte Tugenden, wie ich eß 
nommen in der Moral zur Gnuͤge erwieſen, und en 
werden jeder befinden wird, daß es Wahrheit fey, det 
alles aufeine überzeugende Art erkennet. 
Was das 8. 415. Wir nennen das Weſen eines 
— Dingis den erſten Begriff, Daraus ſich Das 
genenne Abrige herleiten laͤſſet was wir von ihm erken⸗ 
voird, nen (8. 33, Mer.) Zu Diefem erften Begriffe 
aber muß nichtögenommen werden, was ſich 
aus dem andern, fd zugleich angenommen 
wird, ermeifen laͤſſet. Wem dieſes aus der 
Deutfchen Logick noch nicht Flar genug ift, 
. der kan es ausführlicher in ver Lateiniſchen 
finden. Wenn ich Demnach fage, Das Weſen 
&Dttes beſtehe in der Krafft alles, was moͤg⸗ 
lich/ das iſt, alle Welten Deutlich und auf ein⸗ 
mahl vorzuſtellen, ſo behaupte ich, daß wit 
durch die allgemeine Betrachtung der Welt 
aufdiefen Begriffvon GOtt zuerſt geführet 
werden, u. Daraus alle Eigenfchafften GOt⸗ 
tes herleiten koͤnnen. Hierinnen iftnichts fal⸗ 
ſches, fondern bloß dasjenige enthalten, was 
im vorhergehenden gezeiget worden. Deß⸗ 
wegen ſich auch ein frommer und gelehrter 
Theologus in einem Schreiben an mich ge⸗ 
wundert, warum man ſoviel Gefaͤhrlich⸗ 
keit Daraus machen will , Da es Doch Die 
*»  ° Wahrheit iſt, wasich ſage. Stehet je⸗ 
| un: manden die Redens ⸗Art nicht an , ſo 
will ich um des Wortes willen krinen Streit 
anfangen » obwohl Die Redens⸗ u 
) 
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fich auch Durch die Autoritätrechfertigen käf- Morten 
get. Denn da man willig zugieber, alles mag nachzuges 
in GOtt iſt/ſey ſein Weſen felbft ; fo folger, ben. 

Daß auch Diefe Krafft, vonder wir hier reden, 

und Die wir GOtt nicht abdifputiren Eönnen, 

fein Weſen fiyn muͤſſe. Meynet man, in 

GOtt muͤſſe mehr ſeyn, als dieſe Krafft alle 
moͤgliche Arten der Welten deuilich und auf 

einmahl vorzuſtellen; fo iſt das nicht wider 

mich: Denn ich fage ja nicht, daß nichts meh» 

vers in GOtt ſey, ſondern nur daß das übrige, 

was wir durch die Betrachtung der Welt 

von GOtt erkennen⸗ lich daraus herleiten laſ⸗ 

fe, wie ich es im vorhergehenden gethan. Es Art der 
ſcheinet, daß man nicht einmal einen kleinen Gegner 
Articul von neun Zeilen gang Durchliefet, gesdes Auto- 
ſchweige denn das gantze Buch mit einer fol.#- | 
chen Application, wie erfordert wird,,mwenn 

man es verlichen, und einen Dichter Davon 

abgeben will. Dabey GOtt dieſes beſonders Warum 
iſt, daß alles, was in ihm angetroffen wird, man jedes 
ihm weſentlich iſt; ſo gehet es an, dag man ein was in 
jedes als Den weicntlichen Begtiff von ihm ODE ag/ 
annehmen und daraus Das übrige herleiten Wefentits 
Fan. Bey Den Ereaturen aberift eg gank was cheannehs 
anders: Da find Die Eigenfchafften nicht ihrmentan? : 
Weſen ſelbſt, es finder bey ihnen auch veräns | 
derliches ſtatt, und von dem, mag fie nothe 
wendig haben, iſt nicht ein jedes von der Be⸗ 
ſchaffenheit, daß fie Dadurch allein in ihrem. 
Weſen ald Ereaturen von der Artdetermi- 
Metaph. II. Theil, Tt nie 


68 Das VI. Capitel, 


niret werden, Der Grund hiervon ift in dem 
Unterfeheide Des Unendlichen und Endlichen 
zu fuchen, wie ich es an einem andern Drte 
Erinne · deutucher ausführen rmeides Wie denn auch 
zung berhaupt zu mercken, Daß der Begriff, den 
mir von Dem Weſen gegeben, hauptfachlich 
von den Ereaturen zu verfichen ift, und alfo 
mit einiger Veränderung von GOtt anges 
nommen werden muß, wie es nemlich der Un⸗ 
terfcheid zwiſchen dem Unendlichen und Ends 
lichen erfordert. Denn diefes ift von allen 
Begriffen zu verfichen,die von den Creaturen 
auf Dtt appliciret werden, daß man fie von 
GHDtt aufeine ihm anftändige Weiſe erklär 
sen muß. 
| Ad$.1068. 
Unter⸗ 6.416. Der Unterfcheid zwiſchen GOtt 
cheid und der Seele des Menfchen ift Derjenige , 
EDttes weicher fich gwoifchen einem unendlichen und 
Sicte. enplichen Geiſte befinden kan. Nach unfern 
Grund: Lehren aber macht dieſes einen we⸗ 
fentlichen ——— aus (895. Met.) 


‚1069; 
Unbefuge 6.417, Indem ich fage,man koͤnne als eine 
ser Eins Erklaͤrung von GOtt annehmen daß er ſey 
wur. das Weſen welches alle Welten auf einmahl 
in der allergroͤſten Deutlichkeit vorſtellet; ſo 
habe ich ſogleich den Einwurff gemacht, ob 
— nicht von GOtt zu wenig geſaget werde/ und 
—— ihn dabeh beantwortet. Es iſt Demnach tin 
sounderliches@Berfahren, daß manmir = | 
tr 
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Einwurff vorbringet, als eine Sache, daran nes Aures 
ich nicht gedacht hätte, und hingegen Deßjents zis ver⸗ 
gen, was ich darauf geantwortet, nicht im fahrean. 
geringſten erwehnet. Haͤtte man vermeinet, | 
Der Einwurff waͤre noch nicht gehoben wor⸗ 
den; ſo hätte man zeigen folleniwasnoch übrig 
geblieben. Man hätte mir, wie ich begehret, 
anchrere Eigenfchafften von GOtt fagen fols 
den, die man aus. dem Eichteder Dernunfft 
erkennen fan, umd von mir wicht erwieſen 
worden, und entweder weiſen, daß ſie ſich aus 
dieſem Begriffe nicht erweiſen lieſſen, oder vers 
dangen, daß ich fie Daraus erweiſen moͤchte. 
So verfahren Berftändigemiteinander, die 
Liebe sur Wahrheit haben, und Die einander 
zu weiterem Nachdencken aufmuntern : Al⸗ 
dein meine Gegner und, Die Fe für groſſe Leu⸗ 
Te anfehen, machen es noch immer fo, Daß fie 
erwieſenen Süßen das Gegentheil als wahr 
ohne einigen Beweiß entgegen ſetzen, ob ſie 
gleich meine Brände nicht umſtoſſen koͤnnen. 
he Sagen foll mehrgelten als Gründe, Die 
ie unberoegtich muͤſſen ſtehen laſſen. 
| ‚Ads, 1071, | 
6.418, Wie ich bier vonder ice GOttes Wie wer 
joe wie weit man ſie ihm beylegen Fan ‚ fo Affeeten 
Önte man es auch von allenübrigen Affrcten or SD 
weiſen · Und dieſes wuͤrde nichtiwenigzüur Err gepage 
käuterung vieler Stellen in der Schrift Dies werden, 
nen, wo GOtt Affecten bepgelegat werden. 
Wenn man GOtt Affecten beyleget, fo redet 
| Kt2z2 man 
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man von ihm auf eine menſchliche Weiſe. Ob 
GOtt ſolches erlaube, lieſſe frb vielleicht aus 
Beſonde⸗ der Bernunfft ſchwer ausmachen; Ich wei, 
re Guͤte daß der feel, Herr Neumann es als einie 
GOttes. Güte GOttes ruͤhmete, daß uns GDtt em 
laubet auf eine menfchliche Weiſe von ihm 
zu reden, um der Schwachheit unfers Vers 
ftandes willen, und dieſe Erlaubniß von der 
Art anfabe, dag fich der Menſch nicht vor ſich 
Anthro- derfelben hätte anmaſſen doͤrffen. Unter⸗ 
pomor- deflen muß man fie freylich nicht bie auf 
phiſmus. den Anthropomorphifmum extendiren, da 
man aus den Redens⸗Arten, dazu uns GOtt 
Erlaubniß gegeben, Dogmata oder Lehren 
- machet: Denn wenn man bie dahin kom̃et, 
ſo findet Die bekannte Regel ſtatt. Was von 
GoOtt auf menſchliche VWVete gelages 
wird , das muß auf.eine dem Goͤttli⸗ 
cben Wefen anftändfge Weile erklaͤrt 
werden. Diefe Regel zuget, wie forgfältig 
man vor Diefem den Anthromorphiſmum zu 
vermeiden gefucht , und sch habe aus gleicher 

Abſicht mich nach ur Kegel gerichtet. 

‚ 1072. 
ewiedie 6.419. Ich erweiſe hier Die Unendlichkelt 
Anendlich GOttes auf einmahl uͤberhaupt: es Liefit 
keit GOt⸗ ſich aber von einer jeden Goͤttlichen Eigens 
tee gmer® (chaffting befondere zeigen, Daß fie unendlich 
ſen? (ey, woie oben ein Erempel von dem Pers 
ſtande GOttes gegeben. 


Ad 


— — 











“Ad$. 1075. 

9.420. Daß GOtt die WWelterfchaffen, Ob zu 
und zwar freywillig und aus nicht, dag ıfl, den um- 
ais auffer Ihm nichts vorhanden gervefen, Bam per 
welchs er darzu hätte anwenden können, haryer Schä« 
be ich oben ermiefen; Allein den Umſtand Der pfung aus 
Zeit zu erweiſen habe ich Feine Gründe findender Ber» 
Fönnen, und es daher in der Ratione præle nunfft er⸗ 
ctionum für fehwer ausgegeben. Ja in ee 
Ratione prælectionum gebeich is noch darıu > 
bloß in Diefem alle für fchrwer aug, mo man 

noch nicht erwieſen, daß ein GOtt ſey, von 

dem Die Welt ihren Urfprung hat; fondern 

ben Anfang der Welt ausihrer Befchaffene 

heit erweiſen foll, Damit man ibn ale einen 
Brundgebrauchen Fan die Exiſtentz GOttes 

wider einen Atheiften zu ermeifen, und zwar 

Daß der Beweiß eine Demonftration ift. 
Thomas von Aquin hältes för unmöglich, 

auch wenn man ſchon voraus ſetzet, Daß ein 

GOtt ſey, von dem die Welt dependiret, 

and bey ung ift Diefer Sag: Es fey uns 
möglich zu erweilen , daß GOtt die 

Welt in der Seit gemacht , nemlich aus 

ver Vernunfft, vor diefem auch feine Ketzerey 
jerefen, wıeman die Philofophie der Theo⸗ 

ogie premittirte. Scheibier fchrieb als 
?rofeflor, und blieb darbey als Superinten- 

lens, ohne daß ihn jemand zu verfegern, viels 
veniger Atheifterey zu befchuldigen fichträus 

nen ließ: Poteſt Deus remaliquam ab aterno 

u Tt3. creare. 
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creare. Er bewieß es daher: Quodnec ſit re- 
pugnantia ex parte creantis , nee ex parte 
ereati, nec ex parte ipfrus creationis, talia 
autem, qua repugnantiam non involvunt;, 
Deopofhbilia Pr GoOtt koͤnne etwas 
von Xwigkeit ber erfchaffen, maſſen 
fi) Bein Widerſpruch zeigete, weder 
von Seiten GOrtes, weder von Sei⸗ 
ten des Geſchoͤpffes,/ weder in Zinfes 
hung der Schöpffung felbft: was aber 
nichts Widerfprechendes in fich ent⸗ 
hieite/ jey GOtt möglich. Vide Met, 
lib. 2. c. 3. p. m. 590. Und p. 597- feget er 
hinzu: Circacreationem rerum ali ud pe= 
euliariter tribueudum fidei, quod nulla rotio- 
ne conſtas, veluti quod omnes reg creutæ fint in 
tempore; das it: Beyder Schoͤpffung 
muß man etwab als beſonders dem 
Glauben zueignen, Das man aus der 
DVernunfft keineoweges wiflen Tan, 
nemlich daß alleDinge in der Zeit find 
erfchaffen worden. Er antwortet über 
dieſes ausführtich auf alle Einroürfte , Dit 
man wieder Die Möglichkeit der Schöpf 
fung von Ewigkeit vorgubringen pfleget Im 
verwoichenen Jahrhundert war es alſo keint 
Ketzerep, geſchweige denn eine Atheiſterey ia 
unferer Kirche, wenn ein Profeflor auf des 
Univerfität / und ein Superintendent die 
Unmöglichkeit der Schöpfung in der Zeit 
aus der Bernunfft zu beweiſen ar 
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und die Möglichkiit ver Schöpffung von 
Ervigkeit vertheidigte, Ja ich habein der Zu⸗ 
— zu den Anmerckungen über das 
uddiſche Bedencken und dem klaren 
WBeweiſe gewieſen/ daß Herr Budde dieſel⸗ 
be ſelbſt in Halle gelehret, auch noch Herr 
rancke in ſeinen Anſtalten aus der Bud⸗ 
iſchen Philoſophie dieſes lehren laͤſſet. Ar Verwege⸗ 
ber bey mir ſoll es Atheiſterey ſeyn, wenn ich ne Ketzer⸗ 
ſage, es ſey aus der Vernunfft der Umſtand macherey« 
der Zeit und die Unmoͤgllehkeit der Schoͤpf⸗ 
fung von Ewigkeit ſchwer zu erweiſen, und 
zwar in einem viel engern Verſtande, under⸗ 
innere, man habe ſich deßwegen nicht viel 
Sorge zu machen, indem Die Creatur Durch 
die Ew gfeit nicht zu GOtt wird , oder eine 
Sörtliche Eigenfchafft erhält, Wieändern 
fich die Zeiten! Wir Flagen immer über die 
Kegermacherey zu Denen Zeiten, da man une 
ter dem Joche der ES cholaftifchen Philoſo⸗ 
phie haͤtte feuffzen möffen: allein bey Der vers 
mennten Srepheit zu philofophiren wird es 
nun viel ſchlimmer. Was ich aber anfähre, Woher 
daß, wınn auch gleich GOtt von Emwigfelt der Autor 
her Die Welt gemacht hätte, fie Doch deßwe⸗ feinen 
ennichtauf eine folche Art eroig waͤre, wie Sad ge" 
Ott: eben diefes hat nicht allein Tomas, ommen- 
fondern auch Scheubler p. $9ı. obrwohl 
nicht völlig, aufeinerley Art beriefen. Und Augen 
es hat feinen Nutzen, wenn man mit den A⸗ deſſelben ⸗ 
theiſten zu chun hat. Mitihnen muß man fich 
Tt4 nieht 
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nicht wegen Der Ewigkeit, fondern wegen der 
Selbſtaͤndigkeit der Welt in Streit ein 
laſſen. Bey demandern geminnet man, bıy 

dem erften aber wird man ihnen wenig anha⸗ 

ben, Mit Atheiſten difputiren, erfordert ct» 
was mehrers als befehlen , Daß man eg vor 

wahr halten foll, woferneman fiegewinnen 

Bas Arte will. Ob Arifoteles die Schöpfung der 
— Welt, und alſo ihre Selbſtaͤndigkeit gelaͤug⸗ 
Emigteie net, oder ob er nur die Schoͤpffung in der E⸗ 
der Wele wigk it behauptet, iſt eine Sache, darüber 
geglaubet.diſputitet wird, Scaliger, Suarez, Thomas, 
Scotus, &c. geben zu, Daß Ariſtoteles weiter 

nichts, als die Schoͤpffung in der Zeit ge⸗ 
laͤugnet; Pererius und die es mit ihm halten, 

gehen weiter und vermeynen, er habe gar die 

Welt fuͤr etwas Selbſtaͤndigts ausgegeben. 

Der Au- ab will Darüber mit Niemanden einen 

on 


tor ltebet | 
feine Zän, Streit anfangen. Ich bin frohe, wenn ich 


dferepen. Nicht nöthig habe mich rider nachtheilige Be⸗ 
fehuldigungen zu vertherdigen. Meine Zeit 

weiß ich auch beſſer, als zu ſolchem Gtzaͤncke 

Urſache anzuwenden. Das gehoͤret für Leute,die ſonſt 
davon. etwas zu thun nicht geſchickt find. Ubrigens 
bill'ge ich, was Der Autor Commentationis 

aus Herrn Srancken anführet, daß Streit 
Schrifften das Gemuͤthe des Menfchen ver⸗ 

derben, maſſen ich demonſtriren kan, was 

für Verderbniß im Verſtande und Willen 

daher kommet. Ich wolte aber wünfchen.taß 

er dieſis feinen Collegen gelehret hätte: - 
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es war eben nicht nöthig , Daß er Durch fein 
Exempel ſeine Lehren befräfftinte, ober gleich 
nicht in dem Stante war fie anders ale 
durch Die Erfahrung zuermeifen, 

Ad $, 1079. 

6.421. Diefen Sa, daß mir jehund Feine Grund. 
anfchauende Erfäntnig von Gtt haben, kehren des 
fondern Ihn nur wie in einem Spiegel fehen, Auroris 
habe ich zu dem Ende nicht vorbey grlaflen, re 
fondern aus meinen Grund» Lehren ETDIEEN: gemäß, 
Damit manfehen folte, wie dieſe der Schrift 
gemäß find , und man dannenhero Urfache | 
hätte, zu erfennen, Daßich der geoffenbahrten 
Religion in feinem Stücke entgegen zu feyn 
verlangte, Und ich habe auch Dadurch bey 
vielen ethegute Wuͤrckung verſpuͤret, Die fich 
jeßund wundern, wie man mich befehuldigen 
darff, als wenn ich von GOTT und feinem 
Worte Die Leute abzufuͤhren ſuchte. 

d$.1081. 

$:422. Was, ich hier fchreibe , Daß Die gpgrang 
Verknuͤpffung der Dinge in der Welt und die pie Einige 
Einigkeit Ottes zwey Wahrheiten find,de: feit@Dt» 
reneine aus der andernerfannt wird,hatauch tes erhel⸗ 
Scheibler Mer, lib. 2. c. 3. art. 5. p. m, let. 

595. eingefehen, da er fchreibet: Sz plura da- 
rentur improduffa,tumordo mundi non eſſet 
unum quid, das tt: Wenn mehr ale ein 
unerfchaffenes Weſen wäre, ſo wäre 
die Dodnung der Welt nicht ein einie 

Tt5 ges 





— 
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vieles miteinander eineg ift (F. 549. Met.) 


Begriffe 
vom Hey: 
denthume- 


Ad $. 19082. , 
F. 422. Den rechten Begriff von dem 
Heydenthume habeich zu dem Ende angefuͤh⸗ 
vet, weil man mit groffem Schaden alles für 
Heydnifch ausgicbet, was Durch Die Ver⸗ 
nunfft erfannt wird. Diefeshat einen unzei⸗ 


- tigen Kiffer gegen die Welt⸗Weißheit zuwe⸗ 


Gerech⸗ 
tigkeit 
GOttes, 


Seligteit 
GOttes. 


ge gebracht / und man ſiehet das Elend vor 
Augen, was daraus erfolget, wenn Leute gar 
keine Philoſophie lernen. Meine Verfolger 
wuͤrden ſelbſt nicht ſo ungereimet in ihren 
Beſchuldigungen geweſen ſeyn, wenn ſie die 
Philoſophie verſtuͤnden. 
Ad $. 1084- | 

| — In dleſen Begriff von der Gerech⸗ 
tigkeit GOttes haben ſich einige nicht zu fin⸗ 
den gewuſt: allein eg macht, daß fie nicht ges 
wohnet find, die Sachen ordentlich zu wider⸗ 
legen und auseinander zu wickeln. Ich will 
ohneMühe ausdiefem Begriffe alles demon- 
ftriren, was man der Gerechtigfeit GOttes 
zuzufchreiben pfleget, moferne es nur Wahr⸗ 


beit ift. 
Ad$. 1085. & ſeqq. 
6.424. Was vonder Sellgkeit GOttes 
beygebracht wird, dabey habe ich eben Die 
Mayime gebraucht, dieich bey allen uͤbrigen 
Eigenſchafften GOttes vor Augen gehabt, 
nemlich daß zwifchen demjenigen, Delle * 
dd) 
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Creatur fähig iſt und dem. was wir bey 
SH Am de ‚ ein Unterſcheid gefuches 
wird / Der zwiſchen einem unendlichen und 
vollfommenfien Weſen und einem endlichen 
und unvolltommenem flatt finden muß. 
Denn jo wird Der Antbropomorpbifmus 
vermieden, und von GOtt auf eine feinem 
Mefenanftändige Weiſe gelehret. 


6. 425. | 
- Per nunbedencket, Daß ich indem gegen⸗ Daß der 
twärtigen Gapitelausgeführet, GOtt fey ein Auror 
feibftändiges und von der Welt unterfchiee nichts Ir⸗ 
denes Weſen, ewig, unermeßlich, von allem on 
independent , der vollkommenſte Geiſt, VON .,&rea, 
unendlichen Berftannde, Dadurch er alles er⸗ tur Ichreh 
Eennet , was möglich ift , und ales vorhe 
fichet, ehe es kommet, und von Dem allervolla 
tommenften Willen / Dadurch er alles auf das 
befte macht , Die höchfte Bernunfft , weile, 
inallem was er willund thut, frey, allmaͤch⸗ 
tig, gütig — unveroͤnderlich, der ala 
tein Seengkeit befiget, der Schöpfer, Er⸗ 
halter und Megierer der Welt, Der an dem 
Vvoͤſen kein Gefallen hat, auch nichts darzu 
bepträget ‚ fondern ed nur aus heiligen Urs 
fachenzuläffet, und eszum been wendet etc. 
Der fan nicht läugnen, Daß ich einen folchen 
GoOtt erwieſen, nie wir Chriften verebren, 
und von ihm aus der Bernunfft nicht ander 
lehre, als er fich in feinem Worte gtoffenbah⸗ 
vet bat. Daich nun firner in dem Capitel 
| von 
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von der Welt und der Seele des Menſchen, 
tie es die gegenwaͤrtige Anmerckungen übers 
fluͤßig weiſen ſolche Grund⸗Lehren von den 
Creaturen vortrage,dadurch fie als ein Spie⸗ 
gelder erzehlten Vollkommenheiten GOttes 
dargeſtellet werden, und zwar ſo, daß Diefels 
ben als unendlich und unerforfchlich bezeich⸗ 
net werden; fo kan man auch nicht ſagen, Daß 
die übrige Lehren der natürlichen Religlon 
nachtheilig waͤren und zur Atheiſterch verl-t 
teten. Jaes faͤllet dieſer Verdacht um ſo viel 
mehr weg, weil eben aus denen daſelbſt be⸗ 
ſtaͤtigten Gruͤnden alles dasjenige hergeleitet 
wird, was ich von GOtt gelehret. 


$. 426. 
Oben Es ſcheinet aberauch, als wenn man nun 
Abbent ſelbſt erkennen lernete, daß die Beſchuldigun⸗ 
der narär, IN als wenn in der Metaphpfick folche£chs 
lichen FEN vorgetragen würden, die von GOtt abs 
Berbind. führeten und der Atheifterey das Wort rede⸗ 
lichteit Ken, fo befchaffen find, daß man ihren Uns 
freyerach grund erkennen muß, fobald man mein Buch 
ten tan! ſelber liefet. Deromegen willman ausder 
Moral und Politik einpaar&tellen anführ 
ren, da man vermepnet, als wuͤrde der Atheis 
ſterey das Wort geredet. Ich muß demnach 
dleſelben mit wenigem erläutern, damit dieje⸗ 
nigen ſich nicht irre machen laſſen, die meine 
Schrifften nicht ſelbſt geleſen haben. In 
meiner Moral (5. 21.) unterfuche ich die Fra⸗ 
ge: ob ein Atheiſt vermoͤge feines Renz 
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als wenn fein GOtt wäre, annehmen könne, 
er wäre frey vonder natürlichen Berbindliche 
Feit, und möge leben wie er wollte; und ob er 
nothwendig ein liederliches Leben führen 
möfle? Auf beyde Sragenantworte ich mit 
rein: und Fan auch nicht anders antworten, 
da ich mit unferen Theologis zntrinjecam 
moralitatem adtionum behaupte, und alfd-eis 
nenatärliche Verbindlichkeit einraͤume, ehe 
man feßet, daß uns auch GOtt Dazu verbins 
det, folgende in der unmöglichen Hypothefi \ 
des Atheiften, ald wenn Fein GOtt ware. Da Wie weit 
nunaber auch ein vernünfftiger Menſch, roch es ein 
er. nicht an GOtt gedencket , Doch von Diefer gr in 
innern Befchaffenheit Der frehen Handlung peryar 
gen Bewegungs · Gruͤnde nimmet Boͤſes zu bringen 
laffen und Gutes zu thun, 5. &: fich nicht voll tan. 
zu fauffen , fondern mäßig zu leben : fo Fan cs 
wohl gefchehen, Daß ein Atheiſt NB. nichtliee 
derlich lebet (als wovon hier bloß die Rede 
ft, ) fonderneinenehrbaren Wandel vor der 
Welt fuͤhret. Diefe Lehre, welche denen Saͤ⸗ 
Ben unſerer Theologorum, Die eine natürliche 
Derbindlichkeit antecedenter ad volunta- 
tem Dei, oder von dem Willen und Befehle 
GOttes zugeben, gemäßift, hat auch ihren 
Nutzen. Denn 1. ſtaͤrckt man die Atheiſten Nutzen 
nicht in ihrem Wahne, als wenn ſie leben dieſer Leb⸗ 
moͤchten, wie ſie wolten, wenn ſie ſich fuͤr — 
GoOtt nicht fuͤrchten doͤrfften; ſondern man 
kan ihnen weifen,Daß fi ſeibſt bey hrer r bein 
' erep 
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fierey gu liedertichem Leben nicht privilegk 
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ret, ſondern Thoren und Unſinnige ſind, dk 
ſich muthwilliger Weiſe verderben und de | 


ehrbaren Welt ein Scheufalwerden. DA | 


nun 2» Die meiften Menfchen, welche Aicheifte 


wey ihnen gefallen laſſen und gerne wuͤnſchten, 


daß kein GOtt wäre, zu einem folchen Le⸗ 
ben geneigt find, wie es ſie geluͤſtet; ſo kan 
man fie deſto eher von der Atheiſterey abhab⸗ 
ten, wenn man ihnen zeiget/ daß fie auch Des 
bey nicht finden, was ſie intendiren. End⸗ 
lich ob gleichz. zugegeben wird, daß «in 
Atheiſt die Atheiſterey als ein Privilegium feh 
nes diederlichen Lebens anfchen Fan; fo fan 
man einen deßwegen Doch nicht von 

ſterey frey fprechen, wenn man findet, er 

be fein liederliches Leben geführet, mie mar 
felbft von Spinofa ergehlet, er habe ein ſtilles 
und vor der Welt ehrbares Leben geführe® 
aud niemanden Schaden gethan! Wovon 
Doch meine Feinde, wie aus meiner Verfol⸗ 
gung zu erfehen, nicht befreyet find, ob gleich 


Chriſtus die Aufrichtigkert in der Liebe als 


ein Kennzeichen feiner Juͤnger angegebem 
Und diefesdtenet zu Beurtheilung der&rum 
de, welche unterweilen einigeanführen, wenn 
fie verdächtig gemachte Autores von Dem 


$Bchut » Atheiſmo frey fprechen wollen, Ich habe av 
ſamteit ber felbft, um Mißverfländnig zu verhüren 
des Auto- ($,22,)proteftiret , daß ich hiermit den A 


rs. . 


theiftennicht Das Wort reden wolte: Unten 
deſſen 
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deſſen doch aber nicht fuͤr nothwendig mitein⸗ 
ander verknuͤpffte Dinge ausgeben moͤgen, 
davon Vernunfft und Erfahrung das Ge⸗ 
gentheil zeiget, weil ich allemal gefunden, daß 
man mit der Wahrheit weiter kommet, als 
mit ungegruͤndeten Meynungen, man mag 

uthun haben, womit man will. Unterdefien 

abeichä majoriad minus argumentando ge» 
riefen, daß Atheiften ihren rrthummals wen 
Fein GOtt wäre, gar leichte zu einem liederlis 
chen Leben als einen Bewegungs » Örund 
brauchen Fönnen, wenn fiedesu Luft habın 5 
da wir felbft unter den Ehriftenfinden ‚ wie 
auch der Apoftel davor gewarnet, daß Mens 
fchen, die gu liederlichem Weſen Luft haben, 
die Lehre von der Gnade und Barmhertzig⸗ 
keit GOttes auf Muthwillen ziehen. Wor⸗ Fernerer 
aus denn 4. folget. daß man nicht allein den — 
Atheiften dieſen Vorwurff aus den ‚Händen dir "pre 
nimmer, ben fie entgegen feen, wenn man ihr zis wider 
nen vorhalt, als wenndte Atheifterey Die Ur ⸗ die Athei⸗ 
fache eines liederlichen Lebens wäre ; fondern fien. 
auch 5. Daß manfich der Atheifterey um fo 
vlelmehr entgegen zu fegen hat, jeweniger find, 
die aus einem bioffen fpeculativifchen Irr⸗ 
thum darein verfallen. Eine Biene ſauget 
überall den Honig heraus; aber die Hums 
mein find nicht von ihrer Art. Und wie gerne 
wolte ich, daß meine Feinde und Verfolger 
Bienen wären! fomwürdefie Spinofa in fer 
nem Wandel nicht beſchaͤmen. — 

| 427 · 
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| §. 427. 
Ob Ahet- In der Politick komme ich auf Die Frage, 
ſten im ge: ob man Atheiſten in Dem gemeinen Weſen 
Hefe zu Dulten Fönne, oder nicht? Es ıfEbefannt,mag 
dulten? Bayle gelehret, als wenn Aberglauben mehr 
Schaden thaͤte als Atheiſterey, ja Daß ein- 
gemeines Weſen beſtehen koͤnte, wo lauter 
Atheiſten waͤren, und man weiß, daß wenig⸗ 
ſtens die erſte Meynung bey verſchiedenen 
Beyfall gefunden. Ich habe dieſer Meynung 
zu wider ($,368. Polit.) behauptet, daß man 
Acheiften im gemeinen Weſen nicht dulten 
Fönne. Tach diefem führe ich Die Meynung, 
welche ich erft jegt beruͤhret, jedoch meiner 
Are bes Gewohnheit nach, ohne jemanden zu nennen, 
Autors 18 einen Einwurffan ($. 369. Polit.) Und 
indem teil ich gewohnet bin bey Einmürffen mich 
Bortrage niemahle zaghafft aufzuführen, noch ihnen 
der Ein Durch Unmahrheit etwas anzudichten, damit 
wuͤrffe. ſie ſchwaͤrtzer werden, als fie der Meynung 
| nach find, fondern vielmehr alle Staͤrcke gebt, 
die man ihnen geben Fan,damit der Gegner ers 
Fenne, wie man gegen ihn billig verfahre, und 
er fich über nichts zu beſchweren Urſache habtz 
fo habe ich wider mich felbjt aus der Moral 
angeführet , was ich Dafelbft zu Folge der 
natürlichen Verbindlichkeit von der Atheiſie⸗ 
rey gelehret, u. Darüber ich mich erft (S. 426.) 
umftändlicher erklaͤret: Allein ich antworte 
auf den Einwuꝛff, daß deffen allem ungeachtet 
Doch nicht die Folge, Daß Atheiſten im gewmei⸗ 
nen 
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nen Weſen zu dulden find,nicht allein weil die 
wenigſte Menſchen der natuͤrlichen Ver⸗ 
bindlichkeit bey der Atheiſterey Raum geben 

wuͤrden, fondern man auch Die Verbindliche 

keit aufhuͤbe, die bey den meilten den gröften 
“ Nachdruck hat,und von Da Furcht fuͤr GOtt 
herkommet, anderer Urfachen, Die daſelbſt an⸗ 

geführet werden , nicht su gedencken. Es Unbe⸗ 
wird wohl kein Atheiſt mit mirzufrieden fyn, — 
und ſich einbllden, als wenn ich ihm hiermit um 
das Wort redete. Ich bin auch verfichert, 

wer den Einwurff mit feiner Beantwortung 

gantz durchlieſet, der wird mit mir einig ſeyn, 

daß ich ihn — widerleget, und viel befs 

ſer, als ſichs hätte thun laſſen, wenn ich Den 
Atheiſten erſt hätte anſchwaͤrtzen wollen, che 

ich darauf geantwortet haͤtte. Denn ſo haͤt⸗ 

te man ihm Gelegenheit gegeben wider die 
Antwort eines und das andere einzuwenden, 

und ſich zu beklagen, man thaͤte ihm unrecht 

allein ieh habe ihm alles benommen, was er 

weiter einwenden Fönte. Und das iſt es, was 

ich, ($. 22. Mor.) erinnert, Ich möchte nie⸗ 

mahls wider Die Wahrheit feyn , mit der 
Wahrheit komme man allzeit welter als mit 
ungegruͤndeten Auflagen. Ich ſehe auch nicht, te mer 
wie man dadurch die Leute von der Atheiſterey ne Feinde 
abzichen will,dag man ihnen vorſaget, wenn den Atbeis 
Fein HOtt wäre, fo möchte einer Ieben,zoie ex Kiel Por 
wolte. Dieſes Letztere ſtehet ihnen ſehr wohl nz 

an, und Daher geben fie denen um ſo viel ehrrfeicen, 
Maetaqph. II. Che Un Gehoͤ⸗ 


— 
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Gehoͤre, Die fie des erftern überreden rollen. 


Meine Gegner reden ihnen alfo Das Wort, 
und ſtaͤrcken fie inderjenigen Meynung, da⸗ 

Durch fie zur Atheiſterey bewogen werden Ich 
finde die Lehre von der inneren Moralttät der 


Handlungen, und was ferner daraus flieſſet, 


der Religion in allem vortraͤglich, und erken⸗ 
ne daraus, daß die Lehrer unferer Kirchen 
nicht ohne Urfache fie mit fo groffem Eifier 
jederzeit vertheidtget Haben 


Schrendes $.428. Jchhoffe nunüberhaupt, es wer⸗ 
Autoris dengegenmwärtige Anmerckungen überflügig 
find vor vor Augen legen , Daß ich folche Grund⸗ 
| — Lehren habe, wodurch die natuͤrliche Reli⸗ 


gion befeſtiget und die geoffenbahrte ver⸗ 
theidiget wird wider alle Einwuͤrffe, dieibs 
re Feinde dagegen aus der natürlichen Er⸗ 
Fäntnis machen Fönnen: Ich molte wuͤn⸗ 
fchen, dag Diejenigen, welche mich bigher mit 
groffer Hefftigkeit angefallen » in Der Liebe 
und Sanfftmuth mit mir hätten conferi- 
ten wollen (a); fo würde alles Das Aergers 
nignachgeblieben ſeyn , welches Daraus 
eniſtanden, und man woͤrde nicht Urſache 
gefunden haben, den gerinaſten Streit anzu⸗ 
fangen. Ich habe alle Hochachtung gegen 
sechtfchaffene Theologos, fie mögen entwe⸗ 
Der aufllniverfitäten, oder in der Kirche ichs 
sen, und mir ift allezeit leyd, wenn fie em 

| tt 


(a) Man lefe dieRachr. von meinen Schrifftens 211. 





| 
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Das VI. Capitel, von GOtt. 675. - 





Überellung vergehen aber denenjenigen,Die ihs 

re Autorität wider mich mißbrauchen , und 

mir dadurch fchaden wollen, habe ich begegs 
‚nen müflen, volees die Nothwendigkeit erfor⸗ 
derte, damit ich nicht gehindert würde GOtt 
in meinem Amte zu Dienen,nach Dem Vermoͤ⸗ 

gen, das er mir mittheilet. (a) Allein eben - 
Degmwegen, weil ich verfichert bin, es Fönne. 
Niemand etwas vorbringen/ das nicht aus 
Diefen Anmerckungen feine Antwort erbielte, 
und fey auf Das Übrige , mas man vorge⸗ 


bracht, in der Commentatione , dem Moni- .... 


to, den Anmerckungen über dag Bedenken 


von meiner Philofophie, und Diefen gegens > 
waͤrt gen Anmerckungen über die Metaphys 


fick überflüßig geantrortet worden; fo will 

ich auch einen jeden Dabin verwieſen haben, 

der etwan aus Urfachen, Bie ich aug Liebe vers 

ſchweigen will, fich zu Der Fahne meiner Seins 
de bekennen möchte, Denn ich) weiß noch kei⸗ 
nen, Der nur im geringften ihre Parhey ge⸗ 
nommen, Deffen Intereffe ich nicht gleich zels 

gen Fönte, warumer es gethan. GHDtt bes 

kehre alle, welche aus Haß oder Leichtfinnigs 

keit läftern 5 mag fie entweder nicht verftes 
hen, oder nicht verfiehen wollen ! 


Uu 2 Regl⸗ 
(a) Man leſe die Zugabe (6. 62. & ſeqq.) und den 


- Klaren Beweiß (5. 20. & feqg.) ingleichen die. 


Nachrichten (5. 120, & fegg.) 


Regiſter über die vornehmſte 
Sachen nach den 5. 8. 


Sp berglaube. Ob er ſchaͤdlich / 133 
P Abgrund der Erkantnis in der Materie 

221; in der Natur / I 241 
Abrichtung der Thiere. Was ihre Erkaͤntnis nu⸗ 


zet / 325 
Abſcheu. Was er zu ſagen hat / 143 
Abſichten. Nutzen ihrer Erkaͤntnis 253. warum 

vom goͤttlichen gehandelt wird / 390. wann man fie 

davor ausgeben kan / 392. wie man ſie erweiſet / 392 
Aehnlichkeit Wie fie Leibnitz erflärer, / 10. wie 
fie beurtheilet wird / Fr 53 

Aehnliche Dinge. Wie ihre Unmoͤglichkeit im der 

Welt su erweifen / 208. ob die elbe der Allmacht 

GOttes nachtheillg / 207. wie fie nicht zu mißbrau⸗ 

chen / 209. Nutzen von dieſer Lehre / 211 
Aehnliches der Vernunfft. Wie es bey Menſchen 

und Thieren unterſchieden / 326. worinnen es beſtehet / 


117 
Aenderungen in der Welt. Was ſie nach ſich ste 
hen / 192 
Affe cten. Erklaͤrung/ 144. zu welchem Theile der 
Seele fie gehoͤren / 144. auf rote vielerley Art man ſie 
erwegen kan / 146. wie ſie der Autor erklaͤret / 147. 
ob fie allezett Sclaverey hervorbringen / ı 54. ob man 
fie sum guten Zweck lencken kan / 154. wie weit man 
fie GOtt beylegen kan / Par 
Algebra. Nutzen in Erkaͤnents des Willens; 118 
Allgemeine Begriffe. Ihre Beſchaffenheit bey den 
Autore, wie ſie zu unterſuchen / 22. wie ſie dem 


% 


| 


Regiſter. 

Menſchen natürlich / 14. ihr Gebrauch / 35 . m 
Gruͤnde / — 

Allgemeine Erkaͤntnis. Ihre Urſache / ro. wie 
der Leib die dazu gehoͤrige Wörter hervorbringet 3 ir 
Allgemeine Wahrheiten. Wann fie dunckel findy 
258 
Allmacht & Ottes. Ob ihr die Unmoͤglichkeit zwey⸗ 
er aͤhnlicher Dinge in einer Welt nachtheilig 207 
Alles. Ob man es in der Philoſophie ſchlechter Dings 
verwerffen ſolle 155 
‚Analogumrationis. IBorinnen es beſtehet 117. wie es 
- bey Menfcyen und Thierenunterſchieden / '326 
Anlaß zu den freyen „Handlungen. Nutzen dies 
fer Lehre, 194: Ob er die Freyheit aufhebet 198 
Anthropomorphiſmus. Irithuͤmer / ſo dazu gehoͤten / 177 
317. 374. 390. 392.417, wie er zu vermeiden / 424 
Appetit. Deſſen Urſprung / 329. was er —— 
33, wie er unterſchieden / 
‚Apperitus Sen/ctivus.Wie erdem rationali sr 
mig zu machen/ 
Arbeit des Autoris, Wie ſie von Derpioign 
erfande wird / 194 
Archimedes. Deſſen Lob und Aufmerckſamkeit 86 - 
Architedonica, Was es für eine Wiſſenſchafft fen er 

‚Arsfingendi, Was "> eigentlich iſt / 

Arsmnemonica. Ihr Grund / = 
Arten der Dinge, Begriffdavon/s 3.ihr Grund 53 
Artzney. Wie ſie der Seele zu ſtatten lomme 303 
Atheiſten. Was man bey ihnen zu widerlegen hat / und 
es anzufangen / 17. wer wider fie wenig ausrichtet / 
/ 386. wie man mit Ihnen diſputiren ſoll 173. ihr 
Yu 3 Daupt 


! 


Haupt ⸗Grund und Ihre vornehmfte Se Saͤtze / 173. 
Vorſichtigkeit / wider fie su diſputiren / 17 3. mer ihr 
nen einen Dienſt thut / 186. einfaͤltige Manier ſie ju 
widerlegen / 35 3. ob ſie vermoͤge der Atheiſterey leben 
doͤrffen / wie fie wollen / 3 64. werden widerleget / 392. 
wer ihnen bey dem / Urſprunge der Welt das Wort 
redet / 404. obfie von der natuͤrlichen Verbindlichkeit 
frey ſind / 426. wie weit fie es in der Ehrbarkek 
bringen können’ 426. 0b fie im gemeinem Weſen su 
dulden/ 427 
Qtheifterey. Wie fie der Autor beſtritten 173. 
w ann «8 ſchaͤdlich / Leute deren verdächtig zu machen / 
276. wie ſehr der Autor dagegen iſt / 389 
Atomiften. Wie weit ihre Gruͤnde vom Zuſammen⸗ 
hange der Materie zu gebrauchen/ 242. Ungrund 


ihrer Lehre / 250 
Aufmer ckſamkeit. Exempel davon / 86 
Augenblick. Bedeutung des Woris / 


Ausnahme. Anmerckungen davon. 

Auſſer uns. Warum man Dane inc auch 
‚ Bearifffuchen / 

Auflerordentlich, ob GOtt verfährer / 186 


Autor: Wie er für GOttes Ehre, Religion und Tu 


‚gend interefliret/ 1.354.378. 379. 380. 381.332, 
384. Art feines Vortrages / 2. was er für Nutzen 
»gefchafft / 4. was er für ein Recht in Leſung feiner 
. Schriften prætendiret / 3. 7. 176. wie es Ihm ac- 
; sordiret worden, 3. beſchweret fich über feine Feinde / 
3.62. fein Borhaben bey dem Begriffe / ı 2. warum er 
in Widerlegung anderer behutſamer worden / 14. wie er 


geſinnet / 26. 182. 194. 208. 215. 217. 286. 350. 





| 





was feine Philoſophie für einen Borzug har 28. bes 
ſonderer Umſtand davon, 33. deſſen Billigkeit / 34- 
110, Vertrauen su feiner Sache, 3 5. fein Zweck in 
der Philoſophie / 45 . wie er geartet / 35. 45. 46. 163. 
wie ſeine Lehren mit Chriſti Lehren zuſammen ſtim⸗ 
men / 45. deſſen Vorhaben, 54. wie ſeine Worte aus⸗ 
zulegen / 65. ob er der Seele bloß eine Facultatem 
einraͤumet / 6 3. woher er feine Begriffe nimmet / 78. 
worauf er bey der Philoſophie ſiehet 72. hat mit In- 
tention überall geſchrieben / 62. ſiehet überall auf 
GOtt / ar. deſſen vornehmſte Bemühung/ 92. und 
Sorgfalt / 100. Wunſch wegen Beureheilung Der 
Hypothefium, 112, Probe feiner Billigkeit/ 120. 
wie feine Worte zu verſtehen / 121. Haupt⸗Abſicht 
beym Studiren/ 126, wie es Ihm bey dem Criterio 
‚veritatis ergangen/ 126. wie er die Abſichten der 
Sinefer einſehen gelernet / 147. warum er ungeartes 
ten Leuten die Wahrheit ſaget / 134. Sorgfalt bey 
Beurtheilungder Wörter/ 65. feine Intention Inder 
‘ Metaphyfick, 242. 150. fein Vertrauen sus feiner 
Sache / 150. Beſchwerdt uͤber feine Verfolger / 157+ 
170. wodurch ihm die Haͤlliſche Theologiĩ verdach⸗ 
tig worden, 157. Probe von feiner Aufrichtigkeit / 
158. wie er Mißverſtaͤndniß zu verhuͤten geſucht / 
156. deſſen Behutſamkeit / 170, 171. 173.426. in⸗ 
ſonderheit bey dem Beweiſe von GOtt / 276. 342. 
deſſen Abſicht bey der Lehre von der Welt / 173. wie 
er die Lehren der Atheiſten beſtreitet 173. wie er die 
Fatalttaͤt beſieget / 173. feine Vorſichtigkeit / 173- 
worauf er in feiner Uberlegung ſiehet 173. warum 
er über Worte feinen Krieg anfaͤngt / 183, wie er in 
Un4 ſetl⸗ 





en ir 


— — — — — —« — — G — — —— 
feinen Schrifften verfahren 183. warum er die 


Wahrheit bekennet / 214. warum er nicht gerne von 
der Meynung anderer redet / 218. wie weit er es bey 
dem Begriffe der Materie gebracht / 219. wie ſeine 


Lehren zu der Erfänmis GOttes nutzen / 226 wie 


behutſam er ſich in Erweiſung der Lehren von ED 
aufgefuͤhret / 280. deſſen Behutſamkeit uͤberhaupt / 
226. 235. 274. deſſen Billigkeit / 274. 289. 329. 
wie weit er ſich andern accommodiret / 208. wie ſeine 
Lehren beſchaffen / 33. 35. warum man ſeine Schriff⸗ 
een unrecht ausgeleget / 265. wie er anderer Mey⸗ 
nungen erweget / 276. Abſicht in diefen Anmerckun⸗ 
gen, 283. deffen Aufrichtigkeit / 285. warm er die 


Einwuͤrffe lebhafft vorfiellet 289. 427. Abſicht bey 


ſeinen Schrifften / 294. 295. warum er zu contro- 
vertiren keine Luſt hat / 316. deſſen Eiffer fuͤr die 


Religion / 341. warum er nicht andern begegnen 
mag / tele man Ihm begegnet / 341. Vorſicht um 


Mißbrauch zu verhuͤten / 382. 384. 385. Abfiche bey 


der Fheologia naturali, 342. hält die Einwürffe su 


gute / 359. entſchuldiget fich wegen feiner Widerſa⸗ 
der / 373. warum er ſich nicht in die "Theologie 
menget / z85. doch aber die Schren der GOttes⸗ Ge⸗ 


lehrten beſtaͤtiget / 87. wie er fich in feinen Schran⸗ 


ke 


cken haͤlt / 388. warum er aufdie Idealiſten refledti- 
ret / 389. wie ſehr er gegen die Atheiſterey iſt 389. 
wie er die Fatalität aufhebet / 39:1. was er von GOtt 
— 425. warum er nicht mehr controvertiren 

| | 428 


B. 
Baukunſt. Ihr Grund / und ihre ——— 


Re Resiſte— er. 


Begebenheiten ven der Ratur Db fie Gersißheie 
haben / 1 86. wie fie zum Wuͤrcklichkeit gelangen 1 = 
Dependeng voneinander’ 

Begierde. Wie die gegenmärrige durch die * 
gene verſtaͤrcket wird / 142. wie die ſinnliche gu diri- 

giren / 160 
* riffe. Wie die allgemeine in der Natur des 
enſchen ſtecken / 14. allgemeine Erinnerung da⸗ 
von/ 57. wie fieder Autor hernimmet / 78. Lockens 
Manier fie zu ſuchen / 79. was allgemeine fuͤr Grund 
haben / 88. wie die allgemeine u gebrauchen / 129. 
wie ſie hervor gebracht werden / 309. wie man ſich 
in der Phyſick bey dem erſten in acht zu — 





hats 9? 
Beſchuldigungen. Was gar zu bundte are 

ten/ 7 
Beſtes. Ob deſſen Wahl die Freyheit hindert / 266 
Hefte Welt. Irriger Begriff davon/ 499 
Bewegende Krafft der Eörper führe auf 


tt / 

Bewegung. Wie darinnen alks von sox 
dependirer/ | 

Bewe gung imLeibe. Warum fie mit dem Zölle 
fen der Seele gleich da iſt / 284 

Beweiß vonder Exiſtentʒ GO ttes. Verſchie⸗ 
dene Erinnerungen davon / 342 

Bibel. Warum man ſie von Widerſpruͤchen befreyet / 
3833. ihr Vorzug vor andern Schrifften, 388. ob 
ihre Wahrheit unter ung durch Wunder⸗Wercke 
muß beſtaͤtiget werden / 397 

Billigkeit. Die der — prætendiret / 261 

Hy 


Boͤſes. 


Regifter. 
Boͤſes. Wieder Menſch daran Wohlgefallen gewin⸗ 
net / 13 5. Begriff davon / 137; warum es GOTT 
verbeut und ſtrafft / 137. Selbſt⸗Betrug in deſſen 
Beurtheilung / 13 8. Unterſcheid vom Schein⸗Ubel / 
138. warum es ſchwer faͤllet einen davon abzuziehen / 
142. wie man einen davon abhaͤlt / 143. wie es ent⸗ 
ſpringet / und ob es GOtt zuzulaſſen beſchloſſen / 406. 
407.408. 409. ob es in der beſten Welt einen Plat 
finder / 409. warum es GOtt zulaͤſſet 409-419 
zı1. mie er es zum beſten wendet / 411. ob es cin 
Mittel zum Guten zu nennen. 411 


8. 


Cartefzus. Seine Verdienſte / 92. vergebliche Mühe bey 
dem Criterio veritatis, 126. ſeine Einſicht in die 
Beſchaffenheit undeutlicher Begriffe / 218. deſſen 
Ubereilung bey dem Begriffe der Materie / 219. was 
Ahr in Erkaͤntnis der Eigenſchafften des Coͤrpers ge⸗ 
hindert / 220. Ubereilung bey dem Begriffe der See⸗ 
ie / 262. was man wider ihn bey der Gemeinſchafft 
zwiſchen Leib und Seele zu behaupten har, 274. was 
er dabey niche bedacht, 279. Meynung davon 292. 
« Meynung von der Seele der Thiere/ 295. Vorſich⸗ 
tigkeit / 3J 295 
Carteſianer Wiefie von der Vermengung GOttes 
und der Natur zu befreyen / 269. mie fie verwegener 





als ihr Lehrmeiſter / 295 
Cafus. Woher er entſtehet / 49 
Ceremonien. ‘hr Grund / 78 


Ceremonien⸗Kunſt. Ihr Grund / 98 
a Chriſt⸗ 


Regiſter. 


ae Religion. hr Vorjug für der Phi⸗ 
lofophie/ | | 45 
Eörper. Wie ihre Exiftengerwiefen wird/ 20.06 ihr 
Urſprung begreifflich 29. ihr Lirfprung aus den Ele⸗ 
menten / 217. ob fie menrere als Eigenſchafften der 
sufammengefegeen Dinge haben, 220, wie weir man 
fit Machinen nennet / 225. 226. Munen des Begrifs 
fes von ihm, 230. ob ihnen eine Kraffe su dencken 
mirgerheilee werden fan/ 264, wo ihre Wuͤrcklichkeit 
erwieſen / 286 
Cometen. Ob ſie eine Bedeutung haben, 377 
Compræſentia. Bedeutung dieſes Wortes / 10 
Conceprusgenericus, 53 
Conceptus/pecifeus, | 53 
Conſequentien. Wenn manfie su verlachen hat / 9. 06 
man fie einem immer imputiren fan, wann fie aus 
feinenAypothefibus flieffen/3 32. wie man ſich dabey 
aufsuführen har, 265.302 
Confequentien: Macherey⸗Kunſt. Ihre Art / 207 
Confequentiens Macher. Was fie für Leute ſind/ 
332, was fie für Schaden ſtifften / 276 
Continuum extenfurm, wie es entſtehet / 219 
Controvertiſſen. Was ſie zu bedencken haben / 260, 
was ed für Leute ſeyn ſolten / 277. wie fie ſich insge⸗ 
mein auffuͤhren / 315 
Corpuſcularis Philoſephia. hr Nutzen / 241 
Creaturen. Wie man unterſucht / ob ſie Spiegel der 
goͤttlichen Vollkommenheit find, 399 
Criterium veritatis. 126 


Deßnitio. Wit ſie behutſam zu beurtheilen / 58 


Regiſter. 








Definitio negativa. Wann fie flate finder / 6 
Defiitiones born Ihre Beſchaffenheit / / 











Demonſtratio. Worinnen ſie von einem andern Bewei⸗ 
ſe unterſchieden / 108 
Demonſtriren. Was es erfordert / 164. ob es zum 
wahrſcheinlichen noͤthig / 128. wer es nicht vers 
ſtehet / 163 
Dencken. Wie die Art der Mathematicorum beſchaf⸗ 
fen / 12. natuͤrliche Art davon / 107 
Dependeng der Dinge von GOtt / 205. wo die allge⸗ 
gemeine Erklärung davon hin gehören, 347 
Determinirte Wahrheit. "Begriff davon/ 127. wie 
fie bey dem Zufaͤlligen anzutreffen / 194. und von 
Nochwendigkeit unterfchteden / 197. warum fie der 
Freyheit niche ſchadet 194. | 304 
Deutlichkeit der Begriffe. hr Nutzen / 12. 
Behutſamkeit in ihrem Gebrauche / 21 
Deutlichkeit. Wie deren Gruͤnd. zu — 


Dichten, Wie sim Erfinden dienlich 112. Grund 


davon / | 113 
D.ferentia fingularis, 53 
Dijferentia generica & fpecifica , 53 


Dinge. Was ihre allgemeine Erfännenisnuget) 1. 
ihr Linterfcheid/ 6. wie man fich In deren Beurthei⸗ 
lung betreugt / 8. was die Erkaͤnntniß der zufammen 
geſetzten nuger/ 22, ihre Eintheilung in Arten 53. 


mie fie von GOtt dependiren/ 205 
Piverſitat der Dinge. Was fie iſt / 9 


Dociren. Ob es homiletice , oder academice gefches 
ben fol. | * 


Ecle&icuss We er beſchaffen / | 242 
Egoiſten. Ob man fieim Ernſte widerlegenfol/ 3 50 
Ehrgeitz. Deffen Eitelkeit, 152 
— Warum fie ſich nicht mittheilen 
laãſſen/ 19 
Eigenſchafften GOttes. Ihre Gruͤnde / 352 
Einbildung. Was ihre Regel nuztzet / 74. wie man 
einen deutlichen Begriff davon ſuche / 267 ihr Ur⸗ 
ſprung / 299. mas ſie im Gehirne ſind / 301 
Kinbildungs, Araffe. Ihre Beſchaffenheit / 71. 
warum fie su erkennen / 72. warum fie im Finſtern 
kraͤfftiger 73. ihr Nutzen in der Moral und Logick/ 
„3, ihre Regel / 24 
Einerley. Warum man 48 erfläree/ / 9 
Kinfache Dinge, Warum wanihnen alle Theile 
abfpricht/ 27. wıe weteder Autor davon handelt’ 27% 
NMuzgßzen der $ehre von Ihrem Urſprunge / 28: wie ihr 
Urfprung auf GOtt führer, 28. was die Lehre von 
ihrem Untergange nutzet / 33. wie fie erfande werden, 
36. was die Lehre von ihrem Innern Zuflande nutzet / 
212, woher ihr weſentlicher Unterſcheid kommet / 3 35 
Einigkeit GOttes. Woraus ſie erhellet 422 
Eintzele Dinge. Ihr Unterſcheid / 93 
Einwuͤrffe. Wie fie des Autor vorſtellet 289. 
wann man dazu niche recht hat / 417. wie ſich der 
Autor dabey anfführer / 427 
Elemente. Wie es die Weltweiſen dabey verſehen / 
284, ihr Probier⸗ Stein’ 206. warum wir fie ung 
nicht vorftellen können, 208, wie weit wir fie zu er⸗ 
kennen Urſache haben. 241, ob fie In der Phyſick 
| nuztzen / 


Regiſter. 


nutzen / 248. warum die Seele nichts davon vorſtel⸗ 
let, 282. ob fie ſelbſtaͤndig ſind / 351. wozu Ihr Un⸗ 
terſcheid fuͤhret. | 213 
EmpfindlichEeit. Erinnerung davon / 138 
Empfindung. Was man dadurch verfliher / 6:+ 
ob fie zur Seele zu rechnen. 66. was fie in Anfehung 
ihrer ſind / 67. ihre verfchtedene Klarheit 68. Ob 

fie fie in ihrer Gewalt hat 69. 70. wie man einen 
deutlichen ‘Begriff davon ſucht 267. Was für eine 
Ordnung inihnen/ 279. ob fie eine Aehnlichkeit mie 
denen Dingen haben/ 28 1. woher ihre Undeutlich⸗ 
keit kommet / 283. warum fie mie der Aenderung im 
gelbe zu gleicher Zeit gefchehen/ 284- 28. Was es 
mie diefer Beränderung für Beſchaffenheit hat, 287. 
Grade Ihrer Beränderungen/29 2. ob die Seeledabey 
thaͤtig 305. warum man nad) ihrer Vollkommen⸗ 
heit fragen’ 308 
Erfahrung. Was daben am ſchwereſten / 100. 
warum man fich dabey niche allezeit auf die Menge 


— rG — — — 





bkberufſfen darff / 101. ihr Nutzzen / 172 
Erfinden. Was der mahıe und irrige Begriff das 
von wuͤrcket / | 372 
Erfinder. Ihre Beurcheilung/ 105, 322 
Erfindungen, Ihr Urſprung / 111 
Erhaltung der Welt. Aus was fuͤr Gründen fie 
flenßt / 352. warum ſie noͤthig / 405 


Erkaͤntnis. Worinnen alle beſtehet / 354. warum 
gründliche in unſern Tagen noͤthig / 65. ihre Groͤſſe / 
91, was der Autor dabey ſuchet / 100, Nutzen deren / 
die aus der Vernunfft kommet / 317 


Er⸗ 


Ber 


Erwartung ng äbnlicher + Källe. Won Worauf fe * be⸗ 
ruhet / 18 
E * arbitrariæ. Irrthumer / fo davon ——— 
men / 18.375 
Ewig. Ob es nothwendig / 18 
Ewigkeit. Bedeutung des Wortes / 344. Runen 
ihrer Unermeplichkeit, 345 
Exempel. Warum man ſich darnach richten kan / 
118 

Exiſtenx GOttes. Warum der Autor nur ein Ar- 
gument dazu brauchet , 342. Warum deilen Bes 
weiß einigen dunkel vorkommet / 342: was von dem 
Unterfcheide der Betoeifrhümer überhaupt zu mer, 


cken / 342 
Euperimentiren. Wie es vom Obſerviren unters 
— | 99 
— Was ſie in der Seele ſind / 265 


Farben. Was ihr Begriff in ſich faſſet / 218 
Fataliften. hr Irrthum von der Möglichkett / 6. 
worauf man zu fehen hat / wenn man mit ihnen 
ausfommen will / 6 mas ben ihnen zu widerlegen / 
17. woher fie fommet/ 18. wie fie der Autor beſtrit⸗ 
ten / 173. wenn man darein verfäler/ 177. ob fie 
aus Berfnür ung der Dinge enrflcher/ 181. 182. 
wird aue den Gruͤnden der Atheiſten widerleger/ 190. 
193. wie fie der Autor umflöffer/ 391 
Fatalirät. Woher fie kommet / 18, wie fieder Autor 
beſtritten 173. 391. wird widerleget/ 190. unrich⸗ 
tiger Begriff davon / 375 
Fehler in der Bau⸗Kunſt. Was fie ſind / 46 
Seinde 


Regiſter. 
Feinde des Autoris. She Character. 3. 14. ihte 
Sophiſtereyen / 18. 100. ungegruͤndeter Argwohn/ 
28. Unvermoͤgen / 28. 203. Unbilligkeit / 39. 45. 
65. 227. Unfug, 40.41. 358. eingebildete Heilig⸗ 
feier 44. ungegründete Beſchuldigungen / 45. 190, 
195. 215. 265. 224.329, 387. 392. Gleichheit 
mit den Feinden Chriſtt » 45. Unrerricht / was fie 
rhun koͤnnen / 48. 223, Laͤſterungen / ss. 382. Lche 
der Unwahrheit / 55. 379- ſeltſames Zumuchen / 6a, 
272. Hartnaͤckigkett / 65. Wahnſinnigkeit / 69. 
Nachlaͤßigkeit / 75. Ordens⸗ Atıeftata 101. Eins 
falt, 101. 126. 191. 216. 312. 341. Selbſtberrug 
und grober Irrthum / 105. Mangel der Selbſt⸗ 
cerkaͤntnis / 106. unverſchaͤmte Art / 117 Fehltritte / 
121. 175.374. 395 Unterricht für ſie / 21. 260. 
ihre Art zu beweiſen / 1 23. unbedachtſame Einwürffe, 
131. 92. 327. Selbſtbetrug wegen der Gnade / 13 1. 
geringerer Grad der Tugend als Conlucius beſeſſen / 
32 Abweichung von der gegruͤndeten Lehre der 
GOttes⸗Gelehrten / 134. ungegruͤndete Laͤſterun⸗ 
gender Sinefer/ 134. unbeſonnene Kegermacherey/ 
134. 420. unzeitiges Unternehmen in der Moral) 
134. Unverfland bey der Gerechtigkeit GOttes / 13 5. 
Boßheit / 147. 157. 372. Manter zu verfolgen 
150. Probe ihres intereſſirten Weſens / 157. Cri- 
terium veritatis, 164, Thorhelt/ 167. 173, 176, 
unzeitiger Eiffer/ 168- Unbedachtſamkeit / 167. 229. 
305. Beſchwerung ihres Gewiſſens / 186. unge 
ſchickte Arc gu opponiren / 190. Unvorſichtigkeit / 
190. Warum fie fich in Dinge nicht zu finden wiß 
ſen / dis gar wohl begreifftich find/ 1.9. warm fe 


» 


“ 


Regiſter. 


Frundich⸗ Einfich nicht lelden kͤnnen/92. 92, ihre 
Vermeſſenheit und felrfames Begehren’ 193.363, 
warum ihnen alles gefährlich vorfommer/ 194: wors 
an es ihnen fehle, 197. 256. 27 1. was ſie iniendi- 
ren / 197. 218, ihre Liberellung/ 197. 199. 265, 
363, 415. mag der Autor von ihnen prætendiret / 
197. wie fie anlauffen’ 206. ihre ungereimme Con- 
fequentien/ 207. 209. 395. warum fie gure Lehren 
laͤſtern 21, was fie für Aergerniß geben 7 zu 1. 
Ermahnung an fie/ 213. 292. Verwegenheit / 220. 
ſchlimmes Berfahren / 255. 280. felrfame Wort⸗ 
Verdrehungen / 270. 372. 410. Conttadiltion, 
272. 355. Unerfahrenheit in den Geſchichten der 





Gelehrten / 272. falſche Beſchuldigung / 330. 334, 
2379. groſſe Unwiſſenheit / 332. 352. 372. Werden 


beſchaͤmet / 340. 354. 380. Arbeit derer ſie ſich nicht 
entzichen ſolten / 353. ſchlechte Proben / fo fie geben 
koͤnnen / 354. alberer Vorwurff / 359. beſonderes 
Verfahren / 368. Unverſtand des andern Worte 
auszulegen / 372. Mißbrauch der Vernunfft / 381. 
wiſſen niche / was fie haben wollen / 389. ihre Raſe⸗ 
rey / 392. vergebene Furcht / 394. unverantwortliche 
Beſchuldigunaq / 404. 405. 417. 427 


‚ Sende der Welt- Weißbeit, Ahr Charalter, 


211.213, 216. 


Fiäiones, Was ſie nutzen / 26. wie ſie ein Mittel zu 


erfinden find/ 112. Grund davon / 113 


Franckiſche Lehrer. Ob fie Carpzov mit ge 


getadelt, 


GFreye ‚Handlung. Wie fie Im —— 


7 
2 


E 


gegruͤndet / 195. 196. Ihre Bolzichung / 332 
Merapb. II. Theil, Er Frey⸗ 


Regiſter. 


Freyheit. Wenn fie groͤſſer / 52. ob ihr die Regel 
der Einbildungen entgegen / 75. ob des Autoris Art 
| vonder Seele zu philofophiren ihr entgegen / 106. 
Begriff davon, 163. 166. mie weit die Seele in- 
different iſt / 165.06 ihr die determinirge Wahrheit 
zumider / 304. ihr Urfprung / 29. was er eigentlich 
iſt / 331. ob ihr die Nothwendigkeit des Weſens 
entgegen / 199. wie ſie mit der Prædeterm ination 
der Bewegungen im Leibe beſtehet / 199 
Freyheit GOttes. Wie fie mit der Moͤglichkeit der 
Dinge vor feinem Rathſchluſſe beſtehet / 197. ob die 
Wahl der beften Welt ihr enegegen/ 366,400 
Freyheit der Menſchen. Dbman fie sum Bewei⸗ 
ſe / daß ein &Drr ſey / vonnöchen hat, 173. woher fie 
erfannt wird/ 265. ob das Syſtema harmoniz pra- 
ftabilitz ihr nachrheilig/ 332 
Freyheit zu San befördert, 275 


% 

Gebrauch zu reden. Wie weit man dabey su vers 
bleiben’ | 79 
Gedaͤchtniß. Deſſen Brariff wird vindicirer, 75. 
Unterfchetd von der Empfindungs/und Einbildungs⸗ 
Kracht / 79. was in Beurtheilung feiner Guͤte in 

acht zu uehmen / 82 
Gedaͤchtniß⸗Kunſt. Ihr Grund / 34 
Gedancken. Zweydeutigkeit des Wortes / 56. wie ſie 
in der Seele ausdinander kommen / 105. ob fie noth⸗ 
wendig erfolgen / 105. Nutzen ihrer Regeln / 316 
Geheimniſſe der Religion, Wie fie beſchaffen / 40 
Gelehrten. Wodurch ſie ſich verderben, 107. welche 
hartnaͤckig ſind / 123. ihre Ubertilung / 163 

Gemei⸗ 





Regifter. 
re —— — — — — — — — 
Gemeine Sachen ſolten beſſer erwogen werden 


103 

Gemeinſchafft zwiſchen Leib und Seele 
ie weit man fie sur Logick / Moral und Polltick 

zu erkennen hat, 168, 172. warum man nicht nörhig 
har fie zu erklaͤren / 261. wie die Syftemata davon 
unterſchleden / 269.277. warum feines davon der 
Theologie und Philofophie Eintrag thut / 277 
Genus. Ertlärung. 53 
Gerechtigkeit GOttes. Warum fich einige in 
den Begriff davon nicht finden, „423 
Geſchiechte der Gelehrten. Bas fie verdächtig 


macht / 218 
Geſchichter der Dinge. Begriff davon / 53 
Geſetze der Bewegung. Warumfieausder Er— 

fahrung hergleitet werden/ 240. 244. 245. tie fie 
- daraus zu siehen/ 245 
Gewißheit. Wie man fie erweiſet / 1. wie fie von 

einem Wahne uncerſchieden / 125. wer mehrere vor⸗ 

giebet / als er hat / 125 
Sewohnheit. Wie wir darnach handeln / 15 
Gluͤck. Was er für Gründe hat / 376. deſſen Nutzen 

in der Woral / 393. ob man es als eine Belohnung 

von GOtt anſehen kan / 379 
Gnaden⸗Wuͤrckungen des Geiſtes GOttes. 
Falſche Einbildungen davon / 131. ob ihnen der 
Autor entgegen iſt, 381 
OTT. Was die natuͤrliche Erkãnntnis von Ihm 
nutzet / woraus ertolefen wird / daß cr ſey 3. woher 
er ſeine Wuͤrcklichteit hat / 7. ob er der Raum iſt / 
20. wis dieſelbe ſich erweiſen laͤſſet 28. 202. har 
Xyrı cine 


Regiſter. 
ne Krafft zu erſchaffen / 28. Beweiß von ſein 

Exiſtenz, 28. verbindet die Menſchen zum Geſetze 
der Natur, 34. 379. wie er die einige Quelle aller 
Dinge iſt / 205. woeher der Unterſcheid der Eigen⸗ 
ſchafften erkannt wird / 205. wie deſſen Vernunfft 
und Weißheit erkannt wird / 213. ob man ihn aus 
der Krafft der Coͤrper erweiſen kan 229. wie man 
fich ber dieſem Beweiſe anfzufuͤhren hat / 229. wie 
er vonder Welt und Natur zu unterſcheiden iſt / 238, 
wie viel er offenbahret / 260. wie weit man ſeine 
Exiſtenz aus Hypotheſibus erweiſen darff / 280. 
iſt infeinen Wercken unerforſchlich / 288. wie er von 
der Seele unterſchieden 300. warum er offenbahret / 
was die Vernunfft lehret / 317. warum man ihm 
die Eigenſchafften des felbfländigen Weſens beyles 
get 35 1.warım man von ihm werfchledene Defi- 
nitiones nominales machen fan / 33 1. wie er aus 
alten Kräfften erfanne wird’ 354 wie feine Eigens 
ſchafften unterſucht werden: 3 2. wie fie der Autor 
ertoeifer / 35 3. warm Redens ; Arten der Schrift 
von ihm erkäutere werden’ 3 58. iſt niche Urheber der 
Suͤnde / 406. ob er alles auf das Beſte gemacht / 
413. Linterfchetd von der Seele / 416. wie man ihn 
erflären kan / 417 
GOttes⸗Gelehrten. Ihre Einficht bey der Mo- 
ralitate intrinſeca, 137. ob ſie die Phyſick lernen 


ſollen / 399. Arbeit für fie / 400 
Gottfeligkeit. Grund dasır/ 393 
Grammatıci. Ihre Fehltritt / 39 
Gravitas univerſalis wird verworffen / 40 


Groͤſſe. Ob man ahnliche Dinge dadurch — 


Resiſter. 


“ fany 1o. Begriff dar daven / II. 12. Zivendeurigfeit 
des Wortes / 25. wie man fie in der Geometrie 
concipiret, 26 

Gruͤndlich⸗Gelehrter. Worinnen er vom gr 
nen Manne unterſchieden / 

Gruͤndlichkeit. Was Tieff und Sharan 
keit darbey thut / 

Grund. Bedeutung des Wortes / 

Grund⸗Lehren des Auroris find der Scrifr. = 
mäß/ 42 1. wie fie befchaffen / 264 

Grund. Lehren der Bewegung. Ihr — 

245 


Grund, Urebeil. Erklärung / 94 
Bures. Wahrer Begriff davon / 134. warum wir 
es nicht allezeit verfichen/ 256. wie deſſen Grade bes 
urtheilet werden / 140 
Güte GOttes. Warum die Scrupel dagegen be⸗ 
nommen werden, 414. beſondere ‘Probs davon / 


418 
Guͤter. Wie die wahren von Schein⸗Guͤtern zuun⸗ 
terſcheiden. 136 


Hahn. Wie er das Werrer durch Kraͤhen — 


Handlungen der Menſchen. Wie ſie u 
Wuͤrcklichkeit kommen / 4 
Harmonie. Was die allgemeine zu ſagen hat / * 
Harmonia præſtabilita. Hat mit der Moral und Po⸗ 
litick nichts zu chun. 55. Ihre Moͤglichkeit / 333- 
Vorſicht des Autoris dabey/ 402 
Kr 3 Haß. 


Regiſter. 
/ 


Foaß. D6 er mehr als ein Mangel der Fler 149 
Haupt⸗Abſicht der Welt. Wie fie befchaffen, 


398 
Heydenthum. Was der rechte Begriff davon 


nuget/ 422 
Hiſtorie. Was fie ungewiß macht / 100 
Hiſtorie der Gelehrſamkeit. Was noch daran 

fehler, 37 
Hochmůthige. Ihre Art / 152 


Hypotheſes. Wie weit ihnen in Diſciplinen Platz su 
geben / 112. wie weit man deßwegen Streit an⸗ 
fangen fan / 168. wie fie behutſam zu beurtheilen / 
172. 3 3 2 

Hypothefes philofopkice. Wie man damit zu verfah⸗ 
ren hat / 311. was fie für «in Momentum habeny 
268, le fie zu beurtheilen. 232 


Idea. Wie weit fie Bilder find / 268. ob und tote fie 
angebohren find / 306 
Idsaliften. Ob man fie ſchwaͤrtzer machen fol, als fie 
d, 293. warum fieden Wiffenfchafften feinen Eins 

trag thun / 293. wie der Autor ihre Knoten aufs 
gelöfer / 349. wenn der Autor auf fie Berge 
349. 389 

Imagination. Wenn fie flärcker il / 73- was ihre 
Megel nutzet / 74. Exempel der erweiterten / 82. 
Nutzen ihrer Regel / 84. wenn fie Schwierigkeiten 
in Wiſſenſchafften macht / 219 


Indif- 


Regiſter. 


—— — — — um 





Indifferentia exercitii. Ob ſie bey der Freyheit anzu⸗ 
rreffen 165. 331. wird von GOTT — 
‚365 

Individua. Irrthum davon / 210 
Influxusphyfreus. Warum man ibn in der Moral ans 
nehmen fan / 172. worauf ed.bey ihm ankommet / 


273. Einwurff dagegen/ 273 
Ingenium. Ertlärungy 113. Nutzen / 113.320. wor⸗ 
innen es gegründer, 320 
nnere Bewegung in Cörpern / 213 
nfpirirten. Ihr Probier » Stein und Exempel * 
von / 38 


Irrthum. Wie er bey unvollſtaͤndigen Begriffen 
vermieden wird / 21. wie man ihm widerſtehet / 126. 
was man fuͤr einen bey dem Beweiſe von der Exiftenz 


GOttes heget / 229 
dicium diſcurſivum. Erklärung / 24 
udicium intuitivum. Erklaͤrung / 4 
Fufitia arbitraria, Was ſie ſchadet 134.135 
K. 
Ketzermacher. Ihre Art / 105. 402. find unbe⸗ 
fchetden bey Hypothefibus, 112 
Kleiner. Was man für einen Begriff davon har 
. A 12 
Krafft. Unterſcheid vom Vermoͤgen / 67 
Krafft der Coͤrper. Ob man daraus berweiſen 
fan, daß ein GOtt ſey / 229 


Krafft der Seele, Wie fie nach verfchledenen 
Syftematibus von ihrer Gemeinſchafft mit dem Leibe 
Xx4 wuͤr⸗ 


Regiſter. 
wuͤrcket / 269. wie fie recht zu verſtehen 270. wie 
ſie verſchiedene Veraͤnderungen hervor bringet / 


270 
Kuͤnſtliche Logick. Ihr Unterſcheid von der na 
tuͤrlichen / 103. 104 
Kunſt zu erfinden. Unterſcheid der kunſtlichen und 
natuͤrlichen / 1o3. warum fie mit der Wiſſenſchafft 


zunimmet / 114. wo ſie der Autor abhandeln wil / 


21 


KRunſt zu prognoſticiren / die gegründe. 97 
L. 


Lauff der Natur. Ob er nothwendig ſey / 237. 
ob ihn GOtt durch Wunder⸗Wercke beſſern muß / 
260 

Leerer Raum. Ob er der Weißheit GOttes ent⸗ 
gegen / 259 
Leeres Wort. Wo man dergleichen —— 

| 27 

Lehr Art des Autoris. Wie fie befchaffen / 353 
Kehre von GOtt. Auf was für Gründe fie zu 
bauen / | 280 
Kehren des Autoris. Ihre Zuſammenſtimmung 
mie der Schrift / 232. wie fie befchaffen / 283. 
428. ihr Nutzen / 220. 268 
Lehrer. Was fie für Erfänmis haben folen, 89 
Leib. Woher wir uunfern erkennen / 64. wie er von 
der Seele vorgeftellee wird, 328. warum er geſtrofft 
wird/33 2. ober inder Seele narürlid) wuͤrcket / 272. 
mit was für Kunſt Ihn GOtt zubereitet / 333. 288 


Resifter. 


Beute vom m flarden en Lrachdenden. Wennfe 
finfter ausfehen / 

Licht der Seele. Woher deſſen Unterſcheid * 

met / und wie es zunimmet / 

Liebe. Was des Autoris Erklaͤrung nutzet / 

Locke. Wie er die Begriffe geſucht / 79 

Logick. Gruͤnde fie gu rewonſtriren / 5. Fehler 
darinnen 55. ihr Probierſtein / SS. mer fie verder⸗ 
ber / 55. Unterſcheid der kuͤnſtlichen und narärlts 
chen / 103. 104. aus was für Öründen fie zu beur⸗ 
theilen / 104. was die gemeine dem Irrthume zu 
wider fichen nutzet 126. wieman ihre Application 
erlernet / 126 

Luſt. Deren Erklaͤrung wird erlaͤutert 129. Ur⸗ 
ſprung der eitelen / 130. wie fie zu dirigiren / 132. 
wie ihr Mangel vonder Unluſt unterſchieden / und 
was der Unterſcheid in der Moral nutzet / 13 3. ob ſie 
ein befonderer Affect. 145 


M. 


— Wie kuͤnſtliche und natuͤrliche unterſchie⸗ 
239 

Mac GOttes. Wie weit fie gehet / 18. wie fie 
von der Mache der Creaturen unterſchieden / ag 


Materie. Ob ſie Krafft zu dencken haben — = 
ob immer einerley Menge in der Natur erhalten 
wird / 33. Befchaffenhetr ihres Begriffes / 218. 
warum wir feinen volftändigen davon haben / 218. 
wie Imagination und Ben in Ihren Begriffen 

Kr 5 eine 





Regiſter 


— — 





—— — — —— — — —— 





einander nicht hindern / 219. wir wir zu ihrer Er⸗ 
kaͤnneniß gelangen / 221. mie man ſich bey ihrer 
Unterſuchung aufzufuͤhren hat / 221. ob ſie nur ein 
leidendes Ding ſey / 228. wie weit wir die Urſache 
ihres Zuſammenhanges zu ſuchen haben 241. 242. 
ob ſie aus Geiſtern beſtehet / 334. ob eine er 
liche vorhanden gemefen / 

Materalifmus bat von Cartefio einen groffen € Hr 
befommen / 66. wird von D. Budden ausgo 
breiter 766. deſſen Duelle, 303 

Materialiſten. Wie fie widerlegen’ 262. Waf⸗ 

fen wider fie / 263, 272. wenn man ihnen das 
More redet / 264 

Matbematici, Wie ihr Nachdencken befchaffen / = 
wie fie geartet / 

Mathematick. Wie ihre erſte Gründe — 
12. beſonderer Nutzen derſelben / 

Mechaniſmus. Ob ex unvermeidliche Mehwendige⸗ 
geblehret / 173. warum man ihn erklaͤret / 185 

Mechaniſche pPhiloſophie. hr Mißbrauch / 

241 

Medici. Warum ſie auf den Materialiſmum = 
len / 

Medicina Mentis Langii. Was ſie für ein * 


Meynung. Wie fie von Wiſſenſchafft unterfehe 
den / 122. hr Unterſcheid / 122. wie man es dar 


ben verſiehet · 122. ihre Kennzeichen 123. wie 


ſich Hartnaͤckige dabey aufführen, 123. 125 
Menge, Ob ihr Beyfall die Sache wahr macht / 
273 


Men⸗ 


Regiſter. 


Menſchen. Wann ſie ſich nicht vernuͤnfftiger als 
das Viehe aufführen / 119. wie ihre Thorheit aus 
der Luft ertannt wird / 129. woher fie zu ihren 
Sandlungen Anlaß nehmen / 194, mie fie von 
GOtt in Erfännenis des Dergangenen und Zus 
fünfftigen unterſchieden / | 300 

Metapbyfick. Was der Autor darinnen ausgeführer/ 
1, Ihr Nutzen undihre Wichtigfeit/ 1. 223. was des 
Autoris feine für Nutzen gefchaffe/ 4. wieder Autor 

“ Ihre Lehren brauche’ 211 was vonder Altenihrer zu 
halten’ 232. was fie ihm vor Vergnügen gewaͤh⸗ 
ret/ 150. Intention deſſelben dabey / 105. wie er 
fie tractiret / 223. woher die Schwierigkeiten darins 
nen eniſtehen / 304 

Modifcationes. Was ihr Begriff nuger/ 37 

Möglich. In was für einem Verſtande es genoms 
men wird / 6. warum der Unrerfcheld davon wohl 
zu mercken / 6. was In unferer Welt moͤglich genens 
net wird, 195. was cs für Gründe vor dem Rath⸗ 
fchluffe GOttes har / 197. wie ſichs nad) dem ſelben 
verhaͤlt / 197 

Monades. Was der Autor davon häle/ 215. Ders 
trauen Leibnitzens zu Ihnen / 215. warum er fieniche 
annimmer/ 215.251. 298 

Moraldes Autoris. Warum fie den Hälifchen Fein⸗ 
den ——— 44.131 

Moral. Bründe fie u demonftriren/ 55. 69. wie darı 
innen Verwirrung vermieden wird / 90. Unterſcheid 
der kuͤnſtlichen und natuͤrlichen / 103. Spur zu der 
pragmatiſchen / 103. wie die Lehre von der Luſt 
darinnen zu gebrauchen / 131, 132, wie weit man 

darin⸗ 





Regifter. 

darinnen aufdte Gemeinſchafft zwiſchen Leib und 
Seele su fehen / 172. wie Chriſti feine und die 
vernünffttge sufammen fiimmen / 385. Grund» 
Lehren dazu / 292. 293 
Moraliſche Erfindungs⸗Kunſt. 103 
Moralitas intrinfeca. WBortnnen fie gegründet / 135. 
was ihre Erkaͤnntnis nutzet / 134 
a. + Stunde. Warum fie Gold im Munde 
%7 


N. 


Nachdencken. Warum man die Kunflgriffe da⸗ 
von eröffnen fol, 36 
Nachurtheil. Erflärung / 94 
Natur. Was ihre Kraͤffte uͤberſchreitet 13 1. was 
fie iſt 231. ob es ein leeres Wort oder Abgoͤtterey / 
232. 401. iſt von GOtt völlig dependent, 232. 
warum fie weißlich würde, - 407 
Natur der Dinge, Iſt nicht nothwendig / 222 
LTarürlich in der Seck, 272 
[Tatürlichd. Was der Begriff davon nutzet / 233. 
234 

LYatürlide Begebenheiten. Worauf man in 
Erklärung derfelben gu fehen / 35. ob fie eine Ge⸗ 
wißheit haben / 186. wie fie sum Wuͤrcklichkeit ges 
langen / 189. wie fie voneinander dependiren/ 


191 
Natürliche Erkaͤnntnis GOttes. Warum 
fie noͤthig / i 
Natuͤrliche Verbindlichkeit. Was die Lehre 
davon 


davon nuget / 364. Grund dasu/ 393. was fie 
wider Arheiften fruchtet / 426 
Natuͤrliche Wahrbeic. Ob man fie heydniſch 
nennenfan/ / 363 
Necefhtas bypothetica. Ertlaͤrung / 187 Unterſcheid 
Yon der abfoluta, 188 
Necefhtas movalis. Was fie su fagen hat/ 167. ihr 


Ben / 167 
Necefhtas in Confecutione abfoluta wird widerleget / 


197 
Nexus rerum. Was er bedeute, 176. Erflärungs 
176. ob davon eine Fatalitaͤt kommet / 176 
Nichtwollen. Warum «8 der Autor vom Willen 
unterſchieden / 156 
Lrochwendig. Mit wad vor Behutſamkeit davon 
su reden / 17 
Nothwendigkeit des Weſens. Ob ſie der Freh⸗ 


heit GOttes entgegen / 199 

Notio privativa. Ob daraus zu bringen / was einer 

Sache zukommet / 36 
O. 


Obſerviren. Wie es vom Experimentiren unter⸗ 
eden 


ſchieden / 99 
Offenbahrung. Ihre Kennzeichen’ 380, & ſeqq. 
ob fie ein Wunder⸗Werck ander Seele / 381 
Ontologie. Was der Autor dabey geihan / 35. wie 
die Scholaſtiſche beſchaffen / 54 
— mentis. Ihre Zahl und Nutzen / 193 
rdens⸗Atteſtata. Ihre Eitelkeit / 2 n t 
rd⸗ 


Regiſter. 


Ordnung der Natur. Warum ſie ſchwer zu er⸗ 
kennen / 4.1. wie weit man fie erkannt. 41.42 


Pelagianifmus: Wo ex ſtatt finder / 131 
Derfon. Ob des Autoris Begriff davon gefaͤhrlich / 


| 339 
Pflanzen. Obfie im Monden wachfen/ 127 
pᷣhiloſophie. Was des Autoris feine vor einen 

Vorjzug hat / 28, wie fie befchaffen / 35. worauf 
der Autor dabey ficher/ 52. wodurch fie in redhren 
Stand fommen/ 92. was der Autor ſonderlich 
ihm dabey angelegen fen laſſen 92. was des Au- 
toris feine für fonderbaren Nutzen har / 214. was 
man hinein bringen fol / 272. wie man fid) bey 
der alten aufguführen har/ 155. wie wrir fie Im der 


Theologie zu gebrauchen) 381 
Philofophia Corpufcularis. Ihr Mugen’ 223. 224. 
\ 241 


Pbilofopbia mechanica. Wie wett ſich die Phyfick 
damie vereinigen laͤſt 224. hr Mißbrauch / 224. 
Behutſamkeit / fodabey nörhig/ 224. warum fie der 
Autor erbeber, 394. Vorurtheil davon 394 

Philofophiren. Weldyes die vechte Arc davon 162 

Philofophus eclecticus. Seine Artı 243 

Phyſick. Wie ihre Mögtidzkete erwieſen wird 29. 
worauf man dafelbft in Erflärung der narürlidyen 
Begebenheiten su fehen / 35. wie fie über den Hauf⸗ 
gen geworffen wird / 177. wie man die natuͤrliche 
Dinge darinnen erflären fol / 204. 231. wie man 

darin» 


Regiſter. 


— — —— —— 


darinnen auf den rechten Weg kommet / 204. wie 
der Autor darinnen philoſophiret / 223. 242. was 
für eine moͤglich iſt / 23 4. ob fie bey Erklaͤrung der 
eigentlichen Beſchaffenheit der Elemente intereſiret 
iſt / 241. mas für ein Theil noch fehlet / 256. ob fie 
Theologss dienlich / | 399 
Pbyfcalifche Urfacben. Ihre Erklärung‘ 224 
Politick. Ihre Beſchaffenheit / 46, 49. mie weit man 
darinnen auf die Gemeinſchafft zwiſchen Leib und 
Seele zu ſehen / 172 
Prædicabilia werden deutlich erklaͤret und was fie 
nutzen / | 53 
Praxis moralis. Wichtiger Grund darzu / 131 
Principium. Wie man es deutſch geben kan 39 
Principium individuationis. Ertlärung, 53 
Principium rationis ſuſſicientis. Hiſtorie und Ges 
brauch / 14. wie es erkannt wird / 15. ob man «6 





noͤthig har su beweiſen / 51 
Profanität. Wie ihr abzuhelffen / 65 
Prognofliciren, Was «sinder Natur für Grund hary 

97. was inder Moral, 97 


Providentia [pecialis. Verſchiedene Arc fie zu ertlaͤ⸗ 
ren / 186. ob der Autor ihr zuwider lehrt / 186, 
wie fie deutlich erkannt wird / 378. Ihre Gruͤnde / 


352 
Q. 


Qualitatet occultæ werden verworffen / 40 


Quantızas. Bedeutung des Wortes / 11. ob dadurch 
ähnliche ‚Dinge koͤnnen definirer werden. 10 


R. 


Regiſter 


R. 


Raifon. Ob jede eine Sache nothwendig mache / 5. 
was fie heiſſet 13. wie man erfenner / 0b fie einer 


a 


giebet / 13 
Raiſoniren. Wie darvon der Anfang gemacht wird / 
94. wie es vom Autore erklaͤret wird / 102 


Rathſchluß GOttes. Ob er bloß auf die Würd 
lichkete der Welt geher / 373. 0b er nur ein einiger 
iſt 374. ober eine Fatalitaͤt verurſachet 375 

Raum. Was fein Begriff nutzet / 20. woher das 
gemeine Bild davon kommet / 20. ob cr GOtt iſt / 
20, wie deilen kleine Theile begriffen werden 32. 
ob aus GOttes Weißheit zu erweifen / daß er nicht 
leer ſe/y / | 259 
RKecht der Natur. Ob es ohne GOtt feyn fan 


364 

Kegeln. Ob deren Beobachtung der Freyheit entge⸗ 
gen/ 106 
Regeln der Gedancken. Ihr Nutzen 316 
Regierung der Welt. Ihre Gründe, 352 
Keligion wird vom Autore befeſtiget / 428 
Reminifcentia, Unterſcheid vom Gedaͤchtniſſe und 
Grade / 81. Mugen inder Moral und Logick / 81 
Bene. hr Nuztzen / 151 
Ruhmbegierde. Rechter Begriff davon. 152 


S. 


Satz des zureichenden Grundes. Ob — 


Regiſter. 
eine Nochwendigkeit hersuleiten/ 5. Erinnerung das 
von/ 14. von feinem Beweiſe / 15 

Scharffſinnigkeit. Wie ſie von Tieffſinnigkeit uns 
terſchieden / 61 
Schlaffen. Was es in Anſchung der Seele für eis 
nen Grund har, | 62 
Schlaraffenland, Nutzen von diefer Fiion, 


15 

Schluͤſſe. Ihr Grund, 21. Ihr erſter Urſprung / 
103. 104. beſonderer Nutzen / 105. ob ſie der 
Freyheit Eintrag thun / 105. beſondere Appli- 
cation 5 106 
Schöpffung. Iſt der Vernunfft unbegreifflich / wie 
ſie geſchiehet / 28. kommet GOtt allein zů / 404. 
wer den Atheiſten dabey das Wort redet / 405 
Schöpfung in der Zeit. Ob fie aus der Der: 
nunfft fan demonftrirer werden / 420 
Scholaſtiſche Philoſophie. Ob fie mir Kedye 
gantz verworffen wird / 19. Ihre Fehler / 53 
Schriffeen der Gelehrten. Wie fie zu beurtheis 
len / 105. wann fie mie Berflande zufammen ger 


— — 


tragen ſind / 77 
Schrifften der Buͤcher⸗Gelehrten. Ihre 
Quelle / 6 


7 

Sen des Autoris. Wie fie gu leſen 7 216 
Schrifft. Proben ihrer Wahrheit / 346. ob fie der 
Vernunfft zuwider / 384. was Ihre Hochachtung 
befoͤrdert 358. warum fie von Contradidtionen 
gererter wird) j 383 
Schule der Elcinen und groffen bey den Sineſern/ 
141 

Metapb. II, Theil. Yp Scien- 


J 





| Regifker. 
Scientia media. Deren Beſchaffenheit / 319 
Sclaverey. Ob Ihre Behauptung die Freyheit auf 


hebet / 154 
Secten. Ob man fie ſchwaͤrtzer machen fol / als fü 
3 


find, 29 
Seele. Wasthre Erfännents in der Moral und $os 
gick nutzet / 1. 55. ihr Urſprung / 28: ihr Grund / 
55. Nutzen im gemeinen Leben / 55. wie Woͤtrer 
in uneigentlichem Verſtande von ihr gebraucht wer⸗ 
den / 58. warum ſie ſich nicht alles deſſen bewuſt / 
was in ihr geſchiehet 85. wie fie von Sinnen ab 
zufuͤhren / 92. ihr höherer und niedrigerer Theil) 
141. wie fie ihre Freyheit bey dem Verſtande braus 
chet / 105. wie in ihr ein Zufland aus dem anderu 
kommet / 106. auf was für Art der Autor davon 
pbilofophiret, 106. wen feine Lehren gefaͤhrlich / 
13 1, wie weit fie indifferent, 165. ob ein Zufland 
einer völligen Gleichguͤltigkeit in Ihr su finden ı 58. 
163. was die Erfahrung von ihrer Gemeinſchafft 
mit dem Leibe nutzet 168. 172%. was der Autor 
für eine Abfiche bey der Lehre davon hat, 261. dah 
feine Lehren davon allgemein find / 261. ihr Um 
serfcheid vom Leibe 262. ob ſich die Seele alles 
deſſen bewuſt / was in Ihr vorgehet / 262. warum 
man frager / wie ſie ſich Ihrer bewuſt iſt 263- ob fir 
mehr als eine Krafft hat / 265. ob ihre Wuͤrckung 
in den Leib / und des Leibes in fie/ aus der Erfahrung 
klar fen / 169. 171. ob fie bloß ein leidendes Wr 
ſen 265. wie fie von Eörpern unterſchieden / 26). 
hat eine Kraffe die Welt vorzuſtellen / 269. ob iht 
bloſſe Empfindungen zugeeignet werden / 269. ihr 
| Weſen / 


R Regiſter. in 
Weſen / 271. was in ihr natärlidy und übernas 
ruͤrlich 272. ob ihr GOtt alle Determinariones 
tn Anfehting der Empfindungen auf einmahl geben/ 
koͤnnen / 279, ob fie denn im Leib natuͤrlich wuͤrckt / 
273. ob fie ohne Leib die Dinge auſſer ſich ſehen 
wuͤrde / 286. ob fie ohne den Eindruck in die aͤuſ⸗ 
ferliche Sinnen etwas empfindet 7 296. ob es noch 
Mode die zu verfolgen / welche dieſes nicht zugeben / 
275. warum ihr veränverlicher Zuſtand in allen 
Syſtematibus von ihrer Gemeinſchafft mie dem Leibe 
auf einerley Are erfläree wird / 291. 292. ob fit 
in dem Eindruck im die äuffere Sinnen erwas em⸗ 
pfinder / 296. warum fie ſich nach dem Gehirne 
und den Nerven richtet / 302. obfie im Empfinden 
hädtg / 305. ob in Einbildungen / 307. wie ihre 
Würcfungen im $elbe vorgeftellee werden / 315. 
wie man von thr auf eine verfländliche Weiſe pbi- 
lofophiren fan/ 316. mie fie ſich ihren Leib vor: 
ftellee / 328. was für ein Zuſtand in iht aus dem 
andern erfolger/ 330. ihr Zufland nach dem Tode, 
340. warum fie nach demfelbenflraffbar, 347. 

Od ſie ein ſelbſtaͤndiges Wefen iſt / 348 
Seele der Thiere, Wie manfie erfenner, 88. wie 
weit man fie behaupten fan / 295. ob man darüber 
Screit anfangen foll / | 295 
Seeligkeit GOttes. Begriff davon, 424 
Selbft-Berrug der Menſchen im Guten / 137. in 
Beguxtheilung des Boͤſen / NR: > 
Selbftändiges Weſen. Worans es ertelefen 
wirbd / 343 
ya Signa 





Reggßiſter. 
Signa artifeialia. Ihr Runen 98 
Sineſer. Ihre natuͤrliche Tugend und Buͤrgerliche 
Ehrbarkeit / 131. Unterſcheid ihrer Schulen / 141 
Sinn des Menſchen. Nuͤtzliche Betrachtung ihn, 
| | 258 


zu Ändern/ | 
Sinnen. Was unfere Gewalt darüber nutzet / 70. 
Nwarum fie über die Einbtldungs + Krafft die Ober⸗ 
band behalten / 72» warum fie den Menſchen w 
J 


— — — 


eben / nn 2 
Socinianer. Warum fie das Syftema harmoniz 
præſtabilitæ nicht annehmen koͤnnen / 279 
‚Species. Ertlärung, 2 53 
Spinofe Irrthum von der Moͤglicheeit / 6 


Spinofifterey. Wie ſie su befigeny 406.232 
Spiritus animales. Wer fie geſchickt berpie 
207 


Sprache. Wie ihre Vollkommenheit zu beustheis 
ien / OL RE: 49 
‚Sprach; Kunft. Ruten der algemeinen / 95. 
ihre Grönde/ N: 109 
Stätigkeis, Wie ale Menſchen davon urtheilen 
i | 2 
u Warum ſie an dem Leibe vollſtreckt werden 
muß / F 332 
Studiren. Wenn es den Verſtand verderbet / 11% 
was das gruͤndliche fruchtet / 193 


Subflantia. Ertlaͤrung / 39 
Subtile Materie · Mißbrauch bey den Eartejin 
| 252 


nern / 
Suͤnde. 


— — — — — — — — — — — *— 


Sünde. Warum fie der Haupt⸗Abſicht der Welt 
niche entgegen geweſen / 400 
Syftema cauſarum occafionalium. Nachricht davon / 
275. deſſen Verbeſſerung / 269. 276, warum und 
wie weit ihm der Autor aufgeholffen / 276 
Syftema harmonia præſtabilitæ. Unterſcheid von den 
übrigen / 269, warum man es erflären fol, 272- 
wie es befchaffen / 277. deſſen Nutzen 272. warum 
es einen Theologum nicht angehet / 272. fan mit 
den Grund» Lehren der Socinianer nicht beſtehen / 
279. wie genau ſie mit der Theologia naturali vers 
knuͤpfft 280. warum fie der Autor nicht als eine 
Lehre braucht / 280. worauf es anfommer/ wen man 
68 widerlegen will / 288. verfchiedene Lircheile da⸗ 
von / 288. deflen Gründe / 333. warum «8 dir 
Autor erfläret / 290. was in ihm zur Erklärung 
angenommen wird / 311. worauf es im Widerle⸗ 
gen anfommer/ 311. 332. Vorzug vor dem Carte» 
ſianiſchen / 403 
Syflema influxus phyſici. Wie es gu verbeſſern / 269. 
worauf es dabey anfommer / 273. ob Moraliſten / 
Politici, Theologi ſich darum zu bekuͤmmern / 273. 
warum ihm wenige beypflichten / 273. Schwierig⸗ 
keit bey den Empfindungen darinnen. 285 


T. 


Theologie. Wie man ſie rein erhalten ſoll / 272. wie 
man fie tractiren ſoll / 381. warum ſich der Autor 
darein nicht menget / | 385 

9y 3 Theo- 


Regifter. 

T beologia naturalis. Ihr Mugen’ 1. Abſicht des 
Autoris dabey / 342. wie man fie abhandeln muß 
342. ihre Proben, | 354 

Theologi werden vom Autore hochgeachtet / 428. 0b 
fie ſich in ale, philofophifcke Subtilicaͤten mengen 


ſollen / 272. 317 
Thiere. Ob fie Seelen haben / 294. 295. 324. maß 
die Lehre von ihrer Abrichtung nunet / 325 


Thun. Deſſen Erklärung / 34. wie fie zu gebraus 
9 


chen - — 
Tieffſinnigkeit. Wie fie von Scharffſinnigkeit ums 
terfchieden / 61. was fie bey der Scharfffinnigkeit 
und Gruͤndlichkeit thut / 319 
Träume. Ob fie dem Satze des zureichenden Örune 
des zuwider find / 75 
gen. ie fie andern nutzet / 342. muß aus 
zahrheit kommen / 233 
Tugend⸗Ubung. Wae fie unrecht angegellet wird, 
13% 


u. 


Ubel. Wie weit es uneer goͤttlichtr Direktion ſtehet / 
| | 375 
Ubereilung im Urtheile. Wie fie su vermeiden 
Ubernatuͤrl'ch. Behutſamkeit des Autoris bey deſ⸗ 
— Erklaͤrung / 235. was es in der Seele zu ſagen 
ai; 27% 


Ver⸗ 


Regiſter. 


— —— — — — — — — 


Deranderung. Erklaͤrung davon 37 
Verbott GOttes. Falſche Meynung davon 
1 


35 

Verbindlichkeit. Db die gefährlich/ welche von der 
Beſchaffenheit der freyen Handlungen genommen 
wird / 364. was die görtliche vor Grund hat / 379 
Vergeſſenheit. Ihr Begriff / 9 
Yergröfferungss Biäfer, Ihr Mugen In Ein⸗ 
theilung des Raumes, 33 
Verknuͤpffung der Dinge, Wirdermiefen/ 174. 
wie fie zus verſtehen / 176. ihre Erflärurg / 176, 
Schaden / wann man fie leugnet / 177. wer fi dar⸗ 
ein nicht finden fans 177. ob fie Fatalitaͤt macht / 
176. woraus ihre Zufaͤlligkeit demonftrativifd) ers 
wieſen wird 181, ob dabey Fatalitaͤt zu — 
182 


ten / 
Verknuͤpffung dem Raume nach. Was ſie zu 


fagen hat / 177. wird beſtaͤtiget, 177. ſtreitet mit Der 
Fatalitaͤt / 177. 181. 188 
Verknuͤpffung der Zeit nach. Was ſie zu ſagen 
hat / 178. wird beſtaͤtiget / 177. wie vielerley fie 
iſt / 181 
Keritas determinata. Begriff davon / 127. ob fie der 


Zufähtgkeit und Freyheit ſchadet / 304. woher fie 
bey dem Zufaͤlligen Emnmet / 14 
Veritas.tranfcendentalis, Was fie ſey/ 43 
Vermögen. Wie es sur Wuͤrcklichkeit kommet / 
26$ 

Vermögen zu ſchluͤſſen. Warum «8 zuerflären/ 
102 


274 - Vers 


or 


Regiſter. 








Dermögen su wollen, Orb Bau 
Dernünfftig. Wo man es wird / 121. warum man 
es im Guten werden ſoll / 121 


Vernunfft. Ob ihr unbegreiffliche Dinge vorhan⸗ 
den / 28. Bedeutung dieſes Worts / ı 1 5. wer den 
Begriff davon verwirret / 115. ihre Grade / 116. 
ob fie der Autor zu einer Empfindung macht / 323. 
warum man fidh um den volllommenflen Grad bs 
kuͤmmert / 336. obfieder Schrifft zuwider 384 

Vernunfft GOttes. Wie ſie aus der Einrichtung 


der Weit erkannt wird. 213 
Dernunffes : Aunft des Wahrſcheinlichen. 
Mag fie zu erfinden dienet / 128 


DVernunffts- Schlüffe. Was fie in der Seele zu 
fagen haben / 312. Zufland des Gehirnes dabeyy 

| 313 

Verſtand. Bedeutung des Wortes / 90. defkn 
Wuͤrckungen / 93. ob man ihm Freyheit zueignen 
tan, 105. wie man ihn im Studiren verderbt / 110, 
was die Erfännents feiner Vollkommenheit nuxzet / 
317, wie die Arten deſſelben gefunden — 


31 
Verſtand GOttes. Was ihn verſtaͤndlich macht / 
31. Deſſen Unendlichkeit 2 355. Unermeßlichkeit/ 


» 357 
Verftändlich erklären. Wie weit es gehet / 89 
Verwerffen. Wenn man Urſache dazu hat / 274- 


wenn esmit Raiſon gefchicher/ 2909 
Fis attractrix wird verworffen / 40 
V 35 inertiæ in der Macerit / 223 


Yırıum 


Regiſter. 


— — — — — — — —— — —ñ — — — — — 


Virium fubreptionis in der Erfahrung, 100 
Unendlich, Wie man behutſam von ihm su philofo- 
pbiren hat 34. deutlicher Begriff davon / 38. wie 
8 die Mathematici nehmen / 38 
Unendlichkeit. Begriff davon / 357 
Unendlichkeit GOttes. Worinnen fie su dan 

355. wie fie zu erweiſen / 
Unermaͤßlichkeit. Ihr Unterſcheid von der — 
lichkeit / 356 
Unglück. Was es für Gründe hat / 376. ob man 
«8 alseine Srraffe von GOtt anfehen kan 379. 


Nutzen inder Moral’ 393 
Unluſt. Unterfcheid vom Mangel der $ufl/ 133. 06 
fie ein befonderer Affect / I = 


UnfterblichEeie. Begriff davon / 338. 3 

UnfterblichEeieder Seele. Was ihre Stimm 
nuger/ 

Uneerfcheid der einzeln z_ 

Unvermögen von Natur. tes am en 
erkannt wird / 

—— iſt von Unſterblichkeit — 

den / 341 

Unvollkommenheit. Wie weit fie EDre in der 
Natur zulaͤſſet / 51. wie fie im Wandel am — 
erkannt wird / 

Vollommenheit in Handlungen der Menſch 


45 

Vollkommenheit. Was die Lehre davon nuger/45 

46. Beurtheilung er Groͤſſe / 47. SO. wie — 
y75 


Regiſter. 
fie in allergeringſten Coͤrpern zu erkennen / 214. wie 
ſie in der Seele erwogen wird / 91, 
DollEommenbeis der Welt. Ihr Urſprung / 
214: wie fie erkannt wird / und Mutzen dieſer Er⸗ 
kaͤnntnis / 253. Gründe / fie su beurtheilen / 253. 
Unmoͤglichteit fie zu begreiffen / 254. Irrthum in 
deren Beurtheilung / 25 5- Nutzen ihrer Erkaͤnntnis / 
256, 257. wis die Grade deutlich zus erkennen, 


| 278 
Vorſehung GOttes. Ihr Grund / 360, obfie die 
Dinge aͤndert / 361 


Vorſorge GOttes. Wie die beſondere deutlich er· 
kannt wird / 378 
Vortrag des Autoris, Wie er beſchaffen / 3.266. 


353 

Vortrag. Was ein demonftrarivifdher erfordert) 
| 173 

Urſache. Ob man allzeit nörhtg har auf die Leyte su 
| 242 


gehen) 4 
Urſprung des Ubels. Wit er moͤglich If 407. 
hiſtoriſche Nachricht von dieſer Lehre / 407 


W. 


Waasge. Wie weit das Gleichniß davon von dem 
Willen gebraucht wird / | 187 
Machen, Was sin Anfehung der Seele für einen 
Grund hat / 62 
Wahl. Wenn ſie frey / 52 
Wahn. Wis er von Gewißheit unterſchieden / 125 


Wahr⸗ 


Resiſter. 


Wahrheit, Arten ı und Grund rund derfelben, 5. 5 washle 
GOTT IE / 43. was ihr Unterſcheid von dem 

— nutzet / 44. auf tote vielerley Arc fie ertannt 
wird / 99. grofles Hinderniß fie zu erkennen / 103. 
este fie in die Welt fommer / 134. 200. ob fie von 
der Menge derer, die ihr beyfallen dependiret/ 273% 
ob man die narürliche heydniſch nennen fan/ 363. 
warum fie untermeilen verlacht wird / 286. ob ihre 
Gründe eine Nothwendigkeit machen’ 360. ob Die 
aus der Bernunffe mir der goͤttlichen neben einander 
beftchen kan / 363 

Wahrheit in der Welt. Woher ſie kommet / - 

Wabrbeite : Gründe. 

Woabrfcbeinlid. Ob das Demonttriren dazu J 
thig / 128. warum deſſen Begriff sur Logica pro- 
babilium nidhe genug/ 128 

Wahrſcheinlichkeit. Begriffdavon / 127. —* 
nunffts⸗ Kunſt dazu / 128. wenn fie groß — 

295 

Weißheit GOttes. Wie fie aus dem Lauffe der 
Natur erfanne wird / 47. ob man daraus erweiſen 
kan / daß «in m fen / 295 

Weißheit. Was der Beariff für Gründe hat / 337: 
Begriff davon, 337. Schaden der aus Ihrer Ver⸗ 
achtung kommet / 374 

Welt. Was ihre Erfännents nuger/ 1. was bey ihrer 
alllgemeinen Becrachtung die groͤſte Schwierigkeit 

hat 173: ihre Erklaͤrung wird behauptet / 174. 

175. wie Mißverſtaͤndniß dabey zu vermeiden / 178. 

woher ihre Einigkeit kommet / 174. 175. warum 

man dabey auf Zeit und Raum gugleich ficher / ee 
wa 


Regifter. 


m 





— — — mn 


was eine andere heiſſet / 180. wie weit ſie eine Ma⸗ 
chine gu nennen’ 183. woher die Wahrheit darin⸗ 
nen kommet / 184. ob mehr als eine moͤglich / 193. 
was zu dieſer gehoͤret, 194. mas darinnen unmdg, 
lich 195. wie fie nad) deu Grund⸗Lehren des Au- 
toris befchaffen / 214. Lehren deg Autoris davon 
führen auf eine befondere Welfe u GOTT 220. 
warum ihre Exifteng nidjt erwieſen worden / 349. 
in was fir einem DBerflande eine mit Wunder⸗ 
Wercken und ohne diefelben einander entgegen gefegt 
mwerden/ 395. Haupt/Abſicht GOttes dabey / 398. 
welches die beſte uͤberhaupt iſt / 400. iſt aus nichts 
gemacht 404. bleibt nach der Schoͤpffung depen- 
dent von GOtt / 405. ob eine ohne Suͤnde waͤre 
vollkommener als dieſe geweſen / 412 


Welt ⸗Weiſen werden wegen neuer Meynungen der 
Atheiſterey beſchuldiget / 280. Ihre Pflicht im Ge⸗ 
brauch der Woͤrter, 115. warum fie Unbeſtaͤndig⸗ 

*keit im Reden vermeiden / 180 

Welt⸗Weißheit. Wennfie einer gewaͤhret / 29 
mie man fich darinnen aufsuführen hat 213. wenn 
fie vernünfftig macher / 121. was hinein gehoͤret / 
272. wie ſie bey GOtt und Menfchen unterſchieden⸗ 

2 


36 
Werck der Erloͤſung. In welcher Welt es ſtatt 
findet / 409 
Weſen. Wie die Mealteär oder Erklaͤrung zu erwel⸗ 
ſen / 16. worinnen es eigentlich beſtehet / 16, warum 
Theologi deſſen Nothwendigkeit behauptet / 18. ob 
davon Fatalitaͤt fommer / 18. ob es auſſer GOtt 
geſucht 


er 


Regifter. 
geſucht wird 364. mas bey dem der sufammen ge⸗ 
ſetzten Dinge su mercken / 24. Willkuͤhrliches iſt für 
die Matertaliſten / 264. reimet ſich zu Fanarifchem 


Weſen / 18 
Weſen der Coͤrper. Wie es in befondern Faͤllen 
2 


anzuſehen / 4 
Weſen der Seele. Was es zu ſagen hae / 271 
Weſen GoOttes. in was für einem Verſtande es 

genommen wird / 415. warum man jedes in GOtt 

als das Weſen anſehen kan / 415. was für Unter: 

ſcheid bey GOtt hier vorkommet / 415 
Widerlegen. Wie man ſich dabey aufzuführen hat / 

17. 20. 286. 287. aus was für Gruͤnden es ge⸗ 

Kam fol / 20. wie man fi) dabey aufzuführen 

t / 311 
Widerſacher. Warum ſie alles verkehren / 235 
Witderſtehende Zrafft iſt in der Materie 221 
Wille. Wie man ihn lencket 133. Bedeutung des 

Wortes / 155. wie man ſich in deſſen Ertänntnis 

betreugt / 159. iſt niemahls gang rein’ 160. Nutzen 

davon in der Moral / 160. deſſen Unterſcheid / 161. 

Regeln, 162. wird & priori erkläret / 327.» deſſen 

Grund / 329. was er eigentlich iſt / 331 
Wille GOttes. Db ihn der Autor auf menſchliche 

Arc erkläre / 364. warum er in Wiſſenſchafften 

fein Principium demonftrandi abgibt / 367. 369. 

woher Zweiffel dagegen fommen, 367. wenn man 

darauf fommen muß/ 367. 368. Unterfcheld vom 
menfählichen / 37 4. wie er erkannt wird , 377. & 

Tegg. wie er recht erklaͤret wird / 364 

Will 


WDilltäbhrliches Weſen. Woher diefer Irrthum 
entſproſſen / 370, daßer sum Anchropomorphifmo 


gehoͤret / | 271 
Wiſſenſchafft. Was man bey Verbeſſerung der 
ſeiben su chun hat / 53. 232. was fie für cine Art 
zu dencken erfordern / 107. wie fie von Meynungen 
unterſchieden / 122. wer ihr hinderlich / 124 
Witz. Erklaͤrung / 113. Nutzen 113. 320. Grumd / 


— 320 

Woͤrter. Wie weit thr uneigentlicher Verſtand ger 
het / 58. wenn von ihrer Bedeutung abzuweichen / 
80. wie man erweiſet / ob ſie leer ſind / 278 
Woͤrcklichkeit aller Dinge. Wie fie dazu ges 
fangen / 7. wie fie narürlicher Weiſe erreiche wird / 


201 
Wuͤrcklichkeit der Welt. Wie viel fie in ſich 
faſſet / 373 


Wunder- Werde. Ob es eine Aendetung inder 
Welt macht / 9. wie fie su erklaͤren / 181. vol 
fie im Zuſammenhange der Dinge gegruͤndet / 195. 
196. wie deſſen Unterſcheid vom Natuͤrlichen er⸗ 
kannt wird 248: was es für Veraͤnderungen in 
der Natur nach ſich ziehet / 236. ihr Unterſcheid 
vom Natuͤrlichen / 247. Beurtheilung in Anſe⸗ 
hung natuͤrlicher Begebenheiten / 395. wenn tot» 
higer Goͤttliche Kraffe als su narürlichen 
Betten erfordert wird / 396: ob der Autor ihnen 
nachtheilig gelehret. 397 


3. 





— — — —— EEE — — — — 


Zaͤnckereyen der Gelehrten. Was ſie ſchaden / 


I 
Zeichen. Wo ihre Erklärung hin gehoͤret 96. u 
des Begriffs von narürlichen und künftiichen/ 97. 


98 
Zeit. Wie ihr Begriff den Begriff des Raumes ers 
leichtert / 30. wie kleine begreifflich gemacht wer⸗ 


den / 31 
Zenoniſche Puncte. Ob fie die Elemente der Dinge 
nd/ | 


ſi 218 
Zufaͤlliges. Wie es sur Wuͤrcklichteit kommen 
fan/ 190. har von Ewigkeit feine determinirte 
Wahrheit / 194 
Znfaͤllige Dinge. Wie fie sur Wuͤrcklichkeit ges 
langen/ 3.7. wie fie su GOtt führen / 7. woher 

fie ihre determinitte Wahrheit haben / 14. wie weit 

fie mit Irrational- Zahlen su vergleichen / 202. Ob 

fie der Autor [äugner/ 203 
DufälligEeie, Ihr Urſprung / 52. wird vom Autore 
mehr als von andern behaupret/ 227, ob die deter- 
minirte Wahrheit ihr zuwider / 304 
Zu faͤlligkeit im Erfolg der Dinge wird erwies 
ſen / 197. was fuͤr Nothwendigkeit dabey / 198 
Zufaͤlligkeit der Welt. Wie wer ſie der Autor 
erflärer/ 173. warum der Autor daraus GOttes 
Exiftenz ermeifer, 342. warum er fie aus der viel; 
faͤltigen Berfnüpffung der Dinge erwieſen / 354 


Zu 


Kegiſter. 


Zu friede nheit. Ihre Borerefflichkete / 150. wie ſit 
der Autor in ſeiner Verfolgung gefunden/ / 150 
anne des Autoris Wie fie mie ihm gufrieden 
ind / 382 
Zuſammen geſetzte Dinge. Was ihre Erkanmi⸗ 
nuztzet / 22. was von ihrem Weſen zu mercken / 
24 
Zuſammenhang der Materie. Wie weit wir 
fie erkennen / 241. wie Malebranche und der 
Atomiſten Lehre davon su gebrauchen / 242 
Zuſammenſetzung. Ihre Arten 4 4 
Zuſtand der einfachen Dinge. Unterſcheid dar 
innen, | 212 
Suftande nach dem Tode. Ob er mir iu dieſer 
Welt su rechnen, 17% 





Ende des Regiſters. 
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